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An die \ 
Herren Pränumeranten 


: ‚der 
je 3 eine 
| der | 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften. 
———— 


Nach der bei der roten Lieferung abgelegten Berechnung ſoll 
die zıte Lieferung beſtehen ans = = 79 Bogen. 


| — liefere ich jetzt: 
Bouterwek Geſchichte der Poeſie 2. Bo. 5X — 
Fiſcher Geſch. d. Phyſik 2. Bd. (M.d.6Kupf.). 404 Bogen. 


 Summa 76 Bogen. 


| Mithin wird die folgende (12te) Liefe⸗ 


rung, melde zu Michaelis ausargee 
ben werden wird, der befaunten Eins 
richtung zufolge aus 95 Bogen beftes 
hen muͤſſen. 

Goͤttingen am 9. May 1802. 


| J. F. Roͤwer. 


Vlertes Kapitel, 


Don den Mepnungen und Eatdedungen r welchẽ unſere Erde 
insbefondere angehen. — 


ER 


Geſtalt der. Erde. 
isher harte man-unfere Erde ale eine vollkomme⸗ 
ne Kugel betrachter, und nach diefer Vorauss 
ſetzung ſich bemuͤhet, ihre Größe zu beſtimmen. Man 
war aber hierin noch nicht gluͤcklich geweſen; denn 
die hiezu noͤthige Meſſung eines gewiſſen Merivianbos 
gens hatte man durch ‚noch Feine genaue Methode un— 
ternommen, und felbft der Niederländer Willebrord 
Snellius, welcher zuerfl einen richtigen Weg zue 
Findung eines folchen Bogens zeigte, harte bey. feiner 
Mefjung Fehlet entdecke (Bd. I. ©. 136.)., Mach des 
Snellius Are find nachher viel genauere Meffungen _ 
ausgefuͤhrt worden. 


Newton?) berichtet, daß in England Nor 
wood im Fahre’ 1635. zwifchen London und York 
einen Meridiangred — 367196 $ondner Fuß oder 
57300 Parif, Toijen gefunden habe, | 

Die berüßmtefte unter allen Gradmeſſungen, die 
in dieſem Zeitraume unternommen worden find, ift die 

Bu BEE RE, von 
&) Princip, philof, natural, lib, IIL prop. XIX, 7 
Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. 11.2. 


& 


2 II, Von Carteſius His Newton. J 


von Picard in Frankreich im Jahre 1669. Dieſer 
bediente fich hierbey ſehr genauer und zum erftenmale 
mit Sernröhren verfehener Werkzeuge zur Meffung der 
Winkel, und konnte fich zur ungemeinen Erleichterung 
bey der Berechnung felbft der Logarithmen bedie: 
nen. eine Dreyeefverbindung machte er zwiſchen 
den Parallelkreifen. von. Malvoifine und Amiens, und 
fand den Bogen vom Mittagsfreife 78907 Zoifen ; 
auf eben dieſe Art maaß er noch einen andern Bogen 
des Mittagsfreifes zwifchen den Parallelfreifen von 
Malvoifine und Sourton, und fand denfelben 68347 
Toifen lang. Um die Polhöhen oder geographifchen 
Breiten diefer Derter durch aftronomifche Beobachtuns 
gen zu beftimmen, konnte man dergleichen an folchen 
Stellen, welche mit den dreyen Dertern in gleiches 
Parallelfreife waren, nicht vornehmen. Zu Malvois 
fine war der Beobachtungsort 18 Zoifen weiter füds 
lich als die füdliche Grenze des gemeffenen Bogens, 
und zu Sourton 65 Toifen weiter nördlich als die 
nördliche Grenze des gemefjenen Bogens. Mithin 
fommen zur Laͤnge 68347 Toiſen noch 83 Toifen, und 
die Summe davon beträgt 68430 # Toiſen. Die 
Differenz der Polhöhen oder der geograpbifchen Brei⸗ 
ten ward 19 11° 57’ gefunden, mithin war die 
> Länge eines Grades 684303 %x,3600 : 19 11? 57’ = 
‚57065 Toifen. Der Beobachtungsort zu Amiens 


E2 war 75 Toiſen füdlicher als die nördliche Länge des 


gemeſſenen Bogens, daher muß die Länge 78907 um - 
- 75 vermindert, im Gegentheil auf der andern Seite 
bey Malvoifine um 18 Toifen vermehrt werden; dem—⸗ 
nach beträgt die ganze Verminderung 7 Toifen, und 
die Differenz ift 78850 Toifen. Der Unterfchied der 
Polböhen oder der geographifchen Breiten ward 1° 
22° 55° gefunden, mithin wäre die Länge eines Öras 
Er Per | des 


BEN 


1. Allg. Phyſit. d. von dem Erdkdrper. 3 


des 78850x 3600 : 19.22’ 55” 57047 Toiſen. 


Wenn man aus dieſen beyden Zahlen das Mittel 
nimmt, ſo würde die Laͤnge eines Grades = 7061 
Toiſen ſeyn. Der gemeſſene Bogen liegt etwa hoͤch⸗ 


ſtens 80 Toiſen uͤber der Meeresflaͤche, und dieſe be⸗ 


tragen ohngefaͤhr den 40867ſten Theil des Erdhalb⸗ 


meſſers, welches kaum 8 Fuß machen wuͤrde, mithin 


koͤnnte man ohne merklichen Fehler die Laͤnge eines 
Grades auf der Meeresfläche 57060 Toifen annebs 
men, wie auch Pica ed gefunden bat ®). | 


Set man alſo bie Erde als eine vollkommene 


Kugel, fo würde hiernach die Größe des Erdhalbmeſ— 
ſetrs 180 x 0,3183 X $7060= 3269196 Toiſen 
oder 19615176 Parif Fuß fich ergeben. 


Zugleich kam Bi icard zuerft auf den Gedanken, 
daß bey der Borausfegung der Ummälzung der Erde 
um ihre Are die Körper unter dem Aequator mit. geringes 
tee Kraft fallen müßten, als unter den Polen, und 
er bemerkt, daß daher auch das Gefundenpendel an 
derjenigen Stelle der Erdfläche im gleicher Zeit. mehres, 
te Schwingungen vollenden müffe, wo die Schwere 
größer wäre. Ueberdem fügt er noch hinzu: verfchies 
dene zu Lion, Bologna und London angeftellte Verſu⸗ 
he mie dem Sefundenpendel fchienen anzuzeigen, daß 
man es defto mehr verkürzen müffe, je mehr man fich 
dem Aequator nähere; Diefem aber fchienen doch 
andere Erfahrungen zu twiderfprechen , indem man 
in Paris und im Haag die Längen des Sekun—⸗ 
denpendels gleich groß gefunden habe. „Daraus vers 
muthete fchon Picard Feine vollfommene Kugelgeftalt 

uns 
b) Mefure de la terre, Paris 1671. 8. art, 4 


a 


! * 


= 


pr Fin Ü Bon Corteſ us bis Newton. 


unſerer Eide, und er gab daher der Abademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Paris den Kath, feine angefangene 
Meffung weiter fortzufegen, um die wahre Geftalt uns 

ferer Erde etwas näher kennen zu lernen. | 


IInmn Jahre 1671 gab diefe Akademie dem Herrn 
Richer, der ſich damals auf der Juſel Cayenne aufs 
hielt, welche bey Südamerika nur 59 nordwärts vom 
Aequator liege, den Auftrag, die Länge des Pendels 
dafelbft zu beobachten. Diefer fand °), daß feine von 
Paris mitgenommene Pendeluhr zu Cayenne täglich 
um 2 Minuten zu langfam gieng, ‚und er mußte die_ 
Länge des Pendels.um ı + Linie verfürzen, wenn fie. 
in einer - Stunde 3600 Schwünge vollbringen follte. 
Dach feiner Zurückkunft in Paris aber mußte er diefe 
Länge wieder abändern und auf die vorige bringen, 
wenn die Uhr richtig geben follte Hierdurch ward es 
nun ganz auffer Zweifel gefeßt, daß die Schwere ges 
gen den Aequator zu Heringer werde; zugleich gab aber 
auch diefe Erfahrung einen flarfen Beweis ab, daß 
fi die Erde um ihre Are drehe, und dag fie nah Pis 
cards Bermurhung von der Kugelgeftalt abweiche. 


Huygens 9) gieng fchon viel weiter als Pi⸗ 

- card. Geine Gefeße von der Schwungbewegung ins 
Kreiſe leiteten ihn auf den Gedanfen, daß diejenigen 
Theile der Erde, welche durch den Schwung gegen den 
Hequator hin eine Verminderung der Schwere erlitten 
hätten, ‚mie den ſchwerern Theilen gegen die Pole zus 
unmoͤglich im Gleichgewichte ſeyn Fönnten, wenn die 


Erde als eine vollfommene Kugel angenommen würde, 
| Er 


Obfervations aftronomiques et ohyf ques faites kCayen- 

.. ne, Paris. 1679. fol. 

d) De caufa gravitatis in opp. cura s’ Gravefande, Lugd, 
Bat, aa 4. To. L. 


* 


I. allg. Phyſik. d. von dem Erdkorper. 


Er ſchloß ſo: naͤhme man auch an, daß unſere Erde 
anfaͤnglich eine fluͤſſige Kugel getvefeh fey, deren Ele⸗ 
mente vermöge der Schwere gegen den Mittelpunkt ges . 
trieben werden, fo müßten fich diejenigen Elemente, 
welche dem Aequator näher liegen, durch den täglichen 
Umſchwung um die Are defto mehr erhoben haben; 
dies haͤtte auch erfolgen müffen, wenn gleich die Erde 
eine feſte Maffe, ihre Oberfläche aber überall mit 
Waſſer bedeckt, gewefen wäre. Da num unfere Erde 
um den Aequator herum wirklich große Meere habe, 
fo muͤſſe ihnen auch der tägliche Umſchwung diefe anges 
zeigte Geſtalt geben. Dieje Meere würden nun die 
angrenzenden Ufer uͤberſchwemmen, wenn nicht diefels 
ben auf eben diefe Weife gekrümmt und erhoben waͤ⸗ 
ten. Ks fen alfo daraus Flar, daß das fefle Land eben 
die Geſtalt haben muͤſſe, welche dee Schwung den 
Meeren gebe, und es müffe deinnach die ganze Erdmaffe 
die Geſtalt eines um die Pole zuſammengedruckten und 
abgeplatteten Sphaͤroids erhalten haben: - Daraus 
folge, daß der Durchmeffer des Aequators etwas größer 
als die Are von einem Pole zum andern ſey. Um Dies 
fe feine Vermuthung noch mehr zu beftärken, führt er 
einen Verſuch mit einer weichen Thonfugel an, welche 
an eine Are gefteckt und fchnell herumgedrehet wirflih 
diefe angezeigte Geſtalt erhalte, indem ſie ſich um die 
Pole abplatte, und im viertel Umkreiſe davon aufs 
ſchwelle. Huygeno berechhete hieraus die Groͤße der 
Schwungkraſt und fand fie unter dem Aequator z 

der Schwere. Auch griindere er hierauf eine ER 
nung über die Abplattung der Erde, aber er nahm das 
bey nicht Rückficht auf die‘ verfchiedene Schwere in 
verjchiedenen Entfernungen vom Mittelpunfte Cr 
feßte voräus, die beyden Längen (fig. 1.) be und ‘pc 
Ba commmuiichrende — welche mit ie Flͤſſ te} 

3 


6 Il. Bon Cartefius big Newton. | 


ten von verfchiedenem fpecififchen Gewichte angefuͤllt 
feyn; deren Schwere inb (unterdem Aequator) der 
Schwere, in h, oder der Mitte von bc, die Hälfte das 
von oder zyz, ben c hingegen nichts mehr ausmachen, 
und die Verminderung, welche die ganze Maffe cb an 
Der Schwere erleide, werde fih im Durchfchnirte auf 
den 578ten Theil derfelben ſetzen laſſen. Wenn alfo 
beyde Säulen pc und be im Gleichgewichte feyn fols 
Ien, fo müffen fih nach hydroſtatiſchen Gefeßen die 
Längen derfelben umgekehrt wie die fpecififchen Gewichs 
te verhalten, mithin müffe auch peum Fr Fleiner alsbc 

feyn, oder die Abplartung würde „4, betragen muͤſſen. 


>... Hupgens gieng noch weiter, und bewies, daß, 
wenn die Umdrehung der Erde 17 mal fchneller erfolge, 
mithin die Schwungfraft 289 mal größer wäre, alss 
Daun die Schivere unter dem Aequator verfihwinden wuͤr⸗ 
- de, Wwoducch die Erde die größe möglichfte Abplartung 
erhalten, und der Durchmeffer des Aequators doppelt 
fo groß als die Erdare feyn werde Kin noch fihnels 
lerer Umſchwung der Erde würde verurfachen, daß die 

Theile im Aequator von dee Schwere nicht mehr zus 
ruͤckgehalten werden Fönnten, und daher von der Erde 
entfliehen müßten, 


Diefe aus richtigen Gruͤnden abgeleitete Vermu⸗ 
thung von der eigentlichen Geftalt der Erde erhielt in 
der Folge eine völlige Gewißpeit. Man glaubte zwar 
wegen gewilfer Gradmeffungen, befonders der Franzo⸗ 
fen, gerade das Gegentheil behaupten zu Pönnen, woruͤber 
ein heftiger Streit entfiand; ‚genauere Meffungen aber 
zeigten endlich unläugbar, daß die Erde wirklich eihe 
an den Polen abgeplattete fphäroidijche Geſtalt habe. 
Die Gefchichte hievon gehört jedoch) erft in die, folgende 
Periode. ———— .. — > du one 509 EIIED 
— m Ober⸗ 


| I. Allg. Phyſik. d. von dem E rdkoͤrper. 7 


Oberflaͤche der Erde. 

| Auf der Oberfläche der Erde geben die Berge und 
Thäler unläugbare Denfmäler von der veränderten Ge⸗ 
fait der Erdfläche ab. So richtig man aber auch im 
diefem Zeitraume einfah, daß nicht alle Gebirge Ur: 
gebirge, fondern nur entftandene-Gebirge feyn müßs 
ten, indem Die letztern eine aufferordentliche Menge 
von Seeproduften enthalten, fo hat boch noch Fein eins 
ziger dieſe Kenneniß zu allgemeinen Folgerungen über bie 
Entftehung der "Berge und die Gefchichte der Erde bes 
nußt. Die Mineralogen und Bergwerfsfundigen 
gebrauchten den Unterfchied ber Ganggebirge und 
Slößgebirge bios zum Vortheile des Bergbaues ihs 
ter Länder, aber feinesweges zu Posmologifchen Folges 
zungen. Erſt in der folgenden Periode wurden die 
Naturforfcher auf die befondere Sage der Gebirge, und 
ihrer innern Befchaffenheit aufmerfjanier. 


Die auch noch. in diefem Zeitraume angenommene 
Mennung der meifien Maturforfcher, des Ausbruchs 
der fenerfpeyenden Berge durch ein in der Mitte der 
Erde beftändig brenneudes Eentralfener, fieng jedoch 
ſchon Gaffendi aus folgenden richtigen Gründen zu - 
beftreiten an: es fen eine befannte Wahrheit, daß gar 
fein Feuer ohne Luft ſtatt haben, und eine wirkliche. 
Slamme nur von kurzer Dauer feyn Eönne, wenn der 
Zugang der freyen Luft verfperrt wäre. Gaffendi 
behauptet vielmehr, wenn wirkliche Flamme aus ber 
Erde hervorbreche, fie auch erſt zur Zeit des Aus⸗ 
bruchs nicht aus der Mitte der Erde, fondern aus 
den Hölen und Gängen der Erdrinde hervorbreche, und 
vorzüglich durch Schwefel und harzige Stoffe ernährt 
werde. Was aber die Entzuͤndung dieſer brennbas . 
ren Marerien betreffe, fo babe man auch hierzu kein 

4 wirk⸗ 
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— in der Erde noͤthig; vielmehr ſey es be⸗ 
kannt genug, daß eine Miſchung aus Salpeter und 
Schwefel mit harzigen Stoffen oder Iebendigem Kalte 

durchs Anfeuchten fich von felbft entziinde; eine folche 
ähnliche Mifchung koͤnne aber auch in der Erde ſtatt 
finden, melhe durchs Hinzufommen. , eindringender 

Feuchtigkeit in eine Selbſtentzuͤndung uͤbergehe. 


Auf eine ahnliche Art ſucht Gaffendi die Er⸗ 
ſcheinung der Erdbehen zu erklaͤren. Die damalige 
herſchende Meynung, daß die Erdbeben von einem hef⸗ 
tigen Winde in den, Hölungen und Spalten der Erde 
entſtuͤnden, bemuͤhete er fich zuerft zu widerlegen; das 
gegen hält er es für wahrfcheinlich, daß eine Miſchung 
von ſchweflichten, oͤlichten und nitroͤſen Duͤnſten in 
den unterirdiſchen Hoͤlen ſich entzuͤndete, und durch 
eine auſſerordentliche Ausdehnung die angrenzende Erd⸗ 
rinde mit Gewalt erſchuͤtterte. Auch Carteſius?) ers. 
klaͤrte die Erdbeben aus der ſtarken Ausdehnung oͤlich⸗ 
ter grober Dämpfe, welche dem Rauche eines fo eben 
verlöfchten Lichtes nicht unähnlich wären, und in dem 
Rigen und Spalten der Erde entzündet würden. 


Athanaſius Kircher f) ward durch die bes 
Fannte erplodirende Kraft des Salpeters beym Verpufs 
- fen veranlaße, die Erdbeben von ben durchs Cens 
tralfeuer der Erdein den Hölen und Gängen. derfelben 
entzuͤndeten Salpeterbämpfen abzuleiten; diefe fuchten 
fih nämlich mit der größten Behemenz einen Ausweg 
zu verfchaffen und brächten dadurch die Erdfläche in eis 
ne gesaltjanı ——— Dagegen nimmt Des 
| cha⸗ 

e) Princip. phitof, Pars IV, prop. LXXVIL 

$) Mundus fubterraneus, _ Amftel,. das fol, T.I. hib, 

—* tea. IL eap. 2. conſect. 
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Hales %),; um. die. Erdbeben. ‚begreiflich zu machen; 
theils Waſſerdaͤmpfe, theils aber. auch wirklich entzüns 
dete Ausdüänftungen an; "die erſtern entſtuͤnden naͤm⸗ 
li durch Einwirkung der unterirdiſchen Feuer auf 
das in den Gängen und Kluͤſten der. ‚Erde enthaltene 
Waſſer, und da fie einen Raum einnäpmen, weicher 
über 10000 mal größer. als der des Waſſers wäre, fo 
wüßten fie nothwendig, indem fie einen Müsgang ſuch⸗ 


ten, die Erdfläche erheben, und fie mit der größtem. 


Gewalt erſchuͤttern. Die wirklich entzünderen Auss 


dünftungen Hält er fire folche, welche entweder 
ſchweflichter Natur find, oder weiche eine Mifchung 


von leicht entzuͤndbaren Stoffen ausmachen. — Dbs 


gleich Dechales damaliger Zeit die erftaunende Wir⸗ 
kung der Waſſerdaͤmpfe nech.nicht fo beſtimmt Fannte, 
als fie in. ben 'neuern Zeiten erörtert worden ift, fo 
(heine es ihm doch ziemlich ausgemacht zu feyn, daß die 
Waflerdämpfe :eine vorzügliche Rolle bey. dem Erdbe⸗ 
ben.fpielen. — 


Die Theile des großen Weltmeeres, welche 4 , 
tief zwifchen dem feften &ande hinein erfireefen, beißen, 


wie befanne, Meerbufen oder Golfen (finus), 


Öemeintglich find diefe mie dem Deean durch Meerens 


gen, Straßen, verbunden, ‘Der merfwürdigfte und 


größte von dieſen ift das mittelländifche Meer, 


welches fich zwifchen Europa, Afrika und Aſien über 
so Örad weit ins fand erſtreckt, und bloß durch die 
Meerenge bey: Gibraltar mit dem atlantifchen Meere 
zuſammenhaͤngt. Wegen feiner anfehnnlichen Größe 


wird es wieder. in: verfchiedene Theile abgerheile, wo⸗ 


we das ſchwarze Meer, das aͤgeiſche 
Meer, 
= Tradiatus de metegrig in opp- T. IV; pP 691. a 


[3 
5 R 
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Meer, das Maredi Marmora, und das adrtar 
tifche Meer zu bemerken find.: Das ſchwarze Meer 
ift mit dem Mare di Marmora durch. die, Straße bey 
Conftantinopek (bofphorus Thracicus), und dieſes mit 
dem aͤgeiſchen Meere durch den Hebleſpont oder die 
Dardanellen verbunden. Bey dem mittellaͤndiſchen 
Meere iſt vorzuͤglich dies merkwuͤrdig, daß man an 
ibm: kein Anwachſen des Waſſers wahrnimmt, 
ohnerachtet ſich darin eine ungeheure Menge Waſſers 
ergießt, ohne daß es irgend einen Abfluß ins Welt⸗ 
meer haͤtte. Hier entſteht alſo die Frage, wo dieſes 
Waſſer bleibe? Athanaſius Kircher "), welcher 
‚ eine Verbindung aller Meere unter einander durch uns 
terirdifche Canaͤle annimt, glaubt, es fliege durch 
ſolche Gänge beſonders unter der. Landenge ywifchen 
Afrika und Aften ab. In der Folge der Zeit hat man 
doch dies nicht fiir wahrſcheinlich gehalten, und andes 
ke — angefuͤhret, die weiter unten ef behzubrin⸗ 
gen ſind. 


Daß das Meerwaſſer ſein Sat; von Salzlagern 
und Salzbergen im Grunde des Meeres erhalten: has 
be, glaubten die meiften Schriftfteller diefes Zeitraus 
mes, wie Gaffendi, Varenius, Boyle und ans 
dere. Daher komme es auch, ſagt Kircher ), daß 
das Meerwaſſer deſto mehr Salz enthalte, je tiefer 
man aufden Grund fomme. Auch giebt Kircher eis 
nen Grund an, warum das Waſſer unter der heißen 
‚ Zone mehr Sal, enthalte, ‘als das unter den gemäs 
Figten und falten Zonen; es fey nämlich die Einwir⸗ 
Fung der Sonnenwärme unter der heiffen Zone weit” 
größer als unter den übrigen Zonen, mithin fey auch 

Be 
h) Mundus fubterraneus T. TI. lib. M.’$. I. p. 87. 
i) ibid. T. I, lib, UL, 7 IV. p. 165. - 
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daſelbſt die Aus duͤnſtung ſtaͤrker, und uͤberdem der Mes 
gen nicht ſo häufig, wie an andern Orten der Erde, 
Daher muͤſſe eine größere Menge von' ſixeim Salze jur 
ruͤckbleiben. Auſſer diefer Urfache Über. den größern 
Salzgehalt unter der heiffen Zone führe Barenius ) 
noch fünf andere Urfachen an: die. erfte Tiege im der 
Wärme des, Waflers felbft, denn je wärmer daffelbe 
fen, deſto ftärfer empfinde man anf der Zunge das 
Salz; die zweyte Urfache fey die. größere Mienge- von 
Salzlagern und Salzadern, welche ſehr wahrfcheinfich 
unter der heiffen Zone am größten fen; die Dritte Urfas _ 
che rühre von der geringen Menge des unter der heis 
gen Zone herabgefallenen Regens ber, denn gerade in 
den Mionaten, mo es dafelbft regne, enthalte das 
Meermaffer weit weniger Salz, als in denjenigen, wo 
es gar nicht regne; die vierte Urſache ſetzt er in der ftärs 
fern Auflöfung des Salzes unter der heiffen Zone, ins 
den es befanne fey, dag warmes Waſſer mehr Salz 
aufgelöjer enthalten könne, als Faltes: Die fünfte Lies 
fahe endlich liege in der Ergießung der Flüffe ins 
Mieer; denn gerade da, mo fich diefe ergießen, fen 
das Meerwaſſer beynahe fÜß, und ecft in einer ſehr 
großen Entfernung von dem Ausfluffe ins Meer werde 
der Salzgeſchmack des Meeres bemerkbar. 


Da das Seewaffer einen Außerft. ekelhaften Sit 
tert Geſchmack befigt, und folglich nicht trinfbar if, - 
es gleichwohl für die Seefahrt wegen des öüftern 
Mangels an füßem Waffer eine außerfi wichtige 
- Sache ift, das Meerwaffer trinfbar zu machen, fo 
konnte eg nicht fehlen, daß man fi ſich gar baldan biefes Pros 
biem machte. Es hat aber diefes viele — — 

ges 
°K) Feobnptin gene; Ba — abiolu. er au er. 
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gefunden. Anfänglich glaubte man, es fey möglich, 
Das Meerwaffer durchs Filtriren trinkbar zu machen; 
allein alle Borfchläge hiezu find unzureichend. gefunden 
worden. Selbſt in diefem Zeitraume waren alle ‘des 
muͤhungen, diefen Zweck zu erreichen, voch fruchtlos, 
Dan glaubte allgemein!), dee ekelhafte bittere Ges 
ſchmack des Meeswaffers rüßre von einem beygemifcys 
ten Erdharze oder Bergfette her, und es fen daher eis 

ne fimple Deftillation Peinesweges hinreichend, um . 
trinkbares Waffer zu erhalten, indem das flüchs 
tige Erdharz mit uͤbergehe. Man hielt es daher für 
unmöglich, dem Meerwaffer die Bitterfeit ohne Zu— 
faß einer fremdartigen Materie, welche das flüchtige 
Erdharz bey der Deftillation firire, zu benepmen. Auf 
ſolche Art deftillirre Hauton”) das Meerwaſſer über 
fires Alkali, und meinte das Uebergegangene durch eine 
Erde zu reinigen. Indeſſen hatte fhon Thomas 
Barrholinus”) bemerkt, daß das Eis des Meers 
waffers ohne Satz fey, und einen fügen Gefchmack 
befige; die Stelle ift folgende: de glacie ex marina 


" aqua certum.elt, fi refolvatur, ſalſum faporem depo- 


fuifle, quod etiam non ita pridem expertus et Cl. 
Jacobus Finckius, Academiae noflrae fenior et pro- 
feffor phyfices bene meritus, difl. de thermofcopio 
th. go. in glacie fruftis et partu noflro allatis. Auch 
führe Boyte) an, daß fi die Brauer zu Anifters 
damm ftate des füßen Waffers des aufgethaueten Gees 
i f 4 waſ⸗ 
1) ©. Boyle obferyationes de falfedine maris. cap. III. 
m) Philofophic. tranfadt. no. 67. p. 2048. 
n) De nivis ufu medicö obfervatfones variae, acc, Erafmi 
Bartholini de figura nivis differt. Hafniae 1661. 12. 
cap. IV. p. 42. 
. 0) New. experinients aud ohfervatieus .towebing Cold. 
 kond, 1665. 4. P. 5% — 
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waſſereiſes zum Bierbrauen bedienten. Athanaſius 
KirherP) führe ſogar eine Urſache an, warum das 
Seewaſſereis ſuͤßes Waſſer enthalten müffe; der in 
dem Falten Erdſtriche ſehr haͤufige Regen und Schnee 
bringe naͤmlich ſuͤßes Waſſer aus der Atmosphaͤre her⸗ 
ab, welches aber ſpecifiſch leicbter als das ſalzige Sees 
waſſer ſey, mithin auf dieſem ſchwimme. Beym 
Froſte num, wo das Waſſer durch die Kälte verdich⸗ 
tet werde, ſinke das falzige Seewaſſer eben wegen feis 
ner größeren ſpedifiſchen Schwere noch tiefer hinab, wos 
durch nothwendig das obere zu Eis-gewordene Waſſer 
füß werden müfle. In der Folge hat es ſich auch 
wirklich beftätigt, daß fich das Meerwaſſer durchs Ges 
ftieren trinkbar machen läßt. Die Seefahrer koͤnnen 
aber diefes Mittel nur felten anwenden; daher war 
man genörhigt auf andere Mittel au benfen, die weis 
ter unten angezeigt werden. | | 


Weil alle Gewaͤſſer des feſten Landes ins Meer 
ſich ergießen, fo ſcheint es, als ob das Meerwaſſer 
beſtaͤndig zunehmen, und zuletzt die Ufer überfchwens 
men muͤſſe. Allein die Erfahrung lehrt, daß es zu 
allen Zeiten faft gleich hoch ſteht; daher entſtehet die 
drage, wo das Waffer hinfomme? Die gemeine 
Meynung damaliger Zeit war, daß es durch unterirs 
diſche Hänge abgeführt werde, und Carteſius 9 be 


fonders Hält dafür, es kehre durch diefe zu den Quels 


ken wieder zurück, und mache gleichfam in der Erde 
einen ähnlichen Kreislauf, wie das Blut in den Be 
nen der ehierifchen Körper. 


Was endlich die Bewegungen des Meerwaffers 
anlangt, fo hat man dieſe auf verfchiedene Ars begreifs 


lich 
p) Mundus — T. I. p. 166. 
V Princip, philoſoph. P. IV. prop. LXV. 
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lich zu machen geſucht. In chf cht der Ebbe und 

Fluth Haben die Phyſiker dieſes Zeitraums insge⸗ 
ſammt die genaue Verbindung des Mondes mit dieſer 

Erfcheinung erkannt; dennoch Teiteten fie fie aber 
nicht alle aus einer befondern Wirfung des Mondes ab, 
und überhaupt verinochte es Fein einziger, die Urfacye 
diefer wichtigen Erfcheinung vor Newton beſtimmt 
anzugeben. : 


‚ Kartefius’) etklaͤrt die Ebbe und Fluth aus 
ſeinen Wirbeln. Er nahm naͤmlich an, der Wirbel 
des Mondes werde beym Durchgange deffelben durch, 
den Mittagskreis dem Wirbel unſerer Erde begegnen, 
dadurch wuͤrden aber beyde, weil der Raum zwiſchen 
beyden Koͤrpern enger werde, in eine ſchnellere Bewe⸗ 
gung gerathen, alſo auf das Meer drucken und es noͤ⸗ 
thigen, gegen die Kuͤſten aufzuſteigen. Weil aber der 
Wirbel, in welchem der Mond um die Erde herumges 
führe werde, nicht genau rund fey, und der kürzere 
Diamerer den Wirbel des Mondes im Boll; und Neu— 
monde fenfrecht fchneide, daher aledann der Raum zwis 
ſchen beyden Körpern am engften werde, fo müffe auch 
zu diefer Zeit die Ebbe und Fluch größer, als in den 


übrigen Stellungen des Mondes feyn. Ueberdem bes 


finde fich der Mond befländig in der Nähe der Eflips 
tif; die Erde aber mache ihre tägliche Ummwälzung um 
ibre Are nach der Nichtung des Aequators, und beyde 
Kreiſe durchfchnitten einander in den Machtgleichen, 
in den Sonnenftillftandspunften hingegen wären fie 
am weiteften von einander entfernt, mithin erfolgten 
die ſtaͤrkſten Fluthen um die Zeit der Machtaleichen u. 
ff — Allein diefe Hppochefe des Carteſius if 
fchon deßwegen unrichtig, weil fie der Erfahrung ges‘ 

| cas 


r) Princip. philofoph, P. IV. prop. XLIX, ſqq. 
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sabe zu widerſpricht; denn vermoͤge dieſer iſt es 
voͤllig erwieſen, daß das Waſſer beym Durchgams 
ge des Mondes durch den Mittagskreis ſich erhebt 
und keinesweges niedergedruckt werde. Außer⸗ 
dem kann aber auch hiernach Die zweyte Fluth nicht ers 
Hlärt werden, welche erfolge, wenn der Mond durch 
den Mirtagsfreis unter dem Horizonte durchgebet. — 


Schyriäus de Rheita) und andere neh— 
men an, bie Luft werde durch das Mondenlicht vers 
duͤnnt, und verurfache durch den Druck auf die Mees 
resflaͤche, daß fich das Waffer gegen die Küften erhes 
ben müffe; nachdem aber die Luft wieder erfalte, und 
in den vorigen engen Raum zuruͤckkehre, fließe auch 
das Waſſer zurück. — Mean fieht wohl, daß fich 
hier eben das einwenden läßr, was der Carteſianiſchen 
Hypotheſe entgegen ſteht. — 


Cabäus meint), die Ebbe und Fluch entſtehe 
von geiſtigen Subſtanzen, welche durch eine beſondere 
Kraft des Mondes auf dem Grunde des Meeres erregt 
würden, und die den fpirituöfen Theilen des Sal— 
peters und Schwefels ähnlich wären. Dagegen hält 
Furnerius ) dieſe Erfcheinung lieber für ein Ges 
heimniß der Natur, er meint aber doch, es fen wahr; 
fheinlih, daß der Mond die Dämpfe und Ausdüns 
ungen, welche das Meerwaſſer enthalte, zur Bewe⸗ 
dung antreibe, und dadurch felbft das Waſſer mit bewege, 


Iſaak Voffius”) behauptet, der Mond ha⸗ 
be gar keinen Einfluß auf die Ebbe und Fluth, ober 
gleich 


») Oculus Enochi et Eliae. lib, IV. cap. 3. 

t) 2. meteororum textu 6. qu. 9, 

u) Hydrographia, lib. 9. cap. 8. | 

v) De motu marium et, ventorum liber fi ngularis, Hagae · 
Comit. 1663. 4. 
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gleich die Regelmaͤßigkeit derfelben mit dem Mondlaus 
fe anerkennt. Er leiter fie vielmehr von der Einwir⸗ 
fung der GSonnenwärme ab; Diefe dehne das 
Waſſer an denjenigen Stellen am ftärfften aus, wo 


die Strahlen am fenfrecheften auffielen; daher ſchwelle 


es bafelbft auf und bewirke Fluch; nachdem aber beym 
Fortgange der Sonne jenes Waſſer wieder erfalte, zies 
be es fich in den vorigen engen Raum ee ‚ und 


verurſache daducch die Ebbe, 


, Athanaſius Kircher) hingegen ſucht die 
Haupturſache in dem Monde. Dabey nimmt er aber 


folgende drey Vorausſetzungen an: 1. es finde zwiſchen 
dem Monde und der Erde eine gewiſſe Sympathie 


| —J— welche von der Aehnlichkeit und einem gewiſſen 


— 


erhaͤltniſſe der materiellen Stoffe in der Miſchung 
beyder Koͤrper herruͤhre; 2. dieſe auf unſere Erde ein⸗ 


wirkende Eigenſchaft des Mondes ſey eine Qualitaͤt, 


welche in der ganzen ähnlichen Subſtanz des Mondes 


ihren Grund habe, und felbft bey dazwifchen liegenden 
KHinderniffen durchdringend fey; 3..befiße der Mond 
im Ganzen verhältnißmäßig die nämlichen materiellen 
Stoffe im feiner Mifchung wie unfere Erde, Sobe 
ftehe der Mond aus Erde und Waſſer, mit allen mögs 


lichen Arten von Salzen untermifcht, gerade wie unfes 
re Erdfugel. Eben wegen diefer fo großen Aehnlichz 


keit des Mondes mit der Erde foll eine gegenfeitige Eins . 


5 wirkung ſtatt finden, fo daß das Mondenlicht, fo bald 
86 nur die Meeresfläche befcheine, die nitröfen Geifter, 


welche das Meer in feinem natuͤrlichen Zuſtande zu: 


ruͤckhalte, ‚gleihfam auflebe, dadurch. das Meer in 


Bewegung bringe, und das Waffer erhebe. Da alfo 
| | die 


| w) Mundus fübterraneus T. I. lib, II. cap. 2. 
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die hietöfen Geiſter einen groͤßern Raum ſuchten, ſo 
muͤßten ſie nothwendig das Waſſer nach allen Seiten 
hin fotttreiben und es erheben, bis der Mond ſeine 
gröfte Höhe erreicht habe, da alsdenn das nit Gewalt 
In die Höhe. getriebene Waſſer wegen feines- eigenen 
Gewichtes fich nicht mehr erhalten koͤnne, und se | 


wieder zuruͤckfließe. 


Wallis ) ſucht die Erfcheinungen der Ebbe 
mb Fluth aus-der Bewegung des gemeinfchaftlichen 


Schwerpunktes der Erde und des Mondes abzufeiteit. 


Er meine nämlich , man koͤnne den Mond und die Eis 
de in einer folchen genauen Verbindung betrachten, 


daß ihnen ein -gemeinfchaftlichee Schwerpunkt zußoms 
‘me, welcher in der geraden Linie zwifchen ben Mittel⸗ 


punkten des Mondes und der Erde liege Wenn maii 
daher von der jährlichen Bewegung der Erde im die 
Sonne rede, fo müffe man t auf den Mittelpunkt 
der Erde, fondern vielmehr auf ‚den gemeinfchaftlicheni 
Schwerpunkt beyder mit einander Verbundener Körper 

ſehen. Aus diefer Hypotheſe leiter num Wallis durch 
hoͤchſt verwickelte und wenig gegründete Schlüffe die 
Ebbe und Fluth ab, welche ihm ſelbſt nicht völlig Ges 


nuͤge thun, da er freymüchig befenne, daß er von 


der: Ebbe und Fluth Feine genaue binarifie Kenntniß 

behe 
Honoratus Fabri y) haͤlt den Mond nicht 
fuͤr die Urſache der Ebbe und Fluth, ſondern meint 
bloß, daß er zu dieſer wichtigen Erſcheinung Veran⸗ 
laſſung gebe. Es ſollen nämlich ſowohl die Mondss 


kugel als Erdtagel Wirkungskreiſe von Gtavitationen 


be⸗ 
x) De aeſtu maris in opp. T. ii. p. 737: ſqq. 
y) Tom. III. phyſices, trat. 6. lib. 3. 


Fiſcher s Geſch. dv. Phyſik. I. B. B 
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beſitzen, welche einander beruͤhrten; dadurch wuͤrde 
"aber beym verſchiedenen Stande des Mondes die Ars 
mosphaͤre unferer Erde auf verfehiebene Art modificirt, 
fo daß fie einen ungleichen Druck auf Die Erdflaͤche 
ausuͤbe, wodurch auch das Waſſer verfchledentlic) be⸗ 
wegt werde. F ee TF 


Nroch andere Phyſiker, wie Theodor More 
tus”), behaupteten, der Mond fey ein wirklicher Mag⸗ 
net, umd ziehe bey feinem -Durchgange durch den Mite 
tagsfreis vermöge feiner magnerifchen Kraft das Meers 
waffer auf eine merfliche Höhe und verurfache dadurch 
an den Küften eine Ebbe; nachher aber. fliege das ers 
bobene Waffer wieder zurück, und bewirke dadurd) eis 

ne Fluch. Zu dieſer Meynung hatte befonders ber 
engliſche Arze, William Gilbert, Veranlaſſung 
gegeben. Dieſer zeigte naͤmlich ſehr befriedigend, daß 
unſere Erde ein wirklicher Magnet ſey (Th. 1. S. 
247). Da man nun den Mond als einen unſerer 

‚Erde ähnlichen Körper betrachtete, fo hielt man auch 


dieſen fiir einen Magnet. — Der Gedanke von der 


anziehenden Kraft des Mondes hat überhaupt beftäns 
dig den gröften Benfall erhalten; allein man glaubte, 
dieſe Kraft rübre von einer Sympathie des. Mondes 
und der Erde her. Eigentlich war es in der That fo 

ſchwer nicht, auf eine allgemeine Verbindung der Hims 
melskoͤrper durch Anziehung gegen einander zu verfals 
len, indem die Erfcheinung der Ebbe und Fluch felbis 
ge in AUnfebung des Mondes gegen die Erde fo offenbar 
bewies, und auch fhon Simon Stevin die Regels 
maͤßigkeit derfelben nicht anders darthun konnte, als 
Ä | | wenn 


2) Tra&t. phylico-mathemat. de aeftu maris. Antwerp, 
1665. 4. | Dr 


° g — 


I 


2 . | 
I. Allg. Phyſik. d. von dem Erdförper. 19 


wenn er vorausſetzte, der Mond wirke auf unſere Erde 
durch Anziehung (ſ. Th. J. S. 145). — 


Was die andere Bewegung des Meerwaſſers von 
Morgen gegen Abend betrift, welche man gewoͤhnlich 
Ströme nennt, fo hat man auch dieſe auf verfchies 
bene Art zu erklären gefucht.. Carteſius ) leitet 
fie, fo mie die der Ebbe und Fluch, aus der Bewegung 
des Erds und Mondwirbels ab; indem ſich nämlich 
unfere Erde mir ihrem Wirbel um eine Are von Mor⸗ 
gen ‚gegen Abend drehe und. der Raum zwifcher 
dem Monde und der Erde enger werde, fo drücke auch 
die feine Materie der Wirbel das Waſſer vorwaͤrts 
oder von Morgen gegen Abend, und verurfäche das 
durch einen beftändigen Umlauf nach diefer Richtung. 


Georg Furneriusd) führe als Urfache dies 
fer Bewegung die Sonnenwärme an; dieſe erhebe die 
Dünfte von der Meeresfläche, ziehe diefelben beym 
Umlaufe um die Erde mit ſich fort, und verurſache, 
daß Dadurch ein feerer Raum entſtehe; welcher durch 
Nachfolge des Waffers wieder ausgefüllt werde. Aus 
Ber diefer Urfache des Furnerius nimme Riccios 
li°) noch den beftändigen Wind von Often gegen Bes 
fien zu Hülfe, welcher dem Meerwaffer eine gleichmäs 
Bige Bewegung nad) derfelben Dichtung mittheile. 


Iſaak VBoffius t) ſchreibt die Urfache diefer 
Bewegung ganz allein der Sonnenwärme zu; Diefe 
| deh⸗ 
a) Princip, philof. Pars IV. prop. LIII. i 
b) Hydrographia lib. XI cap. 23. | 
e) Geographiact hydrographia. Bonon, 1661. fol. ib, X. - 

cap. Ill. p. 432. 
d) De motu marium et ventorum liber, P. 3+ 


Ä 
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dehne das Waffer aus, und erhebe es gerade an dens 
jenigen Stellen am meiften, wo Die Sonnenftrahlen 
“an ſenkrechtſten auffielen. . Da nun beym Korrgange 
der Sonne die vorher erwärmee und ausgedehnte Meer 
resflaͤche hoͤher erhaben wäre als die folgende noch nicht 
erwärmte, fo müßte nothwendig das Waſſer von der 
erhabenen nach der niedrigen binfliegen, michin einen 
beftändigen Strom von Abend gegen Morgen bewirken. 


Auch Athanaſius Kircher ‘) leitet die Bes 
wegung des Meerwaffers von Morgen gegen Abend 
von der Sonnenwärme her, nimmt aber nicht, wie 
Voffius, die Ausdehnung des Waſſers durch dieSons . 
nenwärme an, fondern glaubt vielmehr mit Surnes 
rius und Riccioli, daß, befonders unter der heifs 
fen Zone, die Ausdünftung aufferordentlich ſtark ſey, 
und daß beym Aufſteigen derſelben von der Meeresfläs 
che das Waffer gleichfam mit foregezogen werde. Daß 
dies die wahre Urfache diefer Bervegung fen, beweiſet 


er fogar durch folgenden Verſuch: wenn man eine glüs 


hende metallene Kugel mit einer Zange feft halte, und. 
dieſe nahe an der Oberfläche des in einem langen Ge 
faͤße befindlichen Waſſers, ohne es zu berühren, langs 
fam der Länge nach hinwegfuͤhre, fo erfolge eine Bewe⸗ 
gung des Waſſers nad) der Richtung der fortbewegten 
Kugel, gleihfam als ob es in einem Canale fortfließe. 
Hier ſoll die glühende Kugel die Sonne vorftellen. 


| Die meiften Copernicaner diefes Zeitraums fcheis 
nen doch etwas richtiger, fo wie Galilei die Ebbe 
und Fluch zu erklären fuchte, diefe Bewegung aus der 
täglichen Umdrehung der Erde um ihre Are m. 
— | Ä Denn 


R | e) Mundus fubterraneus, T. I, lib, III. cap. 2. p. 1 24 
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Denn die fchnelle Ummälzung derfelben verurfache, daß 
fe allem, ‚was auf ihrer Oberfläche fich befinde, eine 
gehmäßige Bewegung mittheile. Weil aber das 
Waſſer unter fich nicht fo feft zufammenhange, wie 
das fefte Land, fo koͤnne es auch der Umdrehungsbes 
wegung der Erde nicht fo fchnell folgen, fondern es 
werde zuruͤckbleiben; mithin habe es das Anfehen, als 
od ſich das Waſſer von Often gegen Weſten fortbewe⸗ 
ge’. — Jndeſſen ift es doch gewiß, daß dies-die eins _ 
sige Urfache diefer Bewegung des Weltmeeres niche 
it; vielmehr vereinigen fich mehrere Umftände, welche 
ur Beranlaffung geben, wie die Folge weiter zeigen. 
wird, — | 2 * 


Was endlich die dritte Bewegung des Meerwafs 
fs von den Polen gegen den Aequator zu berrifft, 
welche jedoch von den neuern Serfahrern niche mehr 
erwaͤhnt wird, fo haben die Naturforſcher diefes Zeits 
taums ebenfalls verfchiedene Meynungen darüber gehabt. - 
Ftanciſcus nn us 8) meinte, die Bewegung 
hänge von den Winden ab, welche von den Polen ges 
gen den Aequator wehen. Allein die Seefahrer has 
ben wahrgenommen, daß auch bey völliger Windſtille 
die Schiffe von den Polargegenden nah Mittag weit 
eihwinder als wieder zurüch fegeln. Daher glauben 
durnerius®) und Francifeus Refta!) vie. 
mehr, diefe Bewegung des Meerwaſſers müffe der Eins 
wirfung der Sonnenwärme zugefchrieben werden; dies 


fe- 


f) ©. Varenii geographia generalis. Pars abfol. lib. I, 
c. XIV. prop. IX: | an | 

8) Sacra philofophia. cap. 20. 

h) Hydrographia lib, IX. cap. 22. 

i) Lib. 3. de meteoris aqueis tra&t, r. de mari, cap. 16. 
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fe verurſache nämlich, daß das Waſſer unter der heifs 
- fen Zone in größerer Menge verdunfte, und Daher weit 
niedriger ſtehe, als gegen die Pole hin, mirhin müffe 
es wegen des Gleichgewichtes beftändig von den Polen 
"gegen den Aequator zu fliegen, und, dadurch einen 
Strom veranlaffen. Auch Bartholinus Maftris 
u8*) leiter diefen Strom von der Sonne ab, meint 
aber, die aufferordentlihe Sonnenwärme unter Der 
heiſſen Zone verwandele das Waſſer dafelbft in Luft, 
und nahe an den Polen ergieße fich eine ungeheure 
Menge Schtieewaffer ins Meer, das gegen den Aequa⸗ 
tor. hin fliege. Ferner fchreibe Bartholomäus 
Crefcentius!) diefe Bewegung der Sonne anffolgens 
de Art zu, daß fie das Waffer unter der heiffen Zone 
wegen der ftarfen. Ausdünftung in, feiner Oberfläche, 
nicht erniedrige, fondern daß fie vielmehr das Waſſer 
an fich ziehe, bienächft in Dampf, und endlich in Luft 
verwandele; um dieſe Stellen wieder auszufüllen, 
fliege das Waffer von den übrigen Meeren wegen 
einee Verbindung unter einander gegen den Mequator 
zu. Cabäus”) fege wiederum die Urſache diefer 
- Bewegung in die aufferordentliche Werdunftung des‘ 
Meerwaſſers unter dem Aequator, und. in den häufls 
gen Negen und Schnee in den Polargegenden; damit 
aber nun ein beftändiges Gleichgewicht des Meerwaſ— 
fers ftatt finde, fo fließe das Waſſer von beyden-Pos 
Ten gegen den Aequator hin. Eben dieſer Meynung 

iftauh Riccioli”), Ze + 


Es giebt auf dem feften Lande große Sammfuns 
gen von ſtehendem Waſſer, welche in feiner fichtbaren, 
| wes 
k) Difput. 4. de coelo et meteoris. q. 4. num, 148. 
)) Nauticae mediterraneae lib. 3. cap. 2, | 
m) 2. meteoror, textu 6. qu. 2. E23 


- u) Geographia et hydrographia, lib. X. cap. IL. $. 2. 
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mwenigftens in Feiner unmittelbaren Verbindung mit 
dem Weltmeere fieben, und welche man Seen nennt. 
Gewöhnlich theilt man fie in eigentlihe Seen - 
md Sümpfe ein; unter jerien verfieht man Diejenis 
gen großen Gewaͤſſer, welche einen fichtbaren Abflug. 
haben, unter diefen aber diejenigen, an welchen man 
gar feinen Abflug bemerkt. Einige von diefen find 
dem Phyſiker fehr merkwuͤrdig. 


Von den eigentlichen Seen mit h tbaren Abs 
flüfen hat man von jeher niche daran gezweifele, daß 
ihre veränderliche Höhe, die fie jährlich erleiden, theils 
von ſehr ftarfen Regengäffen, theils von geſchmolze⸗ 
nem Schneewaffer in Gebirgen, wenn diefes dem Sees 
waſſer zufließe, theils aber auch von der zu verfchies 
denen Zeiten ungleichen Menge Waſſers, das fch aus 

Biden, Duellen und Flüffen in die Seen ergießt, 
entſtehe. Es giebt aber auch Seen, welche zu gemwifs 
fen Zeiten alles Waſſer verliehren und ganz trocken 
werden. Einer der merfwürdigften diefer Art ift der. 
Eirknigee See in Erain. D. Brown) giebt zus 
erft eine Befchreibung davon. Sonft findet man ihn 
auch bey WBalvafor?) und an andern Orten ) bes 
fhrieben. Die Beobachtungen, welche man an dies’ 
fem See gemacht hat, find folgende: die Länge defiels 
ben erſtreckt ſich auf eine deutſche Meile, die ‘Breite 
auf eine Stunde, er ift. opngefähr 15 Fuß tief, und ers 
hält aus 3 Fluͤſſen Waſſer. Gewöhnlich fängt er um 
Jakobi, zumeilen auch erft im Auguſt zu ſi ſinken an, 


ae —F 


Philofoph, tranfad, n. 37. p. 1080. no. 109. p. 104. 

p) Ehre des Herzogthums Crain. Laibach 1689. fol. T. I. 

g) Ada eruditor. Lipf. Dec. 1680. p. 634. kun „und 

Philof. tranfadt, n. I9T. p. III. | 
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“und wird etwa in 25 Tagen fo leer, daß die dortigen. - 


Bewohner drey Wochen darauf aus den auf dem Bo⸗ 
den gewachfenen Graſe Heu machen. Sa es werden felbft 
einige Stellen mit Hirſen befäet, welcher noch vor 
den Wiederkommen des Waffers reif wird. Der Abs 
fluß und der nachherige Zufluß des Waſſers geſchiehet 
ducch Löcher und fleinigte Gänge, wodurch das Waſſer 


ſo ſchnell hervorkommt, daß der See gemeiniglich bins 


nen 18 bis 24 Stunden völlig angefülle iſt. Einige 
Oefnungen beingen Places Waſſer hervor, andere eine 
Menge Fifche, und noch andere ſchwarze nicht laͤngſt 


ausgebruͤtete Waſſervoͤgel. Dergleichen Veraͤnderun⸗ 


gen an dieſem See geſchehen bisweilen des Jahres 
zwey bis dreymal, bisweilen in einigen jahren. gar 
nicht; jedoch ift er nie ein ganzes Jahr hindurch troßs 
fen. Diefes feltfame Phänomen hat man fehr glaubs 
würdig aus einer Menge unterirdifcher Heber abge⸗ 
leitet. | 

Die Seen ohne fihebaren Abflug, oder die eis 
gentlichen Sümpfe, erleiden in ihrer Höhe feine merk⸗ 
liche Veränderung, obgleich oft viele und anſehnliche 


Fluͤſſe ihr Waffer in ihnen abfegen. Einer der vors 


. 
rn 


- Faspifchen See mir dem 


nebinften und merfwürdigften von diefen ift der Faspis 


fhe See, fonft auch das Faspifhe Meer (mare 


Hyrcanum f. Cafpium) genannt. Er ift ohngefaͤhr 
320 Quadratmeilen groß, und in der Mitte über 
300 Fuß tief. In diefen See ergießt fi eine ſehr 
große Menge Waffers, und gleichwohl nimmt man 
an ihm weder. einen Abfluß noch eine Zunahme feiner 
Höhe wahr. Um nun zu erklären, wo diefes Waſſer 


binkomme, hat man eine _—- Verbindung der 


chwarzen Meere oder mit dem 
perſiſchen Meerbuſen angenommen. Kircher) ſucht 
dieſes 

r) Mundus fubterrancus, Tl lib, U. cap, XII, $..1. 
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dieſes aus folgenden ‚Erfcheinungen zu erweifen: | 
er führe nämlich aus einem perfifchen Schriftftels 
ler an, daß das ſchwarze Meer unruhig werde, wenn 
dee Oſtwind auf der Faspifchen See flürme, “und bins 
wiederum Diefe fegtere unruhig fen, wenn der Mefts, 
wind das ſchwarze Meer bewege; imgleichen, daß man 
an den Ufern des ſchwarzen Meeres Auswürfe von 
Sesgräfern, Schlangen und Baͤumen finde, die man. 
fonft nur im faspifchen See antreffe. Aller diefer ans 
geführten Erſcheinungen ungeachtet Haben aber doch die 
folgenden Maturforfcher Umftände angefuͤhrt, welche 
auf eine ganz andere Urfache hinzuweiſen fcheinen. 


Daß die meiften und gröften Flüffe des feften 
landes von den Quellen entfpringen, ift von jeher als 
ewas befanntes angenommen worden. Hiebey ift bes 
fonderg für den Phyſiker die Frage wichtig, auf welche 
Att däs Waſſer zu den Quellen kommen fönne, indem 
diefe um ein beträchtliches höher, als die Meeresfläs 
hiliegen? Diefe Frage ift von den Maturforfchern - 
diefes Zeitraumes eben fo verfchiedentlich, als vormals, 
beantwortet worden. 


Cartefius‘) nimmt an, unter der Erde befäns. 
den fich eine große Menge von Hölen, die durch uns 
teirdifche Candle. mit dem Meere in Gemeinfchaft ftüns 
den, und mit Meerwaſſer angefüllt wären; Ddiefes 
Waſſer werde nun durch innere Wärne in Dämpfe 
verwandelt, fteige in diefer Form durch die engen Gaͤn⸗ 
ge der Gewölbe, welche die Hölen bedecken, bis zu 
den Spigen der höchften Berge, und werde durch die 
Kälte wieder verdichter und in Waſſer umgebilvder. 
Dies fo verbichtete Waſſer fünne aber wegen der en⸗ 

gen 
5) Princip. philofoph. P. 4. propof. 64. fg. 
u >: Zr 55 | 
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gen Gänge nicht wieder zuruͤckkehren, ſammle fi fi 6 folg⸗ 
lich in Adern an, deren mehrere ſich vereinigten, und 


- als Quellen ausbraͤchen, einzeln aber beym Brunnen⸗ 


graben in der Tiefe angetroffen würden. Mach Kir; 
cher!) befißen die unterirdifchen Hölen Decken, ivel: 
che den Helmen der Deftillirfolben ähnlich find, an 
welchen fi die aus dem Meermwafjer aufgeftiegenen. 


Dämpfe zu Tropfen verdichten, und an den Seiten bis 


in die dafelbft befindlichen Behaͤltniſſe ablaufen. Auf 


ſolche Are fol das Meerwaſſer durch eine wirkliche 
Deftillation von feinem Salze befreyet, und die Urfas 
che der Quellen werden. — Es lehrt zwar die Ers 


fahruug, daß es unter der Erdfläche wirklich große 


Hölen giebt, auf deren Boden ſich Waſſer befinder; als 
fein fie haben weder die Form, die Kircher vorauss 
feßt, noch koͤnnen ſich die Duͤnſte nah Carte ſius 


in ihnen ſo hoch erheben, und durch enge Gaͤnge ihrer 


Decken ziehen, ohne ſchon unterwegs verdichtet zu wers 
den, und herabzufallen. Ueberdem müßte auch, werm 
dies wirflich der Urfprung der Quellen wäre, das Ins 


‚nere der Berge und der Erde mit dem zurückgebliebes 


nen Salze des Meerwaſſers ausgefülle ſeyn. — 


Kircher giebt aber noch andere Urfachen der - 


Entſtehung der Quellen an; fie verdienen jedoch nicht 


alle angeführt zu werden. Er meint, daß zwar aus 


"dem Regens und Schneemwaffer auch Quellen entftehen 


Fönnten, fie wären aber nicht perennirend, fondern nue - 
von kurzer Dauer. Ferner Pönnten auch Quellen das 
Durch fich Bilden, daß fih das Waſſer in den feinen 
Hölen der Erde bis zu den Spißen der Berge durchs 
Anhängen hinaufziehe, dafeldft in einem Behälter ans 
ſammle, und fodann als Quellwaſſer ſeitwaͤrts wie⸗ 

der” 


t) Mundus — T. L lib. V. cap. I. 
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der abfließe, fo wie etwa das Wafler fih in Schwaͤm⸗ 
me, oder in einen Haufen feinen Sandes ziehe, der 
im Waſſer aufgerhürme if. Kine ſolche Entftehung 
der Quellen fucht er fogar durch ein Erperiment zu ers 
weifen. Er ſagt nämlih, man ſolle ein Säulchen 
von Gyps, das oben wie eine Schhffel ausgehölet fey, 
aufrecht ins Waſſer ftellen; das Waſſer würde ſich 
darinn in die Höhe ziehen, und oben in ber Hölung 
anfammien ®). — Allein diefer Verſuch ift nur von 
Kirchernerfonnen, es fteige zwar das Waffer auf,- 
aber in der gemachten Hölung ſammlet fich nichts, 
wie Lulofs durch mehrere Proben gefunden Bat. 
-Diefe VBorftellung von der Bildung der Quellen grün: 
der fich auf die Phänomene der Haarröhrchen, welche 
um Diefe Zeit allgemeinere befannt wurden. ‚Aber 
Iſaak Voffius’) bar fchon ganz richtig gezeigt, 
daß in folhen Röhrchen das Waſſer nur Bis auf eine 
geroiffe Höhe fteige und alsdann ftill ſtehe, es mögen die 
Roͤhrchen groß oder Elein feyn. Es fey alfo: ganz 
unmöglich, wenn man nicht noch eine. andere Kraft 
vorausfeße, daß fi) das Waſſer in feinen Hölen der 
Erde oder im Sande over auch in Falfartigen Mate 
rien bis zum Gipfel der Berge ziehen, vielweniger 
ſich daſelbſt anſammlen Fönne Gr behaupte das 
ber ”), es fen fhon das Regen: und Schneewafler 
hinreichend, die Entſtehung der Quellen einzufehen. 
Denn in gebirgigten Gegenden fey der Regen viel häus 


figer, als im platten-Lande, indem die Wolfen größs 


tent heils gegen die Berge hingetrieben würden, daſelbſt 
bängen blieben, und ihr Waffer an ihnen abfegten. 
. eo In—⸗ 
u) Mundus ſubterraneus. T. I, lib. V. cap. III. pP: 239. 
v) Denili et aliorum fluminum origine, Hagae- Com. 
1666. 4. cap. II. 
w) Ibid. cap. VI. 
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Indeſſen meint doch Vo ſſius, daß aus dieſen Quel⸗ 


len nur Bäche, keinesweges aber Fluͤſſe entſpringen 


koͤnnen; dieſe ruͤhrten vielmehr unmittelbar aus dem 
Degen: und Schneewaſſer ber, welches von Anhoͤhen 
berabdfliege, und ſich in großen Maffen anfammle, 
Eben daher komme es auch, daß die Zlüffe zu verfchies 
denen Zeiten verfchiedentlich fliegen und fielen, je nachs 
dem es mehr oder weniger vegne *). 


Ob nun gleih Voſſius ganz richtig gezeigt 
hatte, daß feine Duelle durchs Auffteigen des Waſſers 
bis in die Spigen der Berge in den feinen Gängen 
der Erde entftehen fönne, fo behauptete doch Bares 
nius?) die Möglichkeit deffelben, und glaubt, daß 
die Quellen auffer dem Regen- und Schneewaffer vors 
zuͤglich ihe Waffer durchs Hinaufziepen des Meerwafs 
fers in der Erde erhalten. 


Dan bat auch Duellen beobachtet, welche mie 
der Ebbe und Fluch abnehmen und machen, dergleis 
chen Barenius ?) von Wallis und Island, und Dos 
Dart‘) bey Ealais erwähnen. Auch erzähle Nor⸗ 
wood’), daß es auf den Bermudifchen Inſeln Bruns 
nen gebe, welche mit dem Meere Reigen und fallen, ihe 
Waſſer mag falzig oder füß ſeyn; in der a finde 
man aber beftändig Salzwaſſer. 


Atmosphäre der Erbe. 
Zu der Zeit, da man ſchon den Druck der Luft 
entdeckt —* , lehrte man beynabe noch — den 
Satz, 
x) De nili et aliorum flum. orig. cap. V. 
y) Geographia generalis. cap. XVI. propof. V. 
z) ibid. cap. XVII. prop. XVII. 
a) Du Hamel hiftoria Acadeın. reg. fcient. ſect. II. capı 3. 


$. 2 
b) Philofophic, Traufad. n. 30. p-5 56... 
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Satz, daß die Luft in der Luft nicht drucke. Man 
glaubte, diejenige Luftſaͤule, welche mit dem Queckſil⸗ 
ber im Barometer das Gleichgewicht halte, beſitze von 
der untern Fläche des Queckſilbers an bis zur aͤußer⸗ 
ſten Grenze ver Atmosphaͤre eine gleiche Dichtigkeit, und 
fhloß daraus, daß das Verhaͤltniß der fpeeififchen 
Gewichte der Luft und des Dueckfilbers dem umgekehr⸗ 
ten Verhäleniffe der Höhen beyder Säulen gleich fen. 
Waͤre demnach das Berhältniß der fpecififchen Gewichs 
te der Luft und des Queckſilbers befannt, fo ließe fich 
auch daraus fehr leicht die Höhe der Atmosphäre fin⸗ 
den. Boyle?) beſtimmte dies Verhäftnig auf 1: 
14000. Aus diefem Verhältniffe und aus der Bas 
rometerhöhe fand er die Höhe der Atmosphaͤre, wenn 
er fie gleich dicht annahm, = 35000 engl. Fuß,‘ oder 
7 volle Meilen, jede Meile zu so00 Fuß gerechuet. 
Indeſſen hatte Boyle dieſe Rechnung nicht deßwe⸗ 
gen angeſtellt, um die Höhe der Atmosphäre genau 
zu beftimmen; denn er wußte fehr wohl, daß die Uts 
mosphäre nicht von gleicher Dichtigkeit ift, fondern 
daß fie immer dinner werde, je höher man: in ihre 
kommt, und daß folglich ihre Höhe um ein beträchtlis 
des größer ſeyn müffe, als feine Rechnung bey der 
Vorausfegung einer gleichen Dichtigkeit ergab; er 
wollte nur dadurch den Irrthum zeigen, den einige 
Mathematiker, befonders Kepler, begangen hätten, 
indem fie die Hoͤhe der Atmosphaͤre nur auf eine halbe 
bis 2 Meilen ſetzten. In der Folge fand zwar Boyle 
das Gefeß, nach welchem fich die Berbindung zwifchen - 
dem Drucke umd der Dichtigfeit der Luft richtet; als 
lin er hat weiter feinen. Berfuch angeftelle, die Höhe 
der Atmosphaͤre biernach zu beftimmen. a 

| u Iſaak 


c) Experimenta nova de vi acris elaſtica. exper. XXXVL 


\ I * 
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Iſaak Voſſius) ſcheint die verfchiedene 
Dichtigkeit der Atmoephaͤre noch nicht gekannt zu has 
ben, wie feine Beſtimmung der Hoͤhe der Atmosphaͤre 
offenbar beweißt. Er ſagt naͤmlich, er habe aus 
Frankreich und Italien mit Gewißheit erfahren, daß 
das Queckſilber in der barometriſchen Roͤhre deſto tie⸗ 
fer herabfalle, je hoͤher man in die Atmosphaͤre kom⸗ 
me. Go fen ihm verſichert worden, daß das Queck—⸗ 
‚Fiber an ‚niebrigen Stellen der Erde auf 26 Zoll und 
etwas weniges darüber hoch ftehe, auf Bergen von 
3000 Fuß aber etwa 3 Zoll herabgefallen fey,. Nun 
ſchließt er fo: wenn 3 Zoll Queckfilber eine Höhe von 
3000 Fuß geben, fo werden 26 Zoll Queckſilber die 
‚Höhe von 26000 Fuß geben, mithin würde hiernad) 
„Die Höhe der Atmosphäre etwa 1 „5 deutfche Meilen 
„betragen. | — 


Otto von Guericke“), welcher zuerſt die, 
Abnahme der Dichtigkeit der Atmosphaͤre in groͤßern 
Höhen ‚durch einen Verſuch bewies (Th. I. ©. 446.), 
glaubte wohl fehr richtig, daß man überhaupt nicht 
vermöge, die Höhe der Atmosphäre beſtimmt anzuges 
ben, ‚weil ſich die Luft nach und nach fo ſehr verdünne, 
daß fie gleichfam in Michts übergehe; dagegen theilt 
‚er die Atmosphaͤre, ihm ganz eigen, fo wie Die Alten 
ſchon ehaten, in drey Regionen ein, in die untere, 
mittlere, und obere‘). Die untere theilt er aber⸗ 
mals in verfchiedene Stufen ab, in deren erfierer das 

Sternenlicht wegen der groben erbichten und feuchten 
Dünfte merklich gebrochen werde, und welche man ges 

d) De natura et proprietate Jucis. 1662. 4. cap. XI. 
e) Experimenta nova Magdeburg. de vacuo fpatio, lib, V. 
cap. VII, | — | 
HD Ibid, cap. IX. = 
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woͤhnlich für unfere Ervaimosphäre halte; dieſe, ſagt 
er, erſtrecke ſich nicht uͤber 4 deutſche Meilen; die an⸗ 
dere Stufe fey die, welche feinere wäfferichte Dünfte 
enthalte, in denen fi das Sonnenlicht breche,, und 
dadurd) die Dämmerung bewirfe; die Höhe berfelben 
fhäßt er auf 24 deutſche Meilen; die, dritte Stufe 
endlich ſoll die ſeyn, in welcher fich die feinften-Düns 
fte aufbielten, die noch. einiges Sonnenlicht brächen, 
das aber blos durch die himmelblaue Farbe bemerkbar 
-fey, fo daß diefe Farbe die Örenze der untern Region 
beftimme. Die mittlere tuftregion ſoll ganz ‚reine Luft 
ohne Dünfte enthalten, und fich auf einige 100 Meis 
len weit erſtrecken. Die obere. tuftregion endlich ents _ 
halte die allerreinfte Luft, und dehne ſich vermuthlich 
auf 1000 bis 2000 Meilen weiter hinaus aus, bis 
fie an der Grenze gleichſam durch einen von aller "Mas 
terie Iceren Raum abgefchnitten werde. 


D. Hooke 2) ſuchte die Höhe der Atmosphaͤte 
aus dem von Boyle entdeckten Geſetze der Aus deh⸗ 
nung der Luft zu beſtimmen. Er ſchließt fo, Boys 
le’ 8 Verfuche zeigten, daß bey der Vorausfegung eis 
nee gleichförmigen Dichtigkeit der Luft die Höhe der 
Atmosphäre 35000 engl. Fuß betragen würde ; ftellte 
man fich num diefe Höhe in taufend Schichten, eine je⸗ 
de von 35 Fuß Höhe, eingerheilt vor, fo müßte die 
zweyte, von der Oberfläche der Erde an gerechnet; eis 
nei geringern Druck als die erfte erleiden; die dritte 
einen geringern als bie zweyte u. f..f. Die zweyte 
Luftſchicht werde jfich daher mehr ausdehnen als die 
erfte, die dritte mehr als die zweyte u. f. f., fo daß 20 
folher Schichten, ſtatt einer Höhe von 700 Fuß aus 
zumachen, nunmehr 25 eriglifche Meilen boch würden, 


Hier⸗ 


8) Micrographia, Ä 
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Hieraus folgert nun Hoo ke, daß ſich die Höhe der At⸗ 


moophaͤre bis ins Unenpdfiche erftrecfen würde, ments 
die Ausdehnung der Luft oben das nämliche Geſetz 


wie unten befolgte. Allein er- hatte ſich ſchon durch 


Verſuche überzeugte, daß dies Gefeg nicht in aller 
Strenge ftate finde. Er brachte nämlich eine etwa 6 
"Fuß lange an beyden Enden offene Röhre in eine ans 
dere weitere mit Queckſilber angefüllte Röhre, fo daß 
jene 4 Zoll über das Queckſilber hervorragte; bieks 
nächft ſchmolz er fie oben zu. Nachdem er fie hierauf 
allmaͤhlig erhob, dehnte fich die in dem Raume von 4 
Zollen enthaltene Luft aus, und trieb das Dueckfits 
ber fo weit herab, daß fich die Elafticität der Luft ziems 
lich genau verkehrte wie der Daum verhielt, und 
wenn er dies Verhaͤltniß nicht vollklommen genau fand, 
“fo rührte es von der Ungleichheit im Durchmeffer des 
mittleren Theils der Roͤhre her. Hiebey fand er aber, 
daß bey allen Erhebungen diefes Gefeß nicht einerley 
ſey; denn bey einem ſiebenmal wiederholten Verſuche 
nahm er wahr, daß fchon bey einer Höhe von 35 Fuß 
‚eine Berfchiedenheit von einem Zolle ftatt fand, 


Da man die Grenze der Verdünnung der Luft 
nicht anzugeben vermag, fo ift es leicht zu begreifen, 
daß fich auf diefe Art die Höhe der Atmosphäre gar 
nicht genau beftimmen läßt, fo viel man fih auch 
in der Folge Mühe gegeben bat, genaue Regeln für 
Meſſungen gewiffer Höhen im Luftkreiſe, mithin auch 
der, ganzen Höhe deſſelben, mitielſt des Barometers 
zu geben. 


Riceioli) ſuchte die Höhe der Atmosphaͤre 
nach der Methode, welche ſchon der are Albazen 
ans 

h) Almägefum novum, lib. VIII. fed. eh cap. XIV. 

i probl, di 5. 6. ar 


I. Allg. Phyſik. d. von dem Erdkoͤrper. 33 


angegeben hatte, und die ſich auf die Theorie der Daͤmme⸗ 
zung gruͤndet (Th. J. S. 150), mit Ruͤckſicht auf die 
Brechung der Lichtſtrahlen, wie Kepler ganz rich⸗ 


tig bemerkt hatte, zu beſtimmen. Er nahm die Grds 


ße der Brechung im Horizonte 34° an, und fand die 
Hoͤhe der Armosphäre auf 20 italiänifche Meilen. 


ı 


_ Der in verfchiedenen Höhen der Atmosphäre 

verfchiedene Druck derfelben gab Veranlaffung, das. 
Barometer zur Beſtimmung der Höhen über der Erds 

fläche zu gebrauchen. Schon Pafcat, welcher fich 

ducch mancherlen Berfuche mit demfelben von der Rich— 

tigkeit der Schwere der Luft überzeugt hatte, Fam 

auf den Gedanken, daß es dazu dienen koͤnne, die Höhe 

eines Ortes uͤber andere von ihm entfernte abzumeſſen. 

Er Hatte nämlich gefunden, daß das Queckfitber im 

Barometer defto tiefer herabfalle, je höher man in die 
Armosphäre komme. Indeſſen war ihm auch fchon 

eine von den Schwierigkeiten befannt, welche beym 

Gebrauche des Baronıerers zu Höhenmeffungen ſtatt 

finden, nämlich die Fähigkeit der Luft, ſich zu ſammen⸗ 

drucken zu laſſen. Von weitern Unterſuchungen dies 

fer Art wurde er durch einen frühen Tod abgehalten. 


Im Jahre 1654. gab Johann Peequet feine 
nova experimenta anatomica zu Paris heraus, in 
welchen er Nachrichten von verfchiedenen Verſuchen 
mit Quecffilberröhren ertheilt, die er auf hohen Bers 
gen angeſtellt hatte,, und woraus fich ergab, daß das 


Queckſilber auf hohen Bergen niedriger, als unten am | 


Fuße derſelben ſtehe, und daß es beftändig tiefer herab⸗ 

ſinke, je hoͤher man in die Atmosphaͤre kommt. Durch 

dieſe Schrift wurden auch die Akademiſten zu Florenz 
Fiſcher's Gef. d. Pbyfit. .8 - € ver⸗ 


— — 
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— i), aͤhnliche Verſuche zu Florenz in gewiſ⸗ 
ſen Hoͤhen der Atmosphaͤre anzuftellen. Der Erfolg- 


| war beftändig diefer, daß das Quedfilber im Baromes 


ter immer mehr herabfiel, je höher mau in die Atmos⸗ 
| pbäre kam, und daß das Fallen des Queckſilbers ſchon 
in einer. Höhe von 50 florent. Ellen fehr bemerkbar 
war. Sie meinten, aber mit Unrecht, man koͤnne 
das Barometer deßwegen noch nicht als ein genaues 
Maas des Drucks der Atmosphaͤre anſehen, wie es 
doch einige dafuͤr hielten, indem ſie gar oft wahrge⸗ 
nommen hätten, Daß das Barometer an ein und dem 
naͤmlichen Orte. bald niedriger bald höher ſtehe. — 
Es feinen aljo diefe Gelehrten noch nicht vermuthet 
zu haben, daß die Armosphäre beftändigen Verändes 
rungen unterworfen fey, wie doch fchon der Erfinder 
des Daromerers, Torricelli, darauf verfiel, ob fie 
gleich hinzuſetzen, daß die veränderte Höhe des Queck⸗ 
filbers in der barometrifchen Roͤhre zum Theil von 
der Einwirkung der, Wärme und Kälte, zum Theil 
aber von andern ihnen unbekannten Urfachen herrüßs 
ve, — 


‘ Einige Zeit darauf ftellte auh Georg Sins 
elar*), ehemaliger Profeffor der Philofopbie zu Glass 
gow, verichiedvene Verfuche mit dem Barometer auf 
den Schottifchen Gebirgen an, vermöge welcher er fich bes 
reehrige zu halten glaubte, daß es genau die Schwere 
der Luft anzeige, und gab ihm daher zuerft den Nah⸗ 
men eines Baroſkops. 

Al⸗ 


;) Tentam, experiment. captor. in Acad. del Cimento. ed, 
a Muffchenbroek p. 49. 

k) Ars nova et magna gravitatis et levitatis f. dialogo- ' 
rum philofophicorum libri VI, de aeris vera et real | 

— ———— Roterod. 1609. 4 — 
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1° Alle diefe Verſuche zeigten .alfo unläugbar, daB 
je. erhabener ein Ort über der Meeresfläche ift, defto 
niedtigse das Queckfilber im Barometer fiebe. Das. 
ducch konnte man aljo fehr leicht auf die Vermutkung - 

fommen, daß das Barometer als ein Mittel zu Abs 
meffungen ‚der Höhen gebraucht werden koͤnne. Sins 
deffen harten doch die Phyſiker dieſes Zeitraums fich. 
noch: nicht bemüher, eine. Regel für Höhenmeffungen 
mit. dem Barometer zu beſtimmen. Erſt in. der fols 
genden Periode wurde diefer. Gegenfland mit größer 
Eifer betrieben. F | 


Meynungen Über die Entfichung und Bildung det Erde 7 

+» -&artefius!) nahm an, daß es vor der Schöps 
fung: der Welt einen Klumpen von ungemeiner Härte 
gegeben habe, welchen Gott durch feine Allmacht zers 
flug, und die Theile defjelben in Bewegung. feßte. 
Nachdem fich folchergeftalt die Theile an einander tier 
ben, fo entftanden eine Menge Fleiner Kugeln, grobe 
eckigte Stücke, welche von den größeen Stücken. abges: 
ſtoßen wurden, inden fie ſich an einander tieben, und. 
eine ganz feine fubtile Materie. Dies find. die drey 
Elemente, woraus er die Welt entftehen laͤßt. Die 
ife Materie, oder das erfie Element, ‚bildete die, 
onne nebft den übrigen Firfternen; die Fleinen, Rus, 
geln, oder das zweyte Element, gaben den Uerher oder 
die Materie zu den Wirbeln; die ecfigten Körper ends 
lich; oder das dritte Element, welche zus Bewegung 
niche gefchickt genug waren, aber fich defto fefter mit 
einander, verbinden konnten, waren der Stoff zu den 
Planeten oder Kometen. Seiner Meynung nach ifl 
unfere Erde vormals ein Stern mit einem eigenen Wirs 
| | bel 


1) Principia philoſoph. P. III. et IV, 
2 Er‘ 


> - 
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bel gewefen, der mit vieler grober Materie angefülle 
war, die nachher eine dunfefe Rinde um fie bils 
dete, aus welcher nur ‚hier und da das Eentralfeuer 
bervorgebrochen fey. In diefem Zuftande fen fie von 
dem Wirbel dee Sonne ergriffen worden. Dadurch 


wären nun zuerft die gröbften Theile des dritten Ele⸗ 


ments in die Erdrinde herabgeftürzt, und hätten Die 
Erdſchichten und das Waſſer gebildet. Weil aber die 
feinften Theile des dritten Elements, welche über dem 
Waſſer fich befanden, nicht ganz von den gröbern bes - 


frehyet werden Fonnten, fo entftand von ihren ein Bet⸗ 


te über dem Waffer, welches nachher einftürzte, und 
Erhöhungen und Vertiefungen auf der Erdfläche bils 
dere, Auf eine eben fo mechanifche Are fucht er die 
Entſtehung der Metalle, Salze, Vulkane, Quellen, 


u. ſ. f. zu erklären. — Diefe Hypotheſe, welche der 
Phantaſie durch wirkliche Tharfachen gar Feine Schrans 


ken feßt, konnte wohl zu. den Zeiten des Cartefius 
beynahe mit allgemeinem Benfall aufgenommen wers 
den, da vor ihm noch fein einziger die Entſtehung des 


Weltgebaͤudes fo einnehmend vorgetragen hatte; nach⸗ 


dem aber in allen Theilen der Phyſik weitere Zorefchries 


te gemachte wurden, mußte man auch gar. bald 
einfehen, daß fie ein bloßer Traum fey, der ſich 


auf Fein einziges Naturgeſetz gründet. — 





Zweys 


{ 
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. Bwenter Abſchnitt. 
Von den Mguunge a ungen in ber befondern - 


— —— 


— Erſtes Kapitel. | 
Eutdedungen und Mepnungen in der Lehre vom Fichte. 





” = Weſen des Lichte, 


tsher waren die Mennungen über das Weſen des 
Lichts getheilt; einige hielten es für eine wirk⸗ 
lihe Subſtanz, andere aber, befonders die Peripates 
tiker, für eine Eigenfchaft. Cartefins”) aber fiells 
te eine neue Hypotheſe über das Weſen des Lichts auf, 
welche mit einigen Abänderungen in der Folge febr bes 
ruͤhmt geworden ift und ungemein viel Anhänger gefuns 
den hat. Er hielt das Licht weder für etwas Körpers 
liches, noch für eine Eigenfchaft der Körper, fondern 
blos für die Bewegung feines zwegten Elements. Er 
nahm nämlich an, daß der ganze Weltraum mit volls 
kommen harten Kügelchen diefes Elements. angefüllt 
fey. Durch die beftändige Bewegung der Theile. Teuchr 
tender Körper würden diefe Kügelchen geftoßen, und ' 
da es nach ihm in der Welt feinen leeren Raum giebt, 
fondern das eine Kügelchen das andere unmittelbar 
bes 


in) Princ. shilof P. III. prop. LV. LXIII. LXIV. diöp- 
trica. cap. I. $. 3. faq. | . 
&3 
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beruͤhrt, fo pflanzt fich dieſer Stoß durch alle gerads 
Linichte Reihen dieſer Kügelchen in einem Augenblicke 
fort... Zur Ertäuterung dieſes Satzes vergleicht er 
die Fortpflanzung des Lichts mir der Bewegung, wel⸗ 
> he einem Stabe der ganzen Länge nach mitgetheilt 

wird, fo bald man das eine Ende defjelben foreftößt. 
‚Eben eine ſolche Bewegung kann feiner Meynung nach 
auch vom Auge verurfacht werden, moraus er zus 
gleich zu erflären fucht, wie Kagen und andere Thies 
x, deren Augen leuchten, im Finftern fehen koͤnnen. — 
Diefer Carteſianiſchen Hypotheſe fteher entgegen, daß 
ſich geradlintgte Kugelftäbe diefer Are gar nicht denken 
laſſen, und daß die geringfie Bewegung diefe Lage der 
Kügelchen ftören würde; uͤberdem koͤnnte fich auch hier⸗ 
nach das Licht in der That nicht augenblicklich, ſondern 
‚nur allmählich , fortpflanzen. Naͤhme man zwifchen 
demKügelchen kleine Raͤmne an, fo. würde fich alsdaun 
Die Fortpflanzung des Lichts mit, den Gefegen des 
Stoßes harter Körper gar nicht vereinigen laffen. Das 
ber haben auch die fpätern Anhänger des Carteſi us 
nicht mehr die Härte der Kügelchen angenommen, fons 
dern an deren Stelle ein elaftifches Fluidum gefeßt, 
wodurch das Licht fortgepflaie werde, Der P. Mas 
ledbranche ") nahm Fleine Hüffige Wirbel an, deren 
"jeder den empfangenen Eindruck dem nächflliegenden 
mittheilen ſollte. Hungens °) läßt das Licht, fo wie 
den Schall, aus: wellenförmig fortgepflanzten Wirbeln 
oder Schwingungen eines elaftifchen Mittels beftehen, 
und nach Linien.fortgeben, welche auf»die Reihen der 
einzeln neben einander liegenden Wirbel oder ihrer 
Mittelpunfte fenkrecht ſtehen. Aus diefer Borausfets 

| er | zung 


m) Mewoires de P Acad. roy, des feienc. à Paris 1699, 


p- 32. 
9) Traité de la lumiere. à Leide 1690, 4. 
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gung ſucht er die Erfcheinungen des Doppelfparhes 
zu erflären. Te 1 — 


Gaſſendi?) ſchrieb umſtaͤndlich über das Licht 
und die davon abhangenden Eigenſchaften; er warı 
aber ein fehr fiarker Vertheidiger von dem Syſteme 
des Epifurus, behauptete Daher, das ticht.fey etwas 
Lörperliches und die Sichtbarkeit der Gegenftäude ruͤh⸗ 
ze von Partifeln her, welche beftändig von der Öbers 
fläche der Dinge abfliegen. Gegen diefes Gaffendifche 
Spftem, fo wie auch gegen das Cartefianifche, machte 
du Hammel?) fehr viele Einwendungen, und fuchte 
beyde Syſteme umftändlich zu widerlegen; er nahm 
das Licht, fo wie Die Scholaftifer, für eine Eigenfchaft 
der Körper an. Auch Iſaak Voſſius) bebauptere 
Das Unkförperliche des Lichts, und fuchte gleichfalls. 
die Gaſſendiſche und Sartefianifche fehre zu widerlegen, - 
worüber er mit den Cartefianern in einen Streit vers 
wickelt wurde. Seine Vertheidigung fiel aber eben 
nicht fonderlich glücklich aus ). Era 0 


Brechung des: Lichts. 

So ſehr fih auch. bisher die Optiker bemuͤhet 
hatten, das wirkliche. Geſetz der. Strahlenbrechung 
zu finden, fo ‘waren fie‘ doch darin nicht glücklich. 
Selbſt Kepler, welcher die erſtern richtigen Grund⸗ 
füge der Optik aufftelkte, war nicht im Stande, dies 
genam zu entdecken, fo viel. Mühe er fich auch gab. 


Es mußte aber norhwendig den Naturforſchern und 
u | | BE Mas 
p) Phyfica. ſect. I. lib. VI. cap. XT. in opp. T.I. p. 422. 
q) Aftronomia phyfica. Paris 1660. 4. © | 
- x) De lucis natura et proprietate, Amftel, 1662. 4. 
e) Appendix ad fcriptum de natura lucis et umbrac, 
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Mathematikern daran gelegen ſeyn, das Örehungss 
geſetz beſtimmt zu erfinden. Zu dieſer Abſicht ſtellten 
Scheiner und Kircher) noch weit mehrere Ver⸗ 
ſuche über die Brechung der Lichtſtralen an, als Kepr 
ler gethan hatte. Scheiner maaß das Verhaͤltniß 
des Einfalls: und Brechungswinkels aus Luft und 
Waſſer von Grad zu Grad mir vieler Genauigkeit, 
und brachte alle Reſultate in eine Tabelle, welche man - 
bey Kircher *) finder. Kircher 'gieng noch weis 
ter, und ftellte uͤber die Brechung der Lichtftralen 
Verſuche von Minute zu Minute an, und beobachtete 
auch die Brechungen im Weine, Dele und Ölafe, wos 
von man die Tabellen ebenfalls bey ihm finder ’). Kits 
chers Werk. kam kurz darnach heraus, als Carte 
ſtus das wahre Geſetz der Brechung in feiner Diops 
trik bereits bekannt gemacht hatte; es ift daher wahrs 
fheinlih, daß Kirher feine Verſuche kurz vor bee 
Entdeckung diefes Gefeges angeftellt haben muß, noch | 


ehe er Gebrauch davon machen konnte. Er bediente 


fih zur Meffung der Brechung folgendes Werkzeuges: 
ein in Form einer Halbkugel verfertigtes hohles Gefäß 
(fig. 2.) ced hatte auf dem Rande einen flehenden 
Duadränten cgo,. um: deffen Mittelpunkt. eine Regel 
oe beweglich war. Diefes halbkugelfoͤrmige Gefäß 
füllte er mit der durchſichtigen fihffigen Materie an, 
neigte alsdenn die Regel oe unter einem gewiſſen Nei⸗ 
gungswinfel, und bemerkte den Dre, wo fie wegen 
der Brechung den untern Theil des. Gefäßes zu. berübs 
ven fhlemi a —— 
Zn Ends 
4) Ars magna lucis et umbrae. Remae 1646. fol, Am- 
el. 1671. fol,_ | | : 

u) Ibid. (Amftel. 1677.) 
v) Ibid. E60, 


Be 





\ 
* 


2. Beſondere Phyſik. a. vom Lichte. 41 
Endlich wurde das Geſetz der Strahlenbrechung, 
wiewöhl noch etwas unvollkommen, von dem Nieder⸗ 
länder Willebrord Snellius entdeckt. “Seine 
Schrift, worin er dieſes Geſetz beſchrieben bar, iſt 
zwar nie berausgekommen, allein Huygen s *) verſi⸗ 
dert, daß er es in der Handſchrift gelefen habe. 
Ueberdem führe Prieftley *) noch an, dag Ifaak 
Voſſius in feiner Schrift de natura et proprietate 
Jucis erzähle, der Prof. Hartenfins Habe dieſe 
Entdeckung fowohl in feinen Lehrſtunden, als auch 
fonft vorgetragen; allein in diefer Schrift des Voſſi— 
us finder man davon nichts, wie auch Herr S cheis 
bef.Y) ganz richtig bemerkt; dagegen fand Here. 
Pfleiderer *) 'diefe Stelle in des Z/ar. Vofi refponfo | 
ad objeda de Bruyn et Petri Petiti p. 32. fa. Herr 
Pfleiderer vermuthet, Snetlius fen aufibiefe Erfin⸗ 
dung durch Wiederholung von Keplers Unterſuchun⸗ 
gen gekommen. Nach Huygens beſtand die Entdek⸗ 
tung des Snellius in folgenden: Wäre (fig. 3.) 
ab die Oberfläche einer ftärfer brechenden Materie, 
wie z. DB. des Waffers, worin f ein fichtbarer Punkt 
iſt, fo wird diefer eine in h befindlichen Auge in der 
geraden Linie he erfcheinen. Mun nahm er an, daß 
das Bild des Punfts fin e liege, und daß die geras 
‘den tinien df und de ein unveränderliches Verhaͤltniß 
zu einander hätten, nämlich das im Waſſer von 4:3. 
Dies hat r feine Richtigkeit: beim in dem —— 
— 
w) Dioptrica p. 2. 
2) Gefchichte der Optik durch Kluͤgel. Th. J. ©. 87. 
rm in die mathematifche Buͤcherkenntniß. Th. n. 
32 


2) Thefium inaugural. pars mathematice - phyfica 179. 
defenf. Tubing, 4. theſ. XXVI. 


ex 


# 
u 
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def gu. man at; de = fi.def: fin.efd ‚oder 
-dfide = fin.aed : fin. fdg oder df : de = fin. 
edh:: fin.fdg. Huygens aber fagt, auf das 


Verhaͤltniß der Sinus habe S nellius nicht gedacht, 


und meint, daß hier alles auf das feheinbare Bild 


der Sache anfomme. Er glaubte fogar, daß in dem 


fenfrechten Strahle, wie ed, eine Brechung oder eine 
Berkürzung des Seheftrals ſtatt habe, indem er ſich 
Dadurch taͤuſchen ließ, daß der Boden eines mit Wafs 
ſer angefuͤllten Gefaͤßes, wenn man von oben ſenkrecht 


hinein auf ihn ſehe, ſich allenthalben zu erheben ſchei⸗ 
ne. Allein dies muß aus den Strahlen, welche nach 
beyden Augen zu gehen, erklaͤrt werden. Snellius 
drückte das Geſetz der Strahlenbrechung durch die Ses 


canten des Brehungss und des Einfallswinfels aus. 
"Nimmt man nämlich ad zum Sinus totus an, fo drüßs 
ken die Linien df und de die Eofecanten der Winkel 


dfa und dea aus, von welchen der erftere dem gebros 


chenen Winfel fdg, und der andere dem Einfallswins 


kel cdh gleich if. Daraus ergab fich alfo der Sag: 
die, Cofecanten des Brechungs- und des 
Einfallswinfels find für einerley brechen— 


de Materie in einem beftändigen Verpälts 


niſſe. Snellius dachte nicht an-dag dem Verhälts 


niſſe der Cofecanten gleiche, verkehrte, weit bequemere 


Verhättniß der Sinus. Erft Cartefius führe das 


Geſetz der Straßlenbrehung in: dieſer bequenteen 
Form in feinee im Jahre 1637 berausgefommenen 


Dioptrit an, erwähnt aber. feines Verfuchs, welchen 


er zur Entdecfung diefes Geſetzes gemacht hätte, fons 
dern er leitet. es als eine Folge aus den Unterfuchungen 


“ über die Brechung des Lichts her, obgleih Huygens 


. gewiß verfichere, das Carteſius die Handfchrift des 


Snellius in Händen gehabt habe, woraus der 
en Eee E Satz: 
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Satz: die Sinus. * Einfalls— und Bre⸗ 
bungsmintel: find für einerley brechende 


Materie im beftändigen VBerbältniffe, ſehr 


leicht herzuleiten war, Wenn aber auch Cartefius 
diefes Gefeß aus der Handfchrift des Suellius ge 
nommen bat, fo gebühre ihm doch das Verdienfi, es 
zuerſt befannt gemachte zu haben, wodurch erft die 
Dioptrik eine eichtigere und auf Gruͤnden gehaunte 

Theorie erhielt. = 


Bor Eartefius hatte es noch fein einziger ges 
want, eine Erflärung über die Urfache der Brechung 
zu geben... Diefer aber fuchte fie aus mechanifchen 
Grundfägen durch Zerlegung: der Kräfte abzuleiten *). 
Er feßte voraus, daß das Licht die flärfer brecheude 
Materie leichter als die weniger brechende Durchdringe, 
Es fey (fig. 4.) ge der einfallende Strahl, deffen Bes 
wegung nad) den zwey Nichtungen.hc in der Oberfläs 
che des Waflers und ic der fenfrechten auf Die Obers 
fläche zerfällee werde. Mit ve und ch kann man das 
Parallelogramm ichg und mit cg den Kreis gafb bes 
fehreiben. Iſt num die Geſchwindigkeit in der ſtaͤrker 
brechenden Materie um ein Drittheil groͤßer, als in 
der geringer brechenden, ſo beſchreibt der Lichtſtral in 
der erſtern Materie eben denſelben Weg in zwey Zeit⸗ 
theilchen, welchen er in der andern in drey Zeittheil⸗ 
chen beſchrieb, weil die Geſchwindigkeiten in gleichen 
Räumen umgekehrt wie die Zeiten ſich verhalten. | 
= verlängerten bc tiehme man das Stuͤck cd=% 

, fo muß nun der Stral in zwey Zeittheilen fowopt 
ws Halbmeffer des Kreifes befchreiben, ale auch nach 
der Richtung ca um das Stück cd fortgegangen fen, 
weil die Geſchwindigkeit nach ie nicht geaͤndert wird. 

| en 
a) Dioptrica, cap, IL F 
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Folglich kann der Licheftral feinen Weg nicht in der ges 
raden Linie gce fortgefegt haben, fondern er muß den 


‚Kreis in f treffen, wo die aus d und ac fenkrechte kis 


nie den Kreis trifft. Auf diefe Art-wäre alfo das. Ges 
feß der Brechung völlig’erwiefen. — Alein dem Ber 
soeife diefes Gefeges fann man zwey nicht ungegrüns 
dete Zweifel entgegenfegen. Erſtlich ſieht man gar Leis 
men Grund ein, warum die veränderte Geſchwindigkeit 
des bewegten Kichiftrals allein durch c£fich erftrecken, 
und gar feinen Einfluß auf die mit cd parallele Bes 

wegung fk haben foll, da doch der Licheftral in der 


ſtaͤrker brechesiden Materie wirklich fortgeht, und folge 


lich, wenn er diefetbe leichter dDurchdringe, auch nach 
. ber Richtung cd oder kf leichter und gefchwinder forts 
geben müßte. Zweytens ift one Beweis angenoms 
men, daß das Licht die ftärker brechende Materie ſchnel⸗ 
ler durchdringe; die Erfahrung lehrt aber davon gar 
niches beſtimmtes. Uebrigens ſtimmt auch die Bes 
hbauptung des Carteſius, daß das Licht die ſtaͤrker 
brechende Materie leichter und geſchwinder durchdringe, 
‚mit ſeiner Vorſtellung, daß die Fortpflanzung des une 
in inllanti erfolge, gar nicht uͤberein. | 


Der erſte, welcher die Wahrheit dieſer Erfläs 
rung in Zweifel 309, mar der Parlamentsrarh zu Tous 
louſe, Fermat, welcher mit Cartefius hierüber. in 
einen Streit gerierh, den Montucla?) umftändlich 
erzähle. Die Briefe, die fie darüber mit einander 
wechſelten, und felbft die Forefegung des Streits mit 
‚Eleofelier, Eartefius Schüler, finder man in dem 
dritten Theile von Eartefius Briefen. Fermat bes 
bauptere gegen Cartefius, daß das Licht im Waſſer 
mehr Widerftand als in der Luſt antreffe, fo — im 

la⸗ 


b) Hifoire des Mathematiques. T. IL, p. 188. 
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Glaſe mehr als im Waſſer, und die Groͤße des Wi⸗ 
derſtandes in verſchiedenen brechenden Materien ver⸗ 
halte ſich in Abſicht auf das Licht wie ihre Dichtigkeis 

ten. Er fuche die Urfach der Brechung aus dem 

Saße herzuleiten, daß die Natur ihre Eutzwecke auf 
die kuͤrzeſte Are erreiche. Es verfürze fich nämlich 

der Weg cf des Lichts in einer ſtaͤrker brechenden Mas 

terie, fo daß die Zeit, welche das Licht gebrauche, um 

von g nach f zu kommen, auf dem Wege gef vie 

kleinſte ſey. Hieraus bewies nun Fermat durch eine 

weitläuftige Rechnung, daß fih, um dies Kleinfte zu 

erhalten, die Sinus der Winfel gci und fek verhals 

ten müßten, umgefebrt wie die Widerſtaͤnde beyder bre⸗ 

chenden Materien. Kuͤrzer ließe fich diefe Rechnung 

durch Huͤlſe der nachher erfundenen Differenziatrechs 

nung anftellen. Auf folche Are fommen Eartefius 

und Fermat in dem Schluffe mit einander überein, 

daß die Sinus des Einfallss und Brechungswinkels 

in einerley Verhaͤltniß fteben; nur waren fie darin 

verfchieden, daß der erftere glaubte, die Sinus der ger 

dachten Winkel verhielten fich umgekehrte wie _die Ges 

fhwindigfeiten in beyden brechenden Materien, ‚dee 
andere aber, fie verhielten fih umgefebre wie die Wi⸗ 

derftände der brechenden Materien. — Gegen Fers 
mars Schluß ift nur einzumenden, daß aus Entzwek⸗ 

fen der Natur nichts Phyſi kaliſches geſchloſſen werden 

sun, 


Eine von den älteften mechanifchen ———— 
über die Brechung der Lichtſtralen, welche Dechas 
bes ), Darrom‘), und in den neuern Zeitch 
Rizet⸗ 


e) Mundus mathematicus. T. III. dioptrica lib. I, p. 648. 
d).Ledtiones opticae, Lond. 1674: 4. 
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Ri zetti °) angenommen haben, eignet Montncke n 
dem P. Maignan 9 als Erfindung zu... Man bes 
bauptet naͤmlich, daß ein jeder Lichtſtral aus einer 
. Menge an einander hangender länglichter Lichttheilchen 
beſtehe, welche ſich immer parallel: mit einander forts. 
bewegen. Wenn nun ein. folcher Lichtſtral fchief gegen 
eine brechende Fläche ſtoße, wo er größern Widerftand, 
finde, fo werde der Theil (fig. 5.) d eher als f geftos 
‚Ben, und daher größern Widerftand leiden. Hier—⸗ 
durch bewege fich aber.d langjamer als f, weil f die 
vorige Gefhmwindigfeit noch nicht verloren habe. Da 
nun beyde Theile zufammenhängen ,; fo müßten fie Bo⸗ 
gen befchreiben, ‚welche concentrifch find, und deren 
Längen ſich zu einander verhalten, wie die Geſchwin-⸗ 
digkeiten in. beyden brechenden Marerien, bis endlich £ 
Die brechende Flaͤche in g erreicht, und. mit d einerleg 
Geſchwindigkeit erhalten bar, in welchem Falle fie 
wieder ‚geradlinigt und mit den übrigen Teilen: des _ 
Lichts in dieſer brechenden Materie parallel fortgiens 
gen. : Hierdurch iſt es begreiflih, daß der Lichtſtral 
ben d nach. dem Perpendikel ce zu in der ftärfer Dres 
chenden Materie gebrochen werde. Auf eben dieſe 
Weiſe ſieht man leicht ein, daß diefe Brechung im 
umgekehrter Ordnung vor fi) gebe, wenn der Lichtſtral 
aus. einer ftärfer, brechenden Materie in eine wenigen 
brechende übergeht. — Mach diefer angenommenen 
willführlichen Hypotheſe würde folgen müflen, daß 
- bie brechenden Materien von größerer Dichtigkeit dem 
Durchgange des tichts mehr widerfiehen, und: folgs 
lich daſſelbe mehr brechen muͤßten, als die brechende 
Materie von geringerer Dichtigkeit, auch aber der 
Erfahrung ganz zuwider iſt. 
| Hu 
e) Catoptricae et dioptkicae elementa.: . ‚Venet, 1728. 8. 
£) Perfpediva horaria. Romag 1648. fol. 2a 


2. Befondere Phnfik. 2. vom Lichte. 47 


Huygens e) verſuchte aus feiner — 
daß das Licht aus wellenfoͤrmigen Schwingungen oder 
Wirbeln einer feinen fluͤſſigen elaſtiſchen Materie bes 


fiepe, folgenden Beweis für die Brechung der Lichts - 


firaten zugeben. . Man ſtelle ſich den Fortgang. des 
-Lichts durch eine gerade kinie (fig. 5.) Ig, und eide 
Reihe neben einander liegender Wirbel durch Ima, ik, 
fd u. f. vor. Treffen nun eine ſolche Reihe liegender 
Schwingungen, welche das Licht verutfachen , die bres 


chende Flaͤche ab, fo erhält der Lichtſtral m d zuerſt in 


d einen Woderſtand, indem die anliegenden Stralen 
wie Lf ihre vorige Geſchwindigkeit noch behalten. Es 
gebt alſo der Strahl bey d-in der ſtaͤrker brechenden 
Materie nur um dh fort, indem der Strahl bey f um 


fg. fortgeht, und es verhalten ſich dh-und fg wie die. 
Gefhwindigkeiten in den brechenden Materien. Hier⸗ 


durch wird aber norhiwendig die Richtung der Lichrftras 


Ien, welche neben einander liegen, geändert. Wenn 


nun die zwifchen lg und md. liegenden Lichtſtralen in 
die ftärker brechende Materie gekommen. find und eine 


gleiche Geſchwindigkeit erhalten haben, ſo folgt, daß 


ſich der Sinus. des Winkels fdg zu dem Ginug des 
Winfels dgh verhalte, wiefg: dh d.h. wie der Si⸗ 
nus des Cinfallswinfels zu dem Sinus des Dres 
chungswinkels zu den Gefchwindigfeiten des Lichts in 
den brechenden Materien. — So richtig auch. diefer 
DBemeis an fich ift, fo beruhet er doch auf einer Hypo⸗ 
thefe des Lichts, welche wohl fchwerlich noch jetzt 


tiebhaber finden wird. Auch müßte daraus folgen, 


daß die Lichtftralen in brechenden Materien von größes 
rer Dichtigfeit ſtaͤrker als in den von geringern Dich— 
tigkeiten brechen würden, .. aber der Srfabeung 


ganz entgegen ift. 
"Man 


8) Traite de la lumitre, & Leide 1690. 4. cap. I. 


“. 


— 
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Man hatte ſchon vor der Entdeckung des Geſet⸗ 
zes der Strahlenbrechung gefunden, daß die Größe der 

Brechung ſich nicht nach der Dichtigkeit der brechen⸗ 
den Materie richte. (Th. I. ©. 170.). Auch Eartes 
fins") Führe in einem Briefe an den P. Merfenne 
an; daß das Terpentindl weit ftärker, als die dichter 
Salzaufloͤſuugen das Licht breche. Mach. der Zeit find 
mehrere Verſuche diefer Urt gemacht worden. Go 
führe Boyle‘) in einem Briefe an den damaligen 
Seeretair der föniglichen Gefellfchaft zu tonden, Ol⸗ 
denburg, vom zten Nov. 1664. an, daß das Dres 
chungsverhältniß für Weingeiſt, wie 4: 3, mithin 
ſeine brechende Kraͤft groͤßer als die des Waſſers ſeyz 
uͤberdem beſilze das Terpentinoͤl, welches noch leichter 
als Weingeiſt ſey, nicht allein eine groͤßere brechende 
Kraft als das gemeine Waſſer, ſondern auch als das 
Salzwaſſer. In eben demſelben Jahre am Iren Nov. 
gab D. HooLe*) der Geſellſchaft Nachricht von eis 
nem Verſuche mit reinem und hellem Baumoͤle, deſſen 
brachende Kraft: er größer als aller bisher verſuchten 
Slüffigkeiten gefunden hatte. Bey einem Einfallswins. 
El von⸗ 300 war der Brechungsmwinfel nicht feiner 
als 46° 30°, und bey dem Einfallswinfel von 20° . 
war er 29° 47°. Weil die Mitglieder die Brechung 
im Salzwaffer färfer als im füßen Waffer fanden, fo 
ftellten ſie auch Verſuche mit Vitriol- Salpeter: und 
Alaunanflöfungen an, und beobachteten, daß die beys 
den erftern eine erwas größere brechende Kraft als ges 
meines Waſſer, die letztere aber eine etwas geringere 
hatte '). | — 

Am 

.b Epiftolar. P. III. epiſt. XXXUL p. 10% : R 

i) Birch’s hittory. Vol. I, p. 4asgßo. 

X) Ibid. p. 483. Ä 

h Ibid, p. 501. 
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Am ııten Febr, 1663. ‘zeigte D. Hoofe der 
Geſellſchaft durch einen Verſuch, daf das Eis das: 
Licht niche fo flärf wie das Wafler breche. Dies 
veranlaßte ibm zu behaupten, daß Die $eichtigs 
feit des Eifes, vermöge welcher es auf dem Waſſer 
ſchwimmt, nicht allein von den in demſelben wahrges 
nommenen Bläschen, fondern auch von der ganzen zus 
fammengefegten Maſſe herruͤhre ”). 


- Erklärung des Regenbogens nad) Carteſtus. | 
Markus Anton de Dominis hatte bereits 
den Hauptregenbogen ſehr richtig erklaͤrt; feine Ers 
klaͤrung des Debenregenbogens aber fiel nicht glücklich. 
aus (Th. J. ©. 208. f.); Cartefius”) verfolgte 
den Weg des de Dominis weiter, und es gelang 
ihm, auch die Entſtehung des zweyten Regenbogens 
richtig zu erklären; er fage nämlich, der äuffere Regen⸗ 
bogen ruͤhre von einer zwenmaligen Brechung und 
imeymaligen Reflerion her, woben der Strahl im uns 
tern Theile des Regentropfens eingebe, und von obei her 
ins Auge gebracht werde. Er gründete feine Erklaͤ— 
tung auf folgenden Verſuch, den man De Dominis 
jufchreibe. Er füllte eine dünne hohle gläferne Kugel. 
(fg. 6,) bed mir Waffer an, welche auf umd nieder . 


gezogen werden konnte. Ward nun diefe Kugel von. 


dee Sonne befchienen, und das Auge fo geftelle, daß 
die Gefichtslinie mit den Sonnenftraplen zm einen 
Winkel von 42° machte, fo ſahe er an der untern 
Stelle d ein ſehr lebhaftes Roth; ließ er hierauf die 
Kugel nach und nach weiter herab, - fo erfchienen auch 
nach und nach an ib fat der rothen Farbe gelb, 
grün 

m) Hooke’s experimens by Derham. p. 501. : 

n) Meteora.: cap. vitl. - - 

siſchers Geſch d. phyat. iD 


\ 
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sehn und blau. Brachte er ana die Kugel wei⸗ 


ter in die Höhe, bis etwa der Winkel kem die Größe 


von 52 Grad harte, fo erblickte 'er bey. k einen. rothen 


- Fleck, aber nicht fo lebhaft wie bey d; zog er die Kurs 


gel nody weiter hinauf, fo erfehienen dafelbft andere 
wiewohl martere Farben; daher, fagt er, ward der 
Strahl ab in b nach c hin gebrochen, dafelbft nah d d 


reflektirt, und in d beym Ausgange wieder nach e hin 


gebrochen. Von der Richtigkeit dieſer feiner. Erklaͤ⸗ 

rung überzeugte er fich noch mehr dadurch, daß die 
Sarben verfhwanden, wenn- er die Stelle d bedeckte 
oder den Strahl ab mit einem undurchfichtigen Koͤr⸗ 
per auffieng; wenn er aber gleich die ganze Kugel, 
auffer den Stellen b und d bedeckte, fo behielt der 
Strahl die rothe Farbe. Mas die rorhe Farbe bey k k 
betrifft, fo, fagter, rühre diefe von den Sonnenftrahs 
len her, welche von f nach g fommen, dafelbft nach bh 


J bin gebrochen, und ſowohl inh alsi reflektirt, und 


beym Ausgange in k nah e hin gebrochen werden; 
Deun fobald er die Stellen g und k bedecfte oder offen 
ließ, fo verſchwand entweder der rothe Strabl oder | 
ee war vorhanden. | 


Eine einzige Hauptfehtsierigreit blieb ibm nur | 
noch übrig; wenn nämlich die Glaskugel auch eine ans 


dere Lage als die angeführte bat, fo Fünnen doch nach 


zwenmaligen Brechungen und einmaliger oder zweyma⸗ 
liger Reflerion Strahlen ins Auge fommen, ohne Far⸗ 


ben zu erblicfen. Diefermegen fagt er, habe er nach⸗ 


‚gedacht, ob nicht etwa eine andere Sache zu finden 


wäre, mit deren Hülfe die Farben auf eben dieſe Art 
hervorgebracht werden Fännten, damit er durch Verglei— 
chung derſelben mit den Waſſertropfen defto leichrer 
über die Urfache der — ein — fallen: * 

Hier 
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Hier ware ihm nun das glaͤſerne Prisma eingefallen, 
Er hätte alfo ein foldhes genommen, deſſen Seiten 
(fig. 7.) mn und’np vollfommen eben, und gegen 
einander unter einem Winfel von etwa 30 bis 40 
Graden geneigt gewefen wären. Die Sonnenſtrahlen 
abe habe er auf mn ſenkrecht auffallen laffen, und. 
die: Seite np mit einem dunfeln Körper bedeckt, in 
weichem er ein Pleines Loch, de gelafjen.: Die Strabs 
ken, welche durch diefe Defnung auf das weiſſe Pas 
pier fgh gefallen wären, hätten daſelbſt alle Regenbo⸗ 
genfarben gezeigt, die rothe Farbe in f, die violette 
in b. Daraus folgert er, daß weder eine gewiſſe Fis 
gur des durchfichtigen Körpers, noch die Zurüchwers 
fung der Strahlen, noch eine mehrmalige Brechung zur 
Hervorbringung der Farben noͤthig ſey. Sie erfordere 
blog eine einfache Brehung und einen Schatten, oder 
eine Einfchräufung des Lichts, weil ohne den dunkeln 
Körper bey np alle Farben verfchwänden. Carter 
fin s blieb bey. diefem Verſuche ſtehen, ohne ipn ges 
mauer zu unterfuchen; er glaubte vielmehr den Beruf 
zu haben, aus diefer Erfcheinung den Grund der Fars 
ben Herzufeiten. Diefe ſucht er nämlich aus einee 
umdrehenden Bewegung der Lichtfügelchen und aus 
dem Angrenzen des Lichts und Schattens zu erklären, 
ohne auch nur den geringften Mugen für den tigentlis 
hen Zweck daraus zu ziehen. Auch, fagt er, habe 


er anfänglich gezweifelt, ob die Farben an dem Nes 1: 
genbogen auf gleiche Are, wie in dem Prisma erzeugk 


würden. Dein er babe keinen Schatten. daran. 
wahrgenommen, welcher das Licht begrenzte; auch has 
be er nicht gewußt, warum die-Farben nur unter ges 
willen Winkeln erfchienen; endlich habe er, um die 
Winkel zu entdecken, unter welchen fie nad) zivey Bre⸗ 
Hungen und einer oder zwey Zurückwerfungen ind 
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Auge kommen, die Wege der Sttahlen einer Berch⸗ 
nung unterwotfen. | 


| Seine Berechnungen Gierüßer fi find fehr weitläufe 
tig und umſtaͤndlich, weil die Vortheile der Rechnung 
des Umendlichen noch nicht entdecft waren. Er nimme 
. das Brechungsverhältniß aus tuft in Glas nach deu 
genaueften Erfahrungen 250 : 187 an, -theilt den 
Halbmeſſer des Tropfens in 10000 gleiche Theile, 
läßt auf jeden Theilungspunfe einen Sonnenſtrahl fals 
len, und berechnet für die zehn Strahlen, die in den 
Anfang jedes Tauſend fallen, die Winfel, unter 
welchen fie nach einer oder nach zwey Reflerionen aus 
dem Tropfen ausgehen. Für die einmalige Zurückwers 
- "fung findet,er beym goooften Strahle vom Mittelpunk⸗ 
te aus gerechnet den Winkel dem —= 40° 44°, als 
den größten unter allen. . Auf diefen berechnete er weis 
ter den Winfel dem vom goooften bis zum 9gooften 
Strahle für alle, die in den Anfang eines Hundert 
fallen und finder fo, daß ihr Werth fire alle Straßlen 
zwifchen dem gsooften und 8600ſten in Minuten 
gleich, naͤmlich allezeit 41° 30" iſt. Eben fo verfuhr 
er mit dem Winkel kem, den er, wenn er ein Klein— 
ftes ift, g19 54° groß fand. Für diefe Winkel ändere 
ſich die Lage des auffallenden Strahls unmerktich, wenn 
gleich der Strahl dem Mittelpunkte des Tropfens merk⸗ 
lich in Ruͤckſicht auf den ganzen Halbmeſſer ſich näs 
hert, oder davon entferne. Ein Auge alſo, welches 
den Tropfen unter diefen Winkeln ſieht, befommt mehr 
Strahlen, alſo mehr. ticht, als.unter andern Winfeln. 
‚Dies ift,die erfte-richtige Erklärung der Größe der Bor 
gen, welche das Auge unter folhen Winkeln ſiehet, 
unter welchen es das meifte Licht erhält, und zugleich: 
die er WERE Verechnung ae, weiche 
jegt 


— 


* 
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jeße durch Hüffe der. Rechnung des Unendlichen rürzet 
und überzeugender angeſtellt werden kann. 


Carteſ ius hat alſo die Erſcheinungen der bey⸗ 
den Regenbogen auf diefe Are richtig erklaͤtt; nur irr⸗ 
se er in dem Pnfikalifchen. Es wird dadurch, daß 
wir Die meiften Strahlen unter den gedachten Winfeln 
erhalten, fein Schatten, und daher Farben, verurs 
ſacht, fondern wir empfinden nur auf folche Are die 
Tropfen, die uns das Licht zufenden , defto flärfer, 
Das Auge befommt wegen des ſich unmerklich veräns 
derten Winfels dem, kem, wenn fi auch die Eins 
fallspunfte b und g ändern, Paraleiftrapten, mithin 
das Licht ungefchwächt ing Auge, ‚gerade wie fie aufs 
fallen. Härten aber alle diefe Strahlen "gleich vief 
Brechbarfeit, wie Cartefius damals annahm, fo 
würden wir am Himmel nur einen glänzenden oder 
hellen Streifen wahrnehmen. Cartefius har alfo 
nur erwiefen, daß wir am Himmel zwey concentrifhe 
Kreisbogen fehen müffen, deren Halbmeſſer 41° 30° 
und sı? 54” einnehmen, und deren "Breite dem Son⸗ 
nendurchmeffer gleich iſt. Es blieb alfo nur noch der 
einzige Umſtand zuruͤck, auch die Farben des Regen⸗ 
bogens zu erklären. Dies war aber einem Newton 
vorbehalten. 
Unterſuchungen und Bemerkungen, welche das Sehen betreffen. 
Kepler hatte ſchon richtig gezeigt, daß das 
Bild einer Sache, um fie deutlich zu fehen, auf die 
Netzhaut des Auges fallen müfle 6Th. J. ©. 188.) 
Bon diefer Erflärungsart des deutlichen Sehens üben 
zeugte fih Chriftoph Scheiner ) durch unmittel⸗ 

ba⸗ 


0) Schosti magia naturälis, Herbipoli 1654. 4. P. I. 
lib. IL prael, W. propok HL. p. 87. | 
D 
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‚bare Verſuche. Er ſchnitt an” einent. Ochſen oder 


Schafsauge die hintern Häute bis auf die Markhaut 
weg, um dadurch ins. Auge fehen zu koͤnnen; hier ers 
blickte er die Bilder“ derjenigen Gegenftände, welche 


vom Ange in geböriger Entfernung ſich befanden, auf 


der Markhaut deutlih. Auch am menfchlichen Auge 
nahm er dieſes zu Rom in Jahre 1625 wahr. 


7 Seberhaupt: führt Scheiner verfchiedene Bes 


merkungen uͤber das Sehen an, welche des Anführens 


werth find. Er gab ſich aufferordentlihe Mühe, Die 


Dichtigkeit und die brechende Kraft der verfchiedenen 
Feuchtigkeiten des Auges zu entdecken. ‘Er meint, 


die kryſtallene Feuchtigkeit fey wenig vom Öfafe: vers 


ſchleden, die wäfferichte Feuchtigkeit: hingegen fomme 
in Rüuckſicht der vergrößernden Kraft mit dem Waller 
uͤberein, und das Mittel zwifchen beyden halte die gläs 
ferne Feuchtigkeit. Den Gang der Seheftraplen durch 
Diefe Feuchtigkeiten zeigt er genau und deutlich, unters 
ſucht alle Hypotheſen über den Giß des Sehens, und 
zeigt, daß diefer auf der Netzhaut ey 070° 


- . Sehr umftändlich ſtellt er die Uebereinſtimmung 
Des Auges mit der dunkeln Kammer dar, und giebt 
verfchiedene Mittel an, wie man die Bilder der Ges 
genftände aufrecht machen könne 9). Warum wir aber 


die Objekte aufrecht fehen, ungeachtet fie fih auf der 


- Meghaut verkehrt abmaplen, erklärt erwie Kepler”), 


Ferner bewies auch Scheiner durch Berfuche, 
daß das Auge die Fähigkeit befige, bey Betrachtung 
EN | eut⸗ 
J 
p) Oculus ſ. fundamentum opticum, in quo radius viſua- 
- His eruitur etc. kond. 1652. 4. P. 193. | 
g) Ibid. p. 176. — 
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— Gegenftände fich- zu erweitern, und naßee 
Objekte fich zufammenzuzieben. Er fagt, wenn eine 


Perſon ein Fleines Objekt nahe. am Auge betrachte, ſo 
bemerfe man ganz deutlich, daß fich der Augenftern 
verengere, und fich wieder erweitere, fo bald es vom 
Auge entfernt werde 2 


Noch weiter zeigte Scheiner durch einen Ver⸗ 
ſuch, daß die Sepeftrapten von einem Objekte, das 
durch ein Fleines Loch in einem Brete oder Papies 
re betrachtet wird, fich erft durchkreuzen, che fie 
ins Auge kommen. Wenn: man nämlich die Schärfe 
eines Meflers au das Brergen zur Geite nach dem 
Auge zu hält, und laͤngſt deinfelben fortbewegt, fo 
wird  Derjenige Theil des. Dbjefis verdeckt werden, 
welcher der Schärfe des Miefjers in a, ht auf das 


Loch ensgegengefegt iſt ). 


Sticht man mit einer Nadel in ein Blech zwey 
oder mehrere Loͤcher, deren Entfernung von einan⸗ 
der nicht groͤßer als der Durchmeſſer des Augenſterns 
iſt, und haͤlt das Blech nahe an das eine Auge, in— 
dem Das andere geſchloſſen iſt, fo wird man, ſagt er, 
einen entfernten Gegenftand fo vielmal vervielfältigt 
fehen, als Löcher in den Bleche find, und zwar noch 
deutlicher, ale wenn man ihn, ohne etwas vor die 
Augen zu haften, Betrachter"). Hiebey bemerkt er 
aber, daß das Objekt in einer gewiffen Entfernung 
vom Auge auf ſolche Art betrachtet nicht vervielfaͤltigt 
— 9— 


Wird 


s) Oculns ſ. Fandarmentuinn opticum, etc, p. ST. 
t) Ibid. p. 32. 
u) Ibid. p. 37. 
v) Ibid. p. ar Be 
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Wird ein Pleiner- Körper in einem — von et⸗ 


2 pa einem Zolle Durchmeffer aufgehängt, und das Aus 
ge ſieht aus einem dunkeln Orte durch das Loch auf 


"mehrere brennende Kerzen, fo wird es, wie Scheiner 
ſagt, den kleinen aufgehaͤngten Koͤrper ſo vielmal ſe⸗ 
ben, als brennende Kerzen vorhanden find ”). Diefe 
Erjcheinung rührt von den Schatten des kleinen Körz 
pers ber, welche durch die Kerzen — wer⸗ 
den. | 


In den Schriften des C attef ius finden ſich vers 
fihiedene Bemerkungen, welche das Sehen betreffen 
und angeführt zu werden verdienen. Die gewoͤhnli⸗ 


che Art und Weife, die Entfernung, : Größe und fage 


der fichtbaren Gegenftände nach der Richtung der Aus 


. genaren zu fchäßen, fucht Carteſtus *) durch das 
Beyſpiel eines Blinden zu erläutern, welcher von der 


Entfernung und Größe einer Sache vermittelft zweyer 
Stäbe, felbft von unbefannter Länge, ein Urtheil fäls 


let, wenn feine Hände, in welchen er die Stäbe baͤlt, 


in einer bekannten Entfernung und tage gegen einan⸗ F 


| ber find, 


Daß das Bild eines — RER 
auf der Netzhaut verkehrt liegt, und daß wir mit zwey 
Augen nur einfach fehen, fucht er ebenfalls durch eis ” 
nen Blinden zu erläutern. Wenn diefer, fagt er, ein 
Paar Stäbe in feinen Händen halte, fo daß fie fich durchs 
freuzen, um damit das obere und untere Ende eines 


lothrecht ſtehenden Gegenftandes zu befühlen, fo wer⸗ 


de er das fiir das obere Ende halten, was er mit dem 


J in der untern Hand befindlichen Bun beruͤhre. Da 


nun 
w) Oculus ſ. fundamentum optieum, ete. p. 49. | 


, x) Dioptrica. cap. IV, $. 9. 
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nun der Blinde einen Gegenſftand fuͤr einfach balte, 
wenn er ihn gleich mit beyden Haͤnden anfuͤhle, ſo ers 
halte anch unjere Seele nur einen einzigen Eindruck 
des betrachteren Objekts, obgleich dieſes in beyden 
Augen zwey Bilder verurfache ’). Dabey benierft 
er aber ganz richtig, daß, wenn durch eine Berdrehung 
des Auges die gewöhnliche Art, das Bild eines bes 
trachteren Gegenftandes zu empfinden, verändert wird, 
man alsdenn denfelben fiir doppelt halte. Er erläutert 
dies wiederum mit dem Gefühle bey einer ganz unges 
wöhnlichen Lage der Hände oder Finger. Go halte 
man eine einzige Kugel, die man zwifchen zwey kreuz⸗ 
weis über einander gelegten Fingern fafle, für zwey *). 


Es fey aber zu bemerken, daß alle Arten, ein 
Urtheil von der Entfernung der Gegenflände zus fällen, _ 
ſehr unficher und zweifelhaft find; denn das Auge Föns 
ne fich in einer Entfernung über 4 oder 5 Fuß nicht 
weiter verändern. Er glaubt nämlich, daß bey vers 
änderter Entfernung des betrachteten Gegenſtandes 
auch die Figur des ganzen Auges fi) verändere, und 
biemis zugleich ein Theil des Gehirns, wodurch die 
Seele die Entfernung zu fchäßen wiffe Weil fih 
überdem bey großen Entfernungen der Winkel der Aus - 
genaren gar nicht merklich ändere, fo koͤne man, fage _ 
er, fich gewöhnlich gar feine Entfernungen, die groͤ⸗ 
fer als 100 oder 200 Fuß find, vorftellen. Deßs 
wegen fhiene die Sonne und der Mond nur. einen 
böchftens zwey Fuß groß zu ſeyn. Dieſes rühre aber , 
nicht daher, weil wir fie uns nicht größer gedenfen 
koͤnnten; denn Thuͤrme und Thaͤler ſtellten wir uns 

* | 
y) Dioptrica. $, 10. 
£) Ibid. $.-18. 
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weit größer vor,,. fondern weil. wir fie une: ni weiter 


als — 200 Fuß entfernt vorfiellen koͤnnten ) 


Ds det Schägung der Größe der betrachteten 
Gegenflände kaͤme es auch vorzüglich mit auf. die lage - 
berjelben an. So erfchienen uns die. Himmelokoͤrper 


gegen den Scheitel zu immer kleiner, als im Hortzon⸗ 


te indem im. leßtern Galle die Himmelsförper wegen 


per: zwifchen dieſen und dem Auge liegenden Gegen⸗ 
ai ſtaͤnden nicht ſo weit entfernt zu * ale, als 


wenn fe: im Scheitel ünden * 


Auch kamen uns weiſſe und ſtark — Kin 
per immer größer. und etwas näher vor, als fie wirk⸗ 
lich wären; denn bey der Betrachtung derfelben werde 


der Augenſiern etwas zufammengezogen, ‚wie bey: der 


Betrachtung naher Objekte, und daher werde eine Em— 
pfindung wie von.einer nahen Sache erregt. Selbſt ihe 
Bild-fey auf der Netzhaut größer, weil die angrenzens 
den Dervenfafern an der Stelle, mo es binfalle, , von 


| beim Rärfern Lichte mit geruͤhrt wuͤrden ). 


Weniger. richtiges vom Sehen bat Gaff endi ge⸗ 


ſagt. Er glaubt, daß Sonne und Mond im Horis 


zonte deßwegen größer erfcheinen, weil ſich der Aus 
genſtern wegen des fchwäcern Lichts erweitere 9), 


Daß wir mit zwey Augen nur einfach fehen, erklaͤrt 


er daher, weil wir bey der Betrachtung des Gegens 


ſtandes nur ein Yuge nn, — deſſen das 


er ⸗ an⸗ 
a) Dioptrica $. 20: ehe 
vu) Ibid. $. 21. 1— 
) lbid. $. 22. 
d) Phyſica. ſect. II. membr, polt. lib. VII. «cap. VI. in 
PP“ Vol. II. p. 38% 


f} . 
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andere ruhe °). Auch di Tour hatte diefen Gebans 
fen, und fuchte ihn Durch mancherley Verfuche zu bes 
ſtaͤtigen, wie. in der Folge weiter angeführt werden 
wird.— — u‘ R Ä 
Ueberhaupt befaß man damaliger Zeit noch ſehr 
unvollkommene Kenntniſſe, ſelbſt einige ‚der : befannter 
ften Erfcheinungen beym Sehen richtig zu beurtheilen. 
Ein Beyſpiel hievon finder man. bey Kircher‘t); 
Ein gewiſſer Joſeph Bonacurfius nämlich, weis 
her ſich mie Kirchern über: die Natur des Lichts 
unterhielt, behauptere, er koͤnne machen, baß jemand 
im Dunkeln fo gut wie am hellen Tage ſehen follte. 
Es fchien dies Kirchern unglaublich zu ſeyn; nach⸗ 
dem er. aber den Verſuch anftellre,: fand er mit großer 
Berwunderung, daß diefe Sache wirklich ihre Richtig⸗ 
keit habe. Es har damir folgende. Bewandtniß. Es 
wird in einem verfinfterten Zimmer eine, Defnung in eis 
nem. taden gegen Die Sonne gelaffen und mit dünnen 


Papiere, worauf eine leichte Zeichnung enrworfen ift, 


überzogen. Nachdem man diefes Papier, eine Zeit⸗ 
lang, ohne auf erwas anders feine Augen zu wichten, 
Betrachter hat, verfchließe man. die Defnung, und 
nimmt ein weiffes Papier. Dann, fagt Kircher, 
werde man anf dem weiſſen Papiere einen Kreis mit 
allerhand nad) einauder abwechjelnder Farben wahr: 
nehmen, und endlich die in dem Fenflerladen entwors 
fene Zeichnung, die theils verfehre, theils aber auch 
bisweilen aufrecht ericheint. Dieſen Verſuch empfiehlt 
Kircher allen Naturforſchern zu genauerer Unterfus 
hung. — Er zeigt. eigentlich weiter nichts, als daß 
SE der 
e) Phyfies, ſect. IT. lib. VII. cap, VII. in opp. Vol. U. | 


P- 395. | — — 
f) Ars magna Juris et umbrae. Amſtel. 1671. fol. b. H. 
P. Il. cap. I, P. 118. | 5 
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der Eindruck, welchen die Seele aus der langen und 
aufmerkſamen Betrachtung eines Gegenſtandes im 
Hellen erhält, noch eine Zeitlang im Dunkeln fortdau⸗ 
ert. — Kircher aber folgert daraus, daß ſich die 
Beſchaffenheit des‘ Lichts, der Farben und der Bils 


Ä der zu dem Auge eben fo verhalte, mie das Licht zum 


Bolognefer Leuchtſtein, welcher das Licht, das er eins 
gejogen, auch eine Zeitlang behalte: Ueberdem meint 
er auch, daß das. Bild im Auge durch die Froftals 


Iene Feuchtigkeit im Finſtern auf das Papier ftrahte. 
= ä Gegen die gemeine Meynung, daß das Bild eis 


es Gegenftandes, welchen man durch gebrochene und: 
zuruͤckgeworfene Strahlen ſieht, ſich in dem Durch⸗ 
ſchnitte des Seheſtrahls mit dem Perpendikel von dem 
Gegenſtande auf die brechende oder zuruͤckwerfende 
Fläche ſich befaͤnde, hatte ſchon Kepler einige Eins 
wendungen gemacht (Tb. 1. S. 178.). Sehr mwahrs 
fcheinlich wurde durch diefe der Engländer Barrow 
bewogen, Ddiefen Gegenſtand einer genauern Unterfus 
chung zu unterwerfen. eine Gedanken hierüber fins 
dee: man- in feinen 1674. zu London berausgefommenen 
ledtionibus opticis (Montucla führe von diefer vors 
treflichen Schrift eine ältere Ausgabe von 1669 an). 


2 Gegen die allgemeine Regel der Alten wendete 


- Barrom ein, daß die Erfahrung, worauffie fi gruͤn⸗ 


de, bey den krummen Spiegeln ungewiß wäre, und 


‚daß das erwähnte Perpendifel gar feine Wirkung vers 
— koͤnne, indem es doch nur ein bloßes geomes 


triſches Ideal ſey. Auch bey der Brechung ſcheine 
2er ins Waſſer geſenkte Theil eines glänzenden Fadens, 
3. DB. eines Silberdraths, gegen das Auge zu rücen 


Daher, fagt er, fey es irrig, Daß ein jeder Punkt da 
| | er⸗ 
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erfiheine, wo der gebrochene Strahl den fenfrecht aufs 
fallenden fchneipet. Dagegen nimme er an, Daß der 
Dre des Bildes von einem Punkte in ber Spiße des 
auf den Augenftern faltenden Strablenfegels liege (in 
vertice coni relexi aut refradti), und behauptete, daß 
ſich das Auge verläugere oder verfürze, um ein deutliches 
Bild zu erhalten, und die Seele urrheile Dadurch von 
der Entfernung: des Bildes. Hieraus beſtimmt er 
nun, daß ben der Brehung aus der flärfer brechens 
den Materie in Die weniger brechende und bey den ers 
habenen Spiegeln das Bild jederzeit. vom Perpendikel 
gegen das Auge zu ruͤcke, beym Planfpiegel aber im 
das Perpendifel felbft, undbeym Moblfpiegel weiter 
vom Auge wegfalle. Hieruͤber giebt er einige. fehe 
ihöne geometrifche Beftinnmungen, und kommt der Ent⸗ 
dedung der Brennlinien ſehr nahe, die nichts weiter ' 
als geometrifche Derter mehrerer folcher Spigen von 
Steahlenkegeln find. Diefe wurden aber erſt von Dem 
Herrn von Tſchirnhauſen wirklich gefunden. 


So richtig aber auch Barrom feinen Sag von 
dee fcheinbaren Lage des “Bildes Hielt, fo machte er 
doch felbft dagegen einem Einwurf, den er nicht zu bes . 
antworten vermochte. Es ift naͤmlich diefer: man fes 
be Bilder von Gegenftänden durch erhabene Spiegel 
befrachtet, „obgleich die Vereinigungspunfte der Strabs 
Im oder die Spigen der Straßlenfegel nicht vor dem 
Auge, fondern vielmehr erft hinter demfelben liegen. 
Bie Berkley diefen Einwurf zu heben gefucht hat _ 
ſol in der folgenden Periode angeführe werden. 


Zuruͤckwerfung bes Lichte. 

Kepler hatte bewerkt, daß Linſenglaͤſer Bilder 

von Gegenſtaͤnden durch Zuruͤckwerfung des Lichts 
| No a ee mach⸗ 
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machten und hatte dabey den befondern Einfall, daß. 
dieſe Bilder von der Luft entfiünden, welche fih au 
‚die hintere Fläche der Linfe anlege, und gleichfam als 
Belegung eines Spiegels diene. Um diefen Gedans 
Pen entweder zu beftätigen- bder zu widerlegen, ftellten 
Die Mitglieder der, Afadenie del Cimento 8) folgenden 
Verſuch an. Sie fürteten ein tinfenglas an die Defs 
nung eines gläfernen Gefaͤßes, welches fid) in eine 
Röhre von der Länge einer Barometerröhre endigte, 
fuͤllten hierauf diefen Apparat mit Dneckfitber an, und 
kehrten ihn um, um in dem gläfernen Gefäße einen Iufts 
leeren Raum zu bewirken; hiernächft brachten fie diefe 
Vorrichtung in ein dunfeles Zimmer, und ftellten nas 
be an die Glaslinſe eine ſchwach brennende Kerze; 
hier fahen fie zwey durch zuruͤckgeworfenes Licht verurs 
fachte Bilder, ein Pleineres fehr lebhaftes und beftäns 
dig aufrechtes vor der vordern erhabenen Glasflaͤche, 
und ein größeres matteres und mehrentheils umges 
kehrtes vor der innern‘ hohlen Fläche der Ölaslinfe, 
obgleich die Linſe Feine Luft beruͤhrte. Um aber hiebey 
alle mögliche Sorgfalt anzumenden, brachten fie durch 
das Queckfilber Weingeift in den leeren Raum, damie 
diefer die Queckſilbertheilchen, welche fich vielleicht 
an die Linfe angehängt haben möchten, davon abe 
waſche. Allein die beyden Bilder blieben immer die 
nämlichen, und fie fanden gar feinen Unterſchied, wenn 
fie auch wieder Luft in das gläferne Gefäß ließen. 


- "Eine andere Gießen gehörige ſehr merkwürdige 
‚und wunderbare Erſcheinung ift diefe: es gefchiebt zus 
weilen, daß in der &uftüber der Meerenge von Meffin« 
Bilder von entlegenen Objekten ſich abſpiegeln, und 

ein 


8) Tentamina experiw. e ad a — Muffchenbrock p. 66. 
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ein überaus angenehmes und. unterhaltendes Schau— 
fpiel gewähren. So erſcheinen bisweilen Schlöffer, 
ganze Srädte, fihattigte Wälder, weit ausgebreitere 
Fluren mit darauf befindlichen Menfchen und weidens 
ben Heerden, nicht allein mit abwechſelndem Lichte und. 

Schatten, fondern auch mit allen möglichen Verrichs 
sungen und ‘Bewegungen, welche Menjchen 'und Thies 
re vorzunehmen pflegen, in der Luft fchwebend. Dee 
fleiffige Kircher unterſuchte die Dafige Gegend im Jahre 
1636 etwas genauer, und faud, daß der Sand,. die . 
Ufer und der Grund des Meeres auf: der Seite von 
Calabrien viel gypſige, ſpiesglanz- und glagartige 
Materien enthalte. Daraus jchließt er, die aufferors 
dentliche Sonnenpige, bey welcher gerade derglei⸗ 
hen munderbare Erjcheinungen wahrgenommen wer⸗ 
den, müßte davon Theilchen verflüchtigen , welche : in 
der Luft eben fo wie Spiegel wirkten, fo daß alfo das 
Auge dieſe fonderbaren Erſcheinungen durch zurückges 
worfenes Licht erblicke *). mn der folgenden Periode 
werde ich Gelegenheit haben, noch ‘einmal hievon zu 
reden. u rt 


Daß das Licht durch verfchiedene Zuruͤckſtrahlun⸗ 
gen an undurchfichtigen Körpern endlich fo gefchwächt 
werde, daß es fich zuleßt ganz verliere, bemerfr DO ts 
to von Öuerice'). Hieraus erklärt er, warum 
man in einer tiefen Grube die Sterne beym hellen Tas 
ge fehen koͤnne; es gienge nämlich das Sonnenlicht. 
durch die mannigfaltigen Zuruͤckwerfungen längft der 
Grube hinunter verlohren, fo daß es das Auge des 
Beobachters unten in der Örube nicht erreichen - Fönns 

—— ae. im te, 

‚ h) Ars magua lucis et umbrae, Amft. 1671. fol, p. 704. 
- 3) Experimenta nova Magdeburgiea lib. V. cap. XII. p. 
141. — Ben De 
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Ps 


te,‘ — es auch Daft beftändig fnfer wie in ber 
Rage wäre. | — 


1 


— | R Farben. 


Ich finde gleich anfänglich für noͤthig zu bemer⸗ 


ten, daß die Lehre von den Farben in dieſem Zeirraus 
me unter allen übrigen Gegenftänden, welche zur Phys 


ſik gehören, die wenigften Fortfchritte gemacht hat. 


Erſt duch Newton gewann fie eine ganz andere Ges 


ſtalt, -fo ſehr man auch vorher fih bemühere, das We⸗— 


fen der Farben und ihre Eigenfchaften aufzufinden. 
So unglücklich aber auch alle diefe Unterfuchungen 
ausfielen, fo verdienen fie doch bier fürzlich angeführe 


zu werden, indem fie befonders Beranlaffung gaben, 


über die wahre Sache weiter nachzudenken, und zus. 
gleich daraus zu erkennen, welche Schwierigkeiten. erſt 


ju überwinden find, ehe man zum vorgeftechten Ziele 


kommt. 


t 


Eartefius, , welcher ſich von der — — 
Lichts eine ganz eigene Vorſtellung machte, ſuchte die 


| verſchiedenen Farben aus den beyden Bewegungen, feis 
ner Lichtkügelchen herzuleiten. Wenn nämlich die dres 


hende Bewegung ftärfer, als die geradlinigte fey, fo 


ſoll die rothe Farbe entſtehen; wenn aber die leßtere 


ftärfer als die erfte ift, die blaue; und wenn beyde | 
Bewegungen einander gleich find, die gelbe. Aus 
Diefen drey Farben harte man fehon längft nach dem 
verfchiedenen Verhaͤltniſſe ihrer Bu alle übrige: 


Farben zuſammengeſetzt. EA 


So wenig Befriedigendes aber — feine Theo— 
rie vom Lichte und den Farben gewaͤhrt, ſo unterſchied er 
das Weiſſe vom Scqhwarzen doch eben ſo, wie 

| m 
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nachber Newton. Er fagt nämlich, das Schwarze 
erſticke oder verlöfche alle auffallenvde Straßlen, das 
Weiffe aber fende fie unverändert zurück; er feßt noch 
hinzu, Daß das, was eine Veränderung beym Zurück 
werfen in den Strahlen hervorbringe, roth,. gelb, blau 
u. ſ. w. ſey). F 


Eartefinsfam hiebey auch auf den finnreichen 
Gedanken, welchen nachher Newton weiter ausges 
führe Hat, die Farben mit. den Tönen zu vergleichen, 
Da er nämlich das Licht als wine Bewegung einer feis 
nen flüffigen- Materie annahm, auf welche Art es ſo 
viele Aehnlichkeit mit dem Schalle hat, ſo, ſagt er, 
koͤnne man die Wirkung der dem Auge fo angenehmen 
grünen Farbe mit der Octave der Muſik, fo wie die 


übrigen Farben mir den Fünftlichen Aecorden eines mus 


fifalifchen Stücfs vergleichen, oder auch die grüne 
darbe mit dem Brode, das man zu den Speifen ges 
niege, und die übrigen Farben mit den ausgefuchten 
Bruͤhen eines Kochs, die man aber eher müde wer— 
de, als die einfachen Speifen!), a 


Keiner aber hat in dieſem Zeitraume in der Lehre: 
bee Farben mehr gearbeitet, als Robert Bohle. 
Er fiellte eine fehr große Menge von Verſuchen an, 
um hieraus das Weſen und den Urſprung der Farben, 
fo wie die Befchaffenheit der Körper, wovon fie abs. 
bangen, hetzuleiten und zu er£fären, Die Beranlafs 
fung zu diefen Unterfuchungen gab ihm die aufferors 
dentliche Liebe zur Chemie, morin er Befonderg febe 
feiffig gemefen ift, und wovon noch einiges’, was in. 

| bie 
k) Dioptrica, cap. I. 
)) De homine, p. 66. se 3 
Sifher’s Geſch dv. phyfi. 8 € 
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die Pboſit gehört, in der Sotge angepeige werden 
wird. 


| Nach Boyle ſind die Farben modificirtes icht; 
und befinden fich nicht in den Körpern, wo fie erſchei⸗ 
nen. Dies letztere zu beweiſen beruft er ſich auf die 
Traͤume, wo uns die Gegenſtaͤnde gefaͤrbt vorkommen, 
fo wie auf die Farben, welche wir bey einem Schla⸗ 
ge auf das Auge, oder in gemwiffen widernatürlichen 
Zuftänden diefes Organs, oder endlich in Krankheiten 
gewahr werden, wobey er folgende fonderbare That⸗ 
fache anführe:s mehrere Einwohner einer Stadt, wo 
die Deft berrfchte, faben, bevor fie die Anftecfung bes 
traf, einige nur wenige Stunden lang, andere einen 
ganzen Tag ihre Kleider mit den lebhafteften Farben 
glänzen, welche den Regenbogenfarben glichen und auf 
- einander folgten. 


Er wurde durch mancherley Betrachtungen auf 
den. Gedanken geleitet, daß die Verfchiedenheit und 
Veränderung der Farben nicht immer einen Unteres 
fchied und’ eine Umänderung der innern Beſchaffenheit 
‚ der Körper anzeige; gleichwohl war er geneigt zu glaus 
ben, daß eine folche Veränderung der Farben ſehr ofe 
beträchtliche Veränderungen in der Lage der Theile ges . 
gen einander zu erfennen gebe, welches aus der 
Ausziehung der Tinfturen, und aus mehreren ans 
dern chemifchen Operationen erbelle, in welchen die 

- Veränderung der Farben das vornehmfte und oft 
- einzige Merkmal fey, nach. welchem ſich der Künftlee 
bey ihrer Zubereitung richten muͤſſe. Beyſpiele hievon 
geben mehrere Gattungen von Früchten, wie z. B. 
Kirfchen, Pflaumen u. f. f., deren Aufferliche Theis 
le, ſo wie die Früchte allmählig reifen, eine a. 
F | | e 


* 


ee: 
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be nach der andern annehmen. in nicht fo gemeine . 
Benfpiet, fage er, giebt das Verfahren, Stahl zu 
Grabftiheln, Bohrern, Federn und andern mechanis 
ſchen Inſtrumenten zu härten Tan die Hand; der zu 
härtende Stahl werde nämlich im Kohlfeuer geglüher, 
aber nicht fogleich,, als er aus dem Feuer Pomme, ins _ 
Waſſer gebracht, fondern fo lange über dem Gefäße 
mie Waffer gehalten, bis die Weißgluͤhe fih in das 


‚ the Gluͤhen verwandele, worauf er alsdenn fogleich 


! 
f 


im. Waſſer gelöfcht werde. Der fo geglühere Stahl 
werde, wenn er gut gerathe, ins Weiſſe fallen. Wenn 


en an dem Ende police und in eine Lichtflamme ges 


falten werde, fo daß das polirte Ende etwa einen hal⸗ 
ben Zoll von der Flamme entfernt liege, fo werde es 
fine Farbe mehrmals gefchmwinde hinter einander vers 
ändern. Die hellgelbe Farbe deffelben verändere ſich 
nämlich in ein dunkler rörbliches Gelb, und diefeg erſt 
in ein blaffes, und darauf ein dunkles Blau. Eine 
ide von diefen auf einander folgenden Farben zeige eis 
ne'befondere Weränderung, welche im Gewebe des 
Stahls vorgegangen fey, an. Denn wenn man ihn 
der Zeit, da er noch gelb fey, von der Flamme ents 
ferne, und ihn fogleich in Talg ablöfche, fo werde er 
fohert, daß man ihn zu Grabfticheln, Bohtern, und 
andern mechanifchen Werkzeugen gebrauchen koͤnne; 
halte man ihm aber einige Minuten länger in der Flams 
me, bis er die blaue Farbe annehme, fo werde er weis 
het, und ſey nun zu Uhrfedern brauchbar, welche ges 
wöhnlich auch blau ansfähen; werde endlich der Staff 
noch länger in die Flamme gehalten, nachdem ſich 
ſchon die dunfelblane Farbe gezeige hat, fo werde er 
fo weich,. vaß er. auch nicht mehr zu Federmeffern taus 
ge Auf ſolche Are koͤnne fich jederman von der Härte 
des Stahls durch die Beſchaffenheit der Farbe Teiche 

—E2 ber⸗ 
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| Überzeugen, wenn er entweder durch eine, Feile ober 
Durchs Zerbrechen einee dünnen Drachs, ver. beym 
Härten verfchiedene Farben bekommt, , Die verfchiedes 
nen Grade der Härte und der Zerbrechlichfeit dabey 
beobachtet ”). Indeſſen bemerkt er, daß diefe Farben, 
fo lebhaft fie auch find, ſich doch nur auf der Oberfläs 
che befänden, Denn wenn man den Stahl zerbreche, 
ſo zeigten ‚weder das innere defjelben, noch die Theile 
zunächft der Oberfläche, bis auf die Dicke eines Haas 
res etwas von dieſen Farben "). 
Auf eine aͤhnliche Art —— Boyle verſchie⸗ 
dene Farben auf der Oberflaͤche einer großen uͤber ſtar⸗ 
kem Feuer geſchmolzenen Maſſe von reinem Bley. Als 
er naͤmlich dieſelbe in ein eiſernes Gefaͤß goß, und das 
Faͤutchen ſorgfaͤltig und geſchwind wegnahm, fo ers 
blickte er auf der ſpiegelnden Oberflaͤche eine Reihe 
ſehr ſchoͤner Farben geſchwind hinter einander erſchei⸗ 
nen, bis das Metall ſich abzukuͤhlen anfieng, in wel⸗ 
chem legten Falle diejenige Farbe, die ſich zuletzt ges 
zeigt hatte, darauf blieb, aber nur, wie am Stable, 
Die Oberfläche einnahn. . Indeſſen war die Reihe der 
auf einander folgenden Farben nicht fo regelmäßig, J 
wie beym Stahle, vielmehr folgten fie auf eine unors 
dentliche Are, und fo gefchwind nach einander, daß er 
fie kaum niederfchreiben fonnte: fie waren blau, gelb, 
purpur, blau, grün, purpur, blau, gelb, roth, pur⸗ 
pur, blau, gelb, und blau, gelb, blau, purpur, 
grün, gemifchtes Gelb, roch, blau, grün, gelb, roth, 
purpur, grün ). 1 
| | Ueber⸗ 


m) Experimenta et — de coloribus. Pars I. 
cap. II. in opp. var, ; 
n) Ibid. cap. IL, 9. 3. 
0) Ibid. $ % 
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Ueberhanpt ſchienen ſeine Beobachiuhgen und 
Verſuche zu bejtätigen, Daß es ben den Karben vots 
jüglich auf das Gewebe der oberflächlichen Theile der 
Körper, auf ihre Porofität, ihre Größe, ihre Vers 


Bindung, und auf die Lage des Auges ſowohl als des | 


Gegenftandes anfomme, Denn unter folcben Umſtaͤn— 
den fand er oft an ehr ungleichartigen Körpern ein 
und die nämlichen Farben, da fir fonft unter andern. 
Umftänden ganz verfchiedene Farben zeigten, u. 1. w. 
Er meint, die Farben, als modificirtes Licht, verur— 
fachten anf der Netzhaut ein ähnliches Gefuͤhl, und 
dadurch eine Verſchiedenheit derfelben, mie font die 
Körper beym Berühren in uns hervorbrächten, nur 
Mit Dem Unterſchiede, daß das 'erftere Gefühl weit feis 
hier, als das letztere, wäre. Dies beweißt er durch 
Das Benfpiel eines Blinden, welcher durch das Ges 

fügt die Farben zu unterfcheiden wußte P). 


Die weiffe Farbe der Körper leitet er davon ab, 
Er fie von ihren Oberflächen eine größere Menge 
tichtftrahlen, als andere Körper zurückwerfen ; imyleis 
chen von der Urt und Weife, wie ihre Oberflächen ges 
bitder find, Die feiner Meynung nab aus Fleinen 
Spiegeln beſteben Zum Beweiſe erſterer Behaup⸗ 
tung führt er folgende Thatſachen an: 1. das weiſſe 
Anſehen der Sonne, wenn man dieſe des Mittags im 
Waſſer betrachtet; 2. die nachrheiligen Wirkungen des 
Schnees auf die Augen. Er ſagt: viele Gelehrte 
wären der Meynung, der. Schnee glänze nicht duch ' 
ein geborgtes, fondern durch ein eigenthuͤmliches Licht; 
als er aber in ein völlig .finfteres Zimmer Schneeges 


bracht 


p) Experimenta et confiderationes de coloribus. $. 6- IL 
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bracht habe, ſo haͤtte weder er, noch ſonſt jemand ihn 
ſehen koͤnnen; 3. die Menge der Zuruͤckwerfungen des 
Lichts der weiſſen Körper, wenn man dieſe in ei⸗ 
nem verfinſterten Zimmer gegen das Sonnenlicht haͤlt. 
So warf ein Stück weiffes Papier’ weit mehr Licht 
zurück, als ein Papier von jeder andern Farbe, ei 
ein beträchtlicher Theil des. Zimmers wurde dadur 
erleuchtet; 4. die Schwierigkeit, weiffe Körper mits 
telſt der Brenufpiegel anzuzuͤnden. Was die Gegen⸗ 
wart der Theilchen auf der Oberflaͤche der Körper, wel⸗ 
he. als Spiegel wirken, betrifft, fo ſchließt er fie zus 
förderft daraus, Daß ein weiffer Körper die gefärbten 
Strahlen eines andern Körpers zuruͤckwirft, ohne ihs 
ze Farben zu Ändern, was doch bey der Zurücwers 
| fung von einen. gefärbten Körper gefchiehet;. ferner 
aus der. weiffen Farbe des deftillirten Queckfilbers, fo 
wie des aus Eyweiß verfertigten Schaumes; aus dem 
Pulver der durchfichtigen Körper; und endlich aus den 
Art und Weiſe zu bleichen und Silber zu pußen. Ue⸗ 
brigens zeigt er durch Verſuche, daß die Oberfläche, 
um die Lichtftrahlen zurückwerfen zu Lönnen, nicht 
nothwendig fugelförmig feyn müffe ?). 


Weil die Schwarze Farbe der weiffen entgegenges 
ſetzt ſey, fo werde fie auch, fagt er, 1. daher rühren, 
Daß die Lichtſtrahlen, ftatt zurückgeworfen zu werden, 
in die Koͤrper von diefer Farbe eindringen, welches er 
Daraus folgert, daß fich dergleichen Subſtanzen leichs 
ter, als weiſſe erhißen; 2. wären bier. die auf den 
Dberflächen folcher Körper verbreiteten Kegel und Py⸗ 
zamiden im Spiele, deren Schatten fi mit den zür 
ruͤckgeworfenen Lichtſtrahlen vermifchen, und auf folche 

Weis 
q) Experimenta et confiderationes de coloribus. Pari II, 
de natura albedinis et aigredinis. cap. I. | 
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Weiſe das Lichte ſchwaͤchen. Als Beweis der rauhen 
Beſchaffenheit der Oberflächen führe er den Blinden 
an, weichen Fine, Anatom des Grosherjogs von 
Zoffana, zu Utrecht gefeben harte, Diefer Blinde 
unterſchied die Farben durchs Gefühl, und-verficherre, 
die ſchwarze Farbe fey die rauheſte. Wenn er ſchwar⸗ 
ze Dinte auf weiſſes Papier brachte, fo fand er, daß 
fie durch die Sonnenftrahlen bald vertrocfnere, und 
daß Das Papier, welches, da es noch weiß war, 

durch Hülfe des Brennjpiegels ſich nicht anzünden 
ließ, fogleich Feuer fieng. Ueberdem bemerfte er, daß, 
weun er einen dünnen fchwarzen Handfchub anzog, feis 
ne Hand an der Sonne fehr bald und ftärker heiß 
ward, als wenn er fie blos, oder mit einem dünnen 
weiffen ledernen Handſchuh bedeckt dagegen hielt. Fer⸗ 
ner ließ er ſich einen großen Breunſpiegel von ſchwar⸗ 
zem Marmor machen, und beobachtere, daß er ihn gar 
nicht blendete, wie ein anderer Spiegel würde gerhan 
haben ; auch konnte er, ungeachter der Spiegel ſehr 
groß war, fein Holz damit zünden, fo Inge er es a 
in den Brennpunkt defielben hielt, 


Um fich hievon noch mehr zu überzeugen, nah 
er einen großen Dachziegel, wovon er die eine Hälfte 
weiß, die andere aber ſchwarz färbte, und legte ihn 
an einem Gommertage in die Sonne Nachdem er 
ihn num eine Zeitlang fliegen gelaffen hatte, fand er, 
daß der weiſſe Theil noch falt war, da der ſchwar⸗ 
je ſchon eine große Hitze beſaß. Bey einem andern 
Verſuche ließ er ‚ven einen Theil des Ziegels feine mas 
tuͤrliche rothe Farbe; es wurde Diefer Theil zwar wärs 
mer, wie der weiffe, aber doch nicht fo heiß, wieder. 
fhwarze. Auch bemerkte er, daß ſchwarz ausgefchlas 
gene Zimmer dadurch nicht allein dunkeler, ſondern 
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auch waͤrmer wurden. Hiebey fuͤhrt er verſchiedene 
Perſonen an, welchen ſolche Zimmer ſehr laͤſtig wa⸗ 
ren. Als einen andern Beweis ſeiner Hypotheſe fuͤhrt 
er eine Erzaͤblung eines glaubwuͤrdigen Mannes an, 
welcher in einem heiſſen Erdſtriche Eyer in kurzer Zeit 
an der Sonne dadurch habe gar machen ſehen, daß 
man ihre Schaalen vorher ſchwarz gefärbt habe ). 


Auch bemerkte Boyle einen auffallenden Unters 
ſchied der Farben an verſchiedenen Koͤrpern, wenn man 
fie im Sonnenlichte und nachher im Mondlichte bes 
‚ trachte, Gelbes Dapier erfchien im’ Mondlichte weit - 
bläffer, als am Tage, und fiel in ein blaffes Stroh⸗ 
gelb; rothes Papier veränderte feine Farbe ein wenig, 
und ſchien das Licht viel ftärfer zurückzumerfen als 
alle übrige, Farben; ein ſchoͤn dunkelgruͤnes für - fich 
allein betrachtet fchien dunfelblau, aber gegen ein dung 
kelblaues gehalten ſchien es grünlicht, und gegen gels 
bes gehalten fchien es noch blau wie zuvok; blaues fiel 
in Dunfelpürpur; purpurnes fchien wenig verändert; 
endlich rothes gegen gelbes gehalten gab dem letztern 
er die Farbe eines blauen Pacrapiets N. 


Auſſerdem. giebe Boyle die Farben an, welche | 


aus der VBermifchung der Mahler: und der prismatis 


fehen Farben mit den einjachen Farben, worauf er fie 
fallen läßt, entfpringen; ferner diejenigen, welche die 
Sonnenſtrahlen annehmen, indem fie durch verfchies 
dentlich gefärbte Straplen ua geben. 


; Er 
RE r) Experimenta et confiderationes ‘de coloribus. cap. II,‘ J 


) Ibid. Pars II. continens experimmenta proihilous ci 
«a colores exper. VL, 
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Er Gemerkt zuerft die Veränderung der blauen 
Farbe des Veilchenfyrups in Roth durch Die Säuren, 
und in Grün durch Die Laugenſalze. , 


Aus allen feinen Verfuchen und Beobachtungen 
erPlärt erı die Veränderungen der Farben, welche die 
Fluͤſſigkeiten ſowohl bey andern Flüffigkeiten, als bey 
feften Körpern. hervorbringen, auf folgende Art: 1. 
indem fie in ihre Poren eindringen, füllen fie diefelben 
zum Theil aus, und verändern ihre Geftalt, 2. fie 
vertreiben die Körper, welche vorher die natürlichen 
Barben verhinderten, fichtbar zu werden, 3. fie treus 
nen Die vorher mit einander verbundenen Theifchen, 
4. fie vereinigen andere vorher.getrennte; 5. fie bringen - 
manche Theilchen in eine andere Lage, 6. fie wirfen 
vermöge ihrer Bewegung, und 7. fie bewirfen die Ver: 
bindung der Salztheilchen eines Körpers mit ben 
Theilchen der Oberfläche eines andern, ‚ woraus eine 
Veränderung der Größe und Geftalt entfpringe. Auf 
diefe Are muß man von den Salztheilchen des Schels 
dewaſſers die grüne Farbe herleiten, welche die Auflös 
fung des Queckſilbers in diefer Flüffigkeie annimmt. 


Hoobke hatte fih von dem Weſen der Farben eis 
ne. fonderbare VBorftellung gemacht. Man hatte bis 
ber befländig drey Hauptfarden angenommen; Hoofe 
aber wollte nur zwey, nämfich roch und blau, und. 
betrachtete die andern als Vermiſchung derſelben. Blau 
foll der Eindruck einer fchiefen und verworrenen Exs 
fhütterung des Lichts auf der Netzhaut ſeyn, deren 

ſchwaͤcherer Theil voran gehet, der ftärkere nachfolge; 
roth der Eindruck einer folchen Erfchürterung, davon . 
‚ber ſtaͤrkere vorangehet, und. der ſchwaͤchere folgt ). 
= Ä ‚008 

t) Micrographia, p. 64. ? i 
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| HooFe meine, die Verftellung einer Farbe werde 
Burch die Empfindung einer: fchiefen . oder ungleiche 
Erfchürterung des Lichts erregt, welche nur zwiefach 
feyn fönne, weil fie nur zwey Seiten babe, dabey 
wären aber unendlich fluffenmäßige Abmwechfelungeh 
möglich. Jede der beyden Arten fange mit Weiß 
an, und endige fich, eine mit dem dunfelften Schau 
Tach oder gelb, die andere mit dem dunfelften Blau), 


Die Vorausſetzung, daß nur die beyden Farben 
Noch und Blau die Grundfarben wären, fuchte er 
Bucch einen Verfuch zu beweifen. Er füllte nämlich 
ein prismarifches Gefäß mit einer ſtarken Kupferauflös 
fung an, die ein fchönes Blau gab, und ein anderes 
mit einer ſtarken Tinktur von Aloe, welche ein ſchoͤnes 
Roth ward. Da nun an ben Ecken der Gefäße die 
Farben fhwächer,, in der Mitte aber dunkeler waren, 
‚fo glaubte er alle mögliche Farben dadurch hervorzus 
bringen, wenn er zwey Seiten zufammen, und die 
Eden nach entgegengefegten Seiten ftellte, und am 
verfchiedenen Stellen durchfähe. Auf folche Art fand 
er zwar das nicht, was er vermuthete; allein bafür, 
fagt er, noch etwas wunderbarers; nämlich er konnte 
- Durch beyde Prismen, welche an einander geftellt war 
ren, garnichts ſehen, ob fie gleich jedes für fich durchs 
fichtig genug waren, wenn er fie auch zweymal jo dicke 
nahm ”). Dieſen Verſuch hat in der Folge New⸗ 
son erklärt; da nämlich eine Gattung von Straplen 
Bon dem rothen Liquor, die andere von dem blauen vers 
fchlucft wird, fo laſſen beyde zufammen Beine von 
beyden durch. | 

u) Micrographia, p. 67. 

v) Ibid. p. 74 


Uns 
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Unter diefen Artifel gehören die beſondern und 
mefwärdigen Eigenfchaften des Chamäleons, welche 
Kirher im Jahre 1639, als er zu Rom war, ets 
was genauer zu unterfuchen Gelegenheit fand. Der 
gemeinen Sage nach jollte diefes Thier die Farben als 
lee nahen Sachen,. ausgenommen Weiß und Roth, 
annehmen. . Kircher fand dies aber irrig; denn. da 
er diefes Thier auf ein weiffes Tuch ſetzte, fo konnte 
man es faum von dem weifjen Tuche unterſcheiden, 
und als er es auf ein grünes Tuch brachte, war es 
grün, wie das Tuch ſelbſt. Diefe Eigenfchaften des 
Thiers fchreibt et feiner Einbildungskraft zu, weil es 
diefelben nach dem Tode verliehrt ”). 

. Da id in der Folge Beine Gelegenheit weiter has 
den werde, von diefem Thiere zu reden, fo wird es mels 
nen Leſern nicht unangenehm ſeyn, wenn ich ihnen hiee 
aus einge neuern Schrift *) einige Machrichten von 
demfelben mittheile. Der Obriftlieutnant Nairfone 
unterfuchte dies Thier in Indien erwas genaner. Uns 
fünglich beobachtete er es im Zuftande feiner Freyheit, 
dann aber fchloß er es in ein mit Gaze bedecktes gläs 
fernes Gefäß ein, in welchem es über 6 Wochen lang 
ohne Nahrung. lebte. Gewöhnlich glaubte man, die 
Haus dieſes Thiers fey gewiſſer Maaffen einem Spies 
ge ähnlich, der ohne Unterſchied alles farbige Licht, 
was auf ihn falle, zuruͤckwerfe. Allein de Nair— 
fone fand’ diefes ungegruͤndet, indem feine Haut das 
forbige Licht nicht anders, wie jeder andere wenig por 
line Körper thuu' Bun, zuruͤckwerfe. Vielmehr 

| | glaube 


2 % magna —— et umbrae. Auiſtelod. 1671. fol, 


9») ar philofoph. fur les moeurs de divers animaur 
etrangers etc. ' Paris 1783. 


il. Von Carteſius bis Newton. F 
> er, daß der Grund diefer Erſcheinungen im fol⸗ 


genden liege. Das Thier hat von Natur eine gruͤne 
Farbe, welche mehrerer und beſonders folgender drei 
ſehr deutlicher Schattierungen empfaͤnglich iſt; ſaͤ 


ſiſch gruͤn; dunkel etwas ins blaue ſpielende Grün; 
und gelblich grän. In der Frenheit, und wenn dus 


Thier ruhig und gefund ift, bat es eine ſchoͤne gruͤne 
Farbe, einige Stellen der Haut ausgenommen, welche 


wegen ihres dickern und koͤrnigtern Gewebes eine mit 


roͤthlich braun und gruͤnlich weiß gemiſchten Schat⸗ 


tierung darſtellen. Wenn das Thier, ohne geſchwaͤcht 
zu ſeyn, in freyer Luft gereizt wird, ſo nimmt es eine 


blaͤulich gruͤne Fatbe an. Iſt es ſchwach und befindet 


ees ſich nicht in freyer Luft, ſo wird die herrſchende Farbe 


ſeiner Haut ein gelbliches Gruͤn. Unter einigen ans 
dern Umſtaͤnden, befonders aber bey der Annäherung 
eines Thiers von derfelben Art männlichen oder weib⸗ 
lichen Gerchlechis, oder wem es fich mit einer Menge 


Inſekten, welche man darauf geworfen hät, umgeben 


und davon geplagt fießt, fo nimmt es faft augenblick⸗ 
lich die drey gedachten Schattierungen der gruͤnen Far⸗ 


be, eine nach der andern, an. Laͤßt man es, vorzuͤg⸗ 


lich dutch Hunger, fterben, fo herrſcht in diefem Falle 
anfänglich die gelbe Farbe, alsdenn verwandelt fich 
diefelbe beym erſten Grade der Zäulniß in die Farbe. 
der abgeftorbenen Baumblärter. Die Urfache diefer 
verfchiedenen Veränderungen ſcheint erftlich darauf zu 
beruhen, daß das Blut des Chamäleons Veilchendlau 
ausſieht. Diefe Farbe behält es fogar einige Minus 
ten lang auf der Leinwand und dem Papiere, befons 
ders auf dem mit Alaunmafler gerränften. Fürs 
zwente ‚find die verſchiedenen Häute der Gefäße dieſes 
Thiers in den Veraͤſtelungen derſelben immer gelb. 


Was die Haut ſelbſt anlangt, ſo erſcheint der . 


N 


2. Befondere Phyſik. a. vom Lichte. 77 
Theil derfelben oder das Oberhäutchen von dem uͤbri⸗ 


gen Theile getrennt, Ducchfichtig und ohne alle Farbe; 


die zweyte oder eigentliche Haut hingegen har ein gel⸗ 


bes Anfeben, fo wie auch alle Gefäße, welche fich dar 
bt endigen. Mach diefen Bemerkungen iſt es 
wahrſcheinlich, daß der angegebene Farbenwechſel auf 
der Miſchung der gelben und "blauen Farbe berupe, 


moraus eine. grüne Farbe von verfchiedenen Schatties 


rungen entſpringt. Wird z. B. das geſunde und wohl 
genaͤhrte Thier gereizt, ſo fließt das Blut in groͤßerer 


Menge von. dem Herzen nach den aͤuſſern Theilen; alss- 
denn gewinnt. die blaue Farbe. des Bluts, womit die: 


in der Haut vertheilten Gefäße angefuͤllt find, das Les 
bergewicht über die gelbe Farbe, und hieraus ents 
fpringt die blaͤulich grüne Schartierung, welche durch 


das Oberhäurchen hindurch fcheint. FE im Gegen, 


theil das Thier ſchwach, ſchlecht genähre und der freys 
en tuft beraubt, fo find die Auffern Gefäße deffelben 
weniger angefülle, ihre Farbe gewinnt alſo die Obers 
hand, und erzeugt das gelbliche Grün, bis das Thier 


wieder.in Freyheit geſetzt, gehörig genäbrt und rubig 


gelafjen wird, da es aledenn wieder eine fchöne Farbe 


hekommt, welche aus dem Gleichgewichte der Fluͤſſig⸗ 


keiten entfpringt, und von dem vollfommenften Wel⸗ 
— dieſer Thiergattung zeigt. 


Auch war Kircher der erſte, welcher die mer 


würdigen und befondern Eigenfchaften der Tinftur des 
Nierenholzes bemerkte, die aber erft durch Mew⸗ 


ton auf eine hinreichende Art erklaͤrt werden konnten. 
Er beſchreibt dieſes Holz als ein weiſſes Holz, das aus 
Mexico komme, und von den Einwohnern Coatf 
oder Tlapazatti genannt werde. Es beißt deßwe⸗ 


a aa Sl aber nephriticum ),. weil die. 


Re 


den ſehr a Farben deutlich angegeben hat, 
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Tinktur in Nieren: und Blaſenbeſchwerden helfen ſoll 
wozu es auch die Landeseinwohner gebrauchen. Kir⸗ 


. herfagt, man habe bisher geglaubt, dieſes Holz koͤn⸗ 


tie das Waller nur himmelblau färben; allein er has 


be gefunden, daß es demfelben alle Farben zu geben 


im Stande ſey. Er brachte Waffer in eine Schale 
von dieſem Holze, und ließ es eine Zeitlang darin ftes 
ben, wo es eine blaue Farbe annahm. Hiernaͤchſt goß 


er dieſes Waſſer in eine gläferne Kugel, und hielt es 


gegen ein ftarfes Licht; bier, ſagt er, heine es ohne 
alle Farbe fo Flar wie Quellmaffer; wenn man es 
aber in einen etwas ſchattigen Ort bringe, nehme es. 


‚eine grüne Farbe an, welche ſich ins Rothe umändere, 


wenn man es in einen noch dunfelern Ort verfeße. An 


‚einem ganz finftern Orte endlich oder in einem undurchs 


fihtigen Gefäße werde es himmelblau. Kircher ers 
biele einen Becher von diefem Holze durch den Profus 
saror feiner Gefellfchaft zu Merico zum Geſchenk, den 


er nachher dem Kaifer als eine befondere lernen 


verehrte. Anfänglich, fagt Kircher, habe ihn die 


Veraͤnderlichkeit der Farbe an diefer Tinktur ſeht vers 
‚wirre, weil er nicht wife, ob diefe Farben wahre 
oder fcheinbare, nach der damals gewöhnlichen Eins 


theilung, wären. Zuleßt aber führe er an, daß er 
Die Urfache entdeckt habe, ‚die er an einem andern Or⸗ 
ce mitzutheilen gedenke, rs ohne fein Wort zu bal⸗ 
sn?) 

Noch mehrere Beobachtungen und Verſuche uns 
tee mancherley Umftänden ftelltee Boyle an dieſem 
merkwuͤrdigen Holze an, welche hier kurz angemerfe 
zu werden verdienen. Er iſt der erfie, welcher die beys 


wels 
* Ars magna lucis et umbrae. Amftel. 1671. fol. p. 56. 
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welche die Tinktur von diefem Holze bey durchgebens 
dem und zurüchgeworfenemeichteannimmt. Wen , 


diefe Tinktur gerade zwifchen das Auge und. das Licht J 


gebracht werde, ſo erſcheine ſie beynahe goldfarbig, 
ausgenommen, wenn ſie zu ſtark ſey, in welchem Fal⸗ 
le ſie mehr ins Dunkele oder Roͤthliche falle, und mit 
Waſſer verduͤnnt werden muͤſſe. Halte man aber das 
Auge zwiſchen das Licht und der Tinktur, ſo gebe ſie 
eine ſchoͤne dunkelblaue Farbe, ſo wie auch die Tropfen, 
wenn etwa einige am Glaſe hiengen. 
Nachdem er ein wenig von diefer Tinftur auf ein 
Stück weiſſes Papier brachte, und es ins Fenſter im 
Sonnenfchein legte, bemerkte er den Mücken gegen die 
‚Sonne kehrend, daß der Schatten feiner Feder, oder: 
eines andern, dünnen Körpers, welcher auf diefe Fluͤſe 
ſigkeit fiel, nicht ganz ſchwarz, tie fonft der gewoͤhn⸗ 
Tihe Schatten zu feyn pflege, ausfab, fondern daß - 
ein Theil davon gefärbt war; der Rand nämlich hats 
te eine helle Soldfarbe, die immern Theile waren blau. 


Diefe und andere Erfcheinungen, welche ibm fehr wuns 
derbar vorfamen, reizten ihn, die Urjache derfeiben zu z 


entdecfen. | 


Da er nun wahrgenommen ‚hatte, daß diefe Tink— 
tur, wenn fie zu ſtark war, nicht fo fchöne Farben, - 
wie fonft, zeigte, und Üüberdem durch öfteres Aufgiefs 
fen frifchen Waffers die färbende Eigenfchaft des Hols 
zes fich verlohr, fo vermuthete er, es möchte wohl dies 
fe Tinfeur viel von dem wefentlichen Salze des Holzes 
enthalten. Er feßte daher diefe Tinktur einer Deftillas 
tion aus, um etwa Dadurch zu erfahren, ob die feinem 
Theilchen, als Urfachen der Farben, flüchtig wären. um 
fie auf folche Art ohne Zerftörung ihrer Zufammenfegung 
abgefondert zu gewinnen; allein das Mebergegangene 

| | u fand 


h 
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fand er fo hell und klar, wie Quellwaſſer, der Ruͤck⸗ 
ſtand aber war fo dunkelblau, daß. bios in ſehr ap 
kem Lichte ſich Farben daran zeigten. | 


In eine fehr geringe Menge diefer Tinftur goß 
‚er ein wenig deftilliccen Weineffig und in dem Augen⸗ 
blicke verſchwand die blaue Farbe, und die Goldfarbe 
blieb, er mochte fie gegen das Licht halten, wie er 
wollte. In dieſer fo veränderten Tinktur ließ er ein 
Daar Tropfen zerfloffenen Weinfteinfalzes fallen, und 
fie erhielt augenblicklich ibre blaue Farbe wieder, wie 
A | re 


Eine noch weit größere Werfchiedenßeit t der — 
ben nahm er wahr, wenn er dieſe Tinktur in einer 
langhalſigen Phiole in einem dunfeln Zimmer, worin 
das Sonnenlicht durch eine Pleine Defnung fiel, bald nas 
he an die Sonnenftraplen, bald halb Hinein, bald halb 
heraus hielt und die fage der Phiole veränderte, und 
ſie aus verfchiedenen Orten des Zimmers betrachtete, 
x Auffer den gewöhnlichen Farben fpielte fie an einigen _ 
' Stellen. roth, an andern grün. Inwendig zeigten 
fich noch andere zwifchen jene fallende Farben nach den 
verfchiedenen Öraden uud, ungleichen — des 


tihes ?). 


Auch bemerkte Boyle am Golde den Unterſchied 
zwiſchen durchgehendem und zuruͤckgeworfenem Lichte. 
Machdem er ein Goldblaͤttchen zwiſchen das Auge und 
das Licht hielt, fo fahe er daran eine grünlich blane 
Farbe, — auch bereits Harriot wahrgenommen 
hatte (Th. J. S. 211.). Dieſelbe ——— 

| ars 


E 3) Experimenta et confiderationes de coloribus, Pars-III, 
. exper. X. 
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Farbe bemerkte er auch bey dem Scheine einer Licht⸗ 


flamme. Bey einem Silberblaͤttchen aber zeigte ſich 
feine ). wen “ 


Diie vorzuͤglichſten Erfcheinungen an der Tinftue 
des Nierenholzes laſſen ſich nach Rewton's Theorie 
von Der perjchiedenen Brechbarkeit der Lichtſtrahlen 
in Rücfiche auf Brehung und Zuruͤckwerfung, ſo 
wie von der Eigenfchaft einiger Körper, gewiſſe ats 


tungen der Strahlen -zurückzumerfen und andere 


durchzulaſſen, erklären. Ein folcher Körper wird 
nämlich, durch das zurückgeworfene Licht eirie ganz ans - 
dere Farbe zeigen, als wenn man ihn durch das dlırchs 
gehende Licht ſiehet. Etwas ähnliches mit der Tinktüt 
diefes. merkwürdigen Holzes befigen Luft und Meetr, 
wie die Beobachtungen gelehrt haben. Es bleibe nur 
noch einer näherh Unterfuchung werth, worin die Cie 
genichaft beſtehe, einige Gattungen von Strahlen zu⸗ 
rücfzumerfen, andere aber durchzulaffen. Denn beys 
nahe alle andere Tinkturen, felbft die. des Nierenhol⸗ 
jes, nach einiger von Bohle damit gemachten Vers 
aͤnderung, fo wie alle andere halbdurchfichtige gefärbte 
Marerien, als Glas, zeigen in jeder tage des Auges eis 
nerlen Farbe. Die verfchiedene Menge derfelben macht 
weiter keinen Unterſchied, als dag die Farbe dunfelee 


oder bläffer wird. 


Ueber die Farbe dünner Rörper finder man bei 
Bonle zuerft einige Bemerkungen. Daß, den Ches 
mikern zu beweiſen, Farben ohne irgend eine Beräns 
derung in den ſchweflichten, falzigen und merkurialis 

Ä | | ſchen 
a) Experimenta et conſiderationes de coloribus. experi- 
ment. IX,  , ° — — ee rn | 
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fchen Beſtandtheilen der Körper, entftehen und verges 
ben können, bemerkt er, daß alle chemifche wejentliche 
Dele, fo wie guter Weingeift, bis zum Blafenwerfen 
gefchüttelt, vielerlen Farben fpielen, welche verfchwins 
den, wenn die Blaſen zerplagen. Man fann daher 
einem farbentofen Liquor fogleich eine Menge Farben 
ertheilen, aber auch wieder nehmen, ohne die geringfie 
. Beränderung feiner Beftandeheife. Vorzuͤglich führe 
er die Farben an, die man an den Geifenblafen und 
an dem Terpenitin wahruimmt. Wuch ließ er fich ver 
fchiedene mal dünne Glaͤſer blafen, welche aͤhnliche 
Farben, wie die Seifenblafen, fpielten. An einer Fe 
der von gewiſſer Geftale und Größe und an einem 
Schwarzen Bande, welche er in geböriger Entfernung 
zwifchen feinem Auge und der Sonne hielt, bemerkte 
er eine Menge Pleiner Regenbogen mit fehr lebhaften 
Farben, da man fonft an dergleichen Dingen feine 
. wahrnimmt). | 2 


Moch genauer und umftändlicher unterfuchte dies 
- fen Gegenftand D. Hooke. Diefer brachte vermits 
telſt einer. kleinen gläfernen. Röhre verfchiedene kleine 
Blaſen aus Seifenwaffer hervor, melche anfänglich 
ganz weiß erſchienen, nach einiger Zeit aber, indem 
das Waſſerhaͤutchen dünner wurde, zeigten fich alle 
Regenbogenfarben darauf, zuerft blaßgelb,‘ darauf 
orange, roth, purpyr, bfau, gruͤn u. f.f. Diefelbe 
Reihe von Farben entftand mehrnials hinter einander 
mit dem Unterichiede, daß die erftern und lektern Reis 
ben matt, ‚die mittlere aber fehr belle war. Nach die⸗ 
fen Veränderungen ward die Blafe wieder weiß, und 
fogleich erfchienen in der zweyten weiffen Haut an vers 
b) Experimenta et confderationes de coloribus, experi- 
ment, XIX, - * F en ng: 
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ſchiedenen Stellen a töcher, welche allmaͤblig ſehr 
groh wurden, da ſie zum Theil in einander liefen. 
Nach einigen angefuͤhrten nicht ſonderlich erpebllchen = J 
Veobachtungen ſagt er: es ſey wunderbar, daß, un⸗ 
geachtet ſowohl die umgebende als umgebene Luft Ober⸗ 
Nähen beſitze, er doch daran weder Zuruͤckſtrahlung 
noch Brechung wahrnehmen koͤnne, weiche doch an als 
len andern Theilen der eingefchloffenen Luft fich zeige; 
Es feine zwar dieſer Verſuch anfänglich fehr unbes 
deutend zu ſeyn, allein er koͤnne als einer der lehrreich⸗ 
ſten zur Erforſchung dee Weſens und der. Urſache der 
Zuruͤckwerfung, der Brechung, der Farben, der Vers 
wandſchaft und MWiderwärtigfeit und anderer Eigens 
ſchaſten der Koͤrper angeſehen werden. Er verſprach 
wehrere Unterſuchungen hieruͤber anzuſtellen, ohne je⸗ 
doch Wort zu halten. Inzwiſchen wurde, dieſer Ges 
genftand unter den Haͤnden eines Newton mit weit 
beſſerm Gluͤcke verfolgt. HooLe bemerkt ferner, daß 
ein und die naͤmliche Sache verſchiedene Farben beſit⸗ 
je, nachdem man fie durch zurückgeworfenes oder durchs 
gehendes Licht. betrachte, fo etwa, mie. die Tinktur 
vom Nierenholze. Auch. von diefer Erſcheinung woll⸗ 
te er eine Erklärung Be z ohne fin, — 
chen zu erfuͤllen 9). 


Auch giebt D. — — a Sefehreibung: 
von den jchönen Farben, melde man an dünnen. 
Blaͤttchen Ruſſiſchen Glaſes ſieht. Schon das bios. 
he Auge finder fie fehr ſchoͤn, ſagt er, weit ſchoͤner aber 
etſcheinen fie durchs Mikroſkop. Auf ſolche Art ſahe 
er, daß dieſe Farben Ringe um die weiſſen Flecke oder 
Bf in biefen duͤnnen Körpern ausmachten; daß ih⸗ 

u 1; 


) Birch’s — Vol. 2 p. 29. 5 4 7— 
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— 


⸗ 


re Ordnung die naͤmliche, wie am aͤuſſern Regenbo en 
war, und daß fie oft zehnmal wiederholt waren. Eis 
nige von diefeu Farbenringen fand er weit heller, und 
einige weit breiter, als die andern. Waren fie an ei⸗ 


nem Orte breit, und dem bloßen Auge fichtbar, fo: 
konnte man fie durch einen Druck des Fingers auf dies 


fen Ort an eine andere Stelle verfegen. Auch bemerkt 
er, daß man diefes Glas, wenn man gehörige Sorg⸗ 


falt anwende, in Blaͤttchen vonz oder z Linie dich 
ſpalten koͤnne, wovon ein jedes Durchs Mikroſkop eing 


oder die andere. Farbe ſehr lebhaft zeige 9 


Schon einige Zeit zuvor hatte ford Breceton 
eine ähnliche Bemerkung gemacht, welcher 1666 bey 
einer Verſammlung der Föniglichen Gefellfchaft einige 
Stuͤcke Glas vorzeigte, Die man aus einem Kirchens 
fenfter fomohl von der Nord: als Südfeite genommen 
hatte. Er fand; daß fie alle von der Luft angegriffen 
waren, und daß die von der Suͤdſeite einige Farben 


> glei) den Regenbogenfarben an fich hatten, welche 


man an den von der Mordfeite gar nicht wahrnahn ). 
Diefe Erfcheinung hat man feitdem oft, und in ans 
Deren Umständen, beobachtet. In allen diefen Fällen 
fehien das Glas in Pleine Blaͤttgen gefplietere zu ſeyn, 
welche aus demfelben Grunde farbicht find, aus wel: 
chem es die von D. Hooke beobachteten Seifenblafen 


- und dünne Lufrblätechen find, woräber Newton ets 


was vollftändigeres zu fagen im Stande war. 


Unter noch andern Verfuchen, welche D. Hoofe 

der Pöniglichen Öefellfchaft vorlag, um Newton’ s ihr 
| j ee eben‘ 
* d) Micrographia. p. 38. | 
e) Birch's hiftory, Vol, U, p. 104. 


# 
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eben damals mirgetheilte Farbentheorie zu widerlegen | 


gehört beſonders der mit ˖ dünnen Luftblaͤttchen, wels 
den Newton nachher weiter verfolge bat. Er nahm 


nämlich zwey dünne eben gefchliffene und polirte Olase 


platten, legte fie auf einander , und druckte fie zufams 
men, bis in der Mitte ein roth gefärbter Fleck ent⸗ 
fand. Da er fie noch. feſter andruckte, fo. bemerkte 
er verfchiedene Farbenringe um jene Stellen herum, 
bis zuletzt alle Farben aus der Mitte diefer Ringe vers 
ſchwanden, und der mittlere Fleck weiß ward, welcher 


ader, wenn er Die Platten noch mehr an einander Drucks 
te, einige ſchwarze Flecken bekam. Die, erfie Farbe, 


welche erfchien, war roth, darauf folgten gelb, grün, 
blau, purpur; alsbenn. wieder roch, gelb, grün, 
blau, purpur, und diefes in berjelden Ordnung immer 


ft, fo daß er bisweilen 9 oder 10 Ringe zaͤhlte, wor⸗ 
in das Roth immer an den Purpur grenzte. Diefe 


Ringe veränderten fich mit der tage des Auges, fo 
daß, ohne an den Glaͤſern etwas zu verändern, derje⸗ 
nige Theil, welcher in der einen Lage des Auges roth ers 


ſchien, in einer andern blau, in noch einer andern grün 


u. ſ. f. ausſah % | 


Erfindungen optiſcher Wertzeuge. 
Noch vor Carteſius fieng man an, bie Moͤg⸗ 
lichkeit der Erzählung, daß Archimedes die Flotte 


des Marcellus bey dee Belagerung von Syrakus | 


duch Brennfpiegel in Brand gefteckt haben. foll, zu 
unterfuchen. Schon Porta ®) meine, daß fih Ars 


Himedes zweyer parabolifcher Brennfpiegel dazu ber’ 
dient habe, um die Strahlen, ‚weiche ſich 2 ‚dem . 
er venns 


-f) Birch’s hiftory. Vot. IT. p. 54.° 
.6) Magia natutalis. Lib, XVII. cap. 14. 15. 
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Brennpimfte des einen vereinigt hatten, mit dem an⸗ 
dern aufzufangen.,. und fie parallel und verdichtet auf 
eine fehr große Entfernung fortzufenden. Allein Des 
chales*) zeige,: daß es ganz unmöglich fen, andere 
Strahlen unter einander parallel fortzuflipren, als 
Diejenigen, : welche aus einem einzigen: Punkte ‚der 
Sonne: herfommen, und. diefe möchten wohl für. eine 
ſolche Wirkung viel zu ſchwach ſeyn. Ueberdem fand 
man auch ſehr bald, daß die Brennweite ſphaͤriſcher 
Hobhlſpiegel viel zu klein hierzu iſt; daher erklaͤrte man 
die Erzaͤhlung durchgehends fuͤr erdichtet, ſo wie ſie 
auch Carteſius für eine Fabel haͤlt. Demungeachs 
ger meinten Kircher ') und fein Schüler Schott, 
Daß diefe Sache allerdings werth fey, etwas genauer 
unterſucht zu. werden, befonders da Zonaras einer 
ähnlichen Gefchichte vom J. 514 nah Chr. Geb. 
erwähnt, wo die Flötte des Vitalinus vor Con—⸗ 
ſtantinopel vom: Proklus durch Brennfpiegel ans 
gezünder worden feyn fol. Kircher glaubte anfängs 
fih mie Porta, daß man eine folche Wirkung durch 
paraboliſche Spiegel hervorbringen koͤnne; - allein er 
war nicht glücklich, und verfiel zuletzt auf die Zufams 
menſetzung ebener Spiegel. Er ftellte nämlich fünf 
ebene Spiegel von gleicher Größe in eine folche tage 
auf ein Gerüfte, daß fie die Strahlen auf eine einzige 
Stelle warfen, welche über 100 Fuß entfernt war, 
and er brachte durch. diefe wenigen Spiegel eine ſolche 
Hitze hervor, daß er gar nicht zweifelte, mit mehreren 
ſolcher Spiegel brennbare Materien in einer noch 
größern Entfernung anzünden zu können. Machdem 
A 
bh) Mundus 'mathematicus, T. II, Lugd. 1690. fol. p. 
626. propof. XXIV. 
j) Ars magua lucıs et umbras, Amftelod. 1675. fol. pr 
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er nun eine Reiſe in Schotts Geſellſchaft nach 
Syrakus that, und den Ort der Begebenheit ſelbſt in 
Augenſchein nahm, ſo war er mit Schott der Mey⸗ 
nung, daß die Flotte des Marcellus nicht über 30 
Schritte vom Archimedes entferne gewefen.fenn Pins 
ne, und daß es daher gar wohl miöglich geweſen fey, 
fie durch Planfpiegel anzuzuͤnden. Es fcheine auch. 
wirklich eine Stelle des Tzetze anzuzeigen, daß Ars 
himedes mehrere Fleine vierecfte Spiegel mit Chars 
nieren zu diefer Ausführung gebrauche habe. Auch 
bemerkt fchon Witellio X), daß man mit 24 Plans 
fpiegeln zünden koͤnne, wie-Untbemius behaupte, 
deffen Fragment Dupuy!) herausgegeben hat. In 
den neuern Zeiten hat au der Graf von Buffon 
Berfuche angeftelle, mit Planfpiegeln in der Ferne zu 
zinden, wovon am gehörigen Orte weiter geredet wers 

den ſoll. | | | 


Auch muß ich. Gier einer fer finnreichen Anwen⸗ 
dung des Fernrohrs von Scheinern erwähnen, weil 
Man dadurch die aufferordentliche Bequemlichkeit hats 
ft, ohne Schaden der Augen die damals entbecften 
Sonnenflecken in einem verfinfterten’ Zimmer zu beos _ 
bachten. Er befchreibe fie in feiner Rofa Vıfina, und 


fie beſteht im folgenden: es wird ein Fernroßr, (damals Pr 


ein galiläifches) etwas weiter auseinander gezogen, als 
Man es braucht um dadurch zu ſehen; dieſes wird gegen 
die Sonne gerichtet, und das Sonnenbild, welches 
auf folche Art entſteht, mit einer Ebene in einem duns 
kein Zimmer aufgefangen; es fey nun, daß man ein 
| Zims 
k) Optic. L. V. prop. 65. | 
l) Fragment d’un ouvrage grec d’ Anchemins , fur les pa 
tadoxes de Mecaniquc F 1777. prob. U. 
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Zimmer zu dieſer Abſicht verfinſtert, oder daß man 
nur das Fernrohr in ein dunkeles Behaͤltniß ſteckt, 
welches ſtatt des Bodens, in Oel getraͤnktes Papier, 
oder ein matt geſchliffenes Glas hat, darauf ſich die 
Sonne abbildet. Dieſer Vorrichtung hat man den 
Nahmen eines Helioffop$ gegeben. | 


KRircher gab in feinem oft angeführten optifchen 
Werke verfchiedene optiſche Werkzeuge zu Beluftiguns 
gen an, unter welchen befonders die von ibm erfuns 
dene Zauberlaterne (laterna magica f. thaumatur- 
. 33) angeführt zu merden verdient, befonders da fie. zu 
dem fogenannten Sonnenmikroſkop Gelegenheit geges 
ben bat. In der erften Ausgabe feines Werks vom 
Sabre 1646 giebt er von dieſem beluftigenden Werk⸗ 
zeuge noch feine Abbildung, fondern fagt nur fü viel, 
daß man Auf einen Hohlſpiegel ein Gemälde bringen, 
und deffen Abbildung, vermittelft eines davon geftellten 
Lichtes und Glaſes, auf eine Wand in einem dunkeln 
Zimmer werfen könne, wovon er fich viel zur Bekeh—⸗ 
zung der Gottloſen verfpriche, wenn man ihnen zu 
rechter Zeit den Teufel vorfiellte. In der zweyten 
Ausgabe aber vom Jahre 1671. fol. p. 768. und p. 
#69. findet man die Befchreibung der eigentlichen Zaus 
beriaterne mit den dazu gehörigen Zeichnurigen. Gie 
befteht aus zwey Linfengläfern (fig. 8.) cd und ef, 
welche in eine verfchloffene Laterne nebft dem Lichte = 
gefegt werden, : Zwiſchen dieſen benden-Linfengläfern 
wird das auf Glas gemalte Bild gh gebraht; das 
Glas cd dient, ein flarkes Licht zur das Gemälde-gh 
zu werfen; das andere Glas ef verurfacht durch Die 
Brechung des Lichts ein Bildik, welches eine vers 
Lehrte Lage des Gemäldes hat; befinder fi) alfo Das 
ſelbſt eine weile Wand, fo ſieht mau das Bild = 

| . e⸗ 
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Gemaͤldes deutlich mit allen Farben. Die Glaslinſe 
ef pflegt in eine Roͤhre geſteckt zu werden, um das 
Bild auf der Wand in jeder beliebigen Entfernung 


entwerfen zu können, Wismweilen wird auch ein Hobts 


fpiegel m n hinter das Licht geftelle, damit noch mehr 
it auf das Gemälde gh fallen, und: das Bild defr 
ſelben auf der Wand defto lebhafter werden. möge, 


Aus Kirchers faubern Abzeichnungen diefer Zaubers 


laterne etſieht man, daß er fchon die rioch jeßt gewoͤhn⸗ 


lichen Schieber mit Ölasgemälden gebraucht hat. 


Farroͤhre fo viel unerwartete Erfindungen veranlaßte, _ 


— — - 


— 


Da die erſte noch unvollkommene Entdeckung der 


ſo iſt es wohl ſehr natuͤrlich zu denken, daß man ſich 


auſſerordentlich bemuͤhete, fie zu einem hoͤhern Grade 
der Vollkommenbeit zu bringen. Im Anfange diefes 
Zeitraumes. war man aber doch hierin eben nicht fehe 


glücklich, und ſelbſt Cartefius, obnerachter er ſich 
um die Fernroͤhre viel Mühe gab, ſcheint Fein andes 
is als das alileifche gefanne zu haben, fo daß 
in der That zu verwundern ift, wie er Keplers 


Vorſchlag und Scheiners Ausführung uͤberſehen 


konnte. (Th. J. ©, 195.). 


Carteſius fand, dag Glaslinſen mit Kugelflaͤ⸗ 


chen die mit der Axe parallel auffallenden Strahlen 
nicht genau in einen Punkt vereinigen; daher that er 
den Vorſchlag, ſtatt der Linſenglaͤſer mit ſphaͤriſchen 
Flaͤchen lieber ſolche zu wählen, welche deegieichen aufs 
ſalende Strahlen genau’ in einen Punkt zuſammen⸗ 


brächten; er bewies geometrifch, daß biezu befonders 


die Ellipſe und Hyperbel geſchickt ſey. Er zeigt, daß; 
wenn man das Verhaͤltniß der großen Are einer Gllips 
ſe zu der Entfernung, der Brennpunfte dem Verhälts 
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niſſe der Brechuug aus Luft in Glas gleich nimnmt/ 
alsdenn die auf das glaͤſerne elliptiſche Sphaͤroid mir 
der Axe deſſelben parallel auffallenden Strahlen nach, 
dem entferntern Brennpunkte bin gebrochen werden; 
Eine ähnliche Eigenfchaft beweißt er an der Hyperbel. 
Es gelang einigen Künftlern, Glaͤſer in der von Cars 
tefiu 8 vorgeſchlagenen Form zu ſchleifen, allein der 
Gebrauch niag wohl der Erwartung nicht entſprochen 
haben. Geſetzt aber auch, die Glaͤſer haͤtten die ge 
nauefte elliptiſche oder bhyperbolifche Form gehabt, ſo 
würden fie doch der Schwierigkeit, die Cartefius 
noch nicht kannte (die verfchiedene Brechbarkeit 
dee Steahlen, welche eine weit groͤßere Zerfirens 
ung derjelben als. die Geftalt des Glaſes verurfacht), 
“nicht abgeholfen haben. Ueberdem bemerfte auch 
fhon Carteſius ſelbſt, daß diejenigen: Strahlen, 
‚welche von Punkten auffer. der Are herkommen, auf 
Punkte der gedachten Linſenglaͤſer auffallen, die vers, 
ſchiedene Kruͤmmungskreiſe haben; daß folglich in die⸗ 

fer Rücficht die Pugelförmigen Linſen den Pegelförmigen 
vorzuziehen find m). Ya die fegelförmigen Linfengläfen 
würden wegen. ihrer beträchtlichen"Dicfe das durchges 
bende Licht weit mehr ſchwaͤchen als die kugelſoͤrmigen. 


Carteſius Vorſchlag, fo großen Beyfall er 
auch anfänglich fand, hatte alſo in der Ausführung 
große Schwierigfeiten, und daher blieb man doc) Ties 
ber bey den Glaslinſen mit fphärifchen Flächen ſtehen. 
Mach Care fins fing man nun an, befonders fein 
Augenmerk auf beträchtliche Vergrößerungen zu richs 
ten, indem man fich fchmeichelte, Dadurch die wichtigſten 
Beobachtungen anftelfen zu fönnen. Anfänglich glaubte 
man nun freglich, daß fich van niche fo große m. | 

r Fig 
. Dioptrica, cap. vm | 
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rigfeiten finden würden, als man nachher in der. Aus— 
übung. wirftich gefunden : bat. Man mußte. fchon, 
daß man die Gefege, „welche. für die Brechung des 
Uchts in den kinfengläfern ſtatt finden‘, wegen der Abs 
mweihung der: Sırablen durch der Augelgeftalt nicht 
ohne Unterſchied gebrauchen koͤnne; eine noch weit 
größere Schwierigkeit aber verurfachte die von New⸗ 
ton entdeckte Abweichung des Lichts wegen der Fars 
ben, worauf befonders Huygens bey Anordnung der 
dioptriſchen Fernroͤhre Mückfiche nabm. Im Jahre 
1665. überreichte der Franzoſe Auzout der koͤnigli⸗ 
hen Geſellſchaft zu London einen Aufſatz, worin’ er 
erwies, daß fich die Durchmeffer der Defnungen, web 
he die Objefriogläfer der dioptriſchen Fernroͤhre ber 
Deutlichkeit wegen vertragen fünnen, mie die. Quas 
dratwurzeln der Brennweiten verhalten, woräber et 
eine Tabelle der Defnungen fuͤr Brennweiten von 4 

zul bis 400 Fuß berechnete ?), | Ä Zu 


Ben diefer Gelegenheit — D. Hooke ſehr 
richtig, daß ſelbſt einerley Glas verſchiedene Defnungs⸗ 
ducchmeffer erfordere, je nachdem der betrachtete Ges 
genftand mehr oder weniger Licht ausfende. So ers 
fordere 5. B. die Sonne, die Benus und Jupiter eis 
hegeringere, Saturn und Mars eine größere.Defnung. 
Hungens bewies ferner, daß das nämliche Verhaͤit⸗ 
niß, welches Auzout für das aſtronomiſche Fernrohr 
gefunden hatte, auch die Brennmweiten der Dfulargläs 
fer befigen müfjen, wenn die Helligkeit und Deutlich— 
keit in verfchiedenen Fernröhren einerlen feyn follen °), 
Hieraus ließe fih nun ſehr leicht der Saß herleiten, 
deß die fänge der Berneößre in dem Werpätinifi der 
| Du 

0) Philofophic. tranfadt. n. 4. p. 35. 
0) Dioptrica. propoſ. 56. -» 
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Quadratzahlen ihrer Vergroͤßerungen zunehmen muͤſſe. 
Ein Fernrohr z. B. welches zweymal mehr vergrößern 
ſoll, muß 4 mal länger ſeyn; eins das dreymal mehr 
vergrößern ſoll, muß neunmal laͤnger ſeyn u. f. f. 
Dies ift alfo die Urfache, warum die gewoͤhnlichen 
Dioptrifchen Fernröhre, die man nach der Mitte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts verfertigte, von. fo be 
trächtlicher $änge feyn mußten, wenn ihre Wirkungen 
anfehnlich vergrößern follten. Hiezu waren nun noth⸗ 
wendig DObjeftivgläfer von fehe großen ‘Brennweiten 
erforderlich, und werfchiedene Künftler wetteiferten mit 
einander, dergleichen in — Voutommen⸗ 
* au verfertigen, 


- Die erſten, — ſi & befonders durch Schlei⸗ 
fung der Glaͤſer beruͤhmt machten, waren zwey Ita⸗ 
liaͤner, Euſtachio de Divinis zu Rom, und 
Campani zu Bologna, wiewohl letzterer gegen den 
erſtern etwas Vorzuͤglicheres leiſtete. Auf Befehl Lud⸗ 
wigs XIV. hat Campani Glaͤſer von 86, 100 und 
136 Pariſ. Fuß Brennweite verfertigt, womit Dom is 
nic. Caſſini die zwey naͤchſten Saturnusmonde ents 
deckt hat (Th. J. S. 499.). Campani ließ fi 
ſeine Glaͤſer febe theuer bezahlen. Er hielt feite 
Kunftgriffe geheim, und niemand durfte in feine Werks 
ſtatt. Mach feinem Tode brachte der Pabſt Benedict 
XIV, feine Werkzeuge kaͤuflich an fih, und ſchenkte 
fie dem Inſtitute zu Bologna. Fougeroux giebt 
einige Nachrichten davon, woraus zu erhellen ſcheint, 
daß die vorzuͤgliche Guͤte ſeiner Glaͤſer beſonders auf 
Reinigkeit des Glaſes, auf ſeinem venetianiſchen Toi⸗ 
pel, auf das Papier, womit er ſeine Glaͤſer polirte, 
und auf einer eigenen Fertigkeit im Schleifen beruhe. 
Glaͤſer von großen Brennweiten hat er nur wenige pe 
| fess 
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feige. Als er einmal ein Glas von:rg 1 Fuß Brenn⸗ 
weite ungluͤcklicher Weiſe zerbrach, bemuͤhete er ſich 
ungemein, die beyden Stuͤcke wieder zuſammenzuſetzen, 
und bewerkſtelligte es auch endlich ſo, daß er es wie 
ein. unverſehrtes gebrauchen konnte. Ohne Zweifel 
würde er ſich dieſe Mühe nicht gegeben haben, wenn 
ihm fo leicht gemwefen wäre, ein anderes von glei⸗ 
— Guͤte zu verfertigen P). 545 — 


D. Hooke fcheint von * Eompanifeen und 
Diinifchen Glaͤſern nicht viel gehalten zu haben; denn 
ald man einige derfelben von 36 und 56 Fuß Brenn⸗ 
weite zur Entdeckung. der wahren Geſtalt des Sun 
nus gebraucht habe, habe fih aus’ der gemachten Beo⸗ 
hachtung ergeben, daß die Jnſtrumente dieſer Kuͤn 
let nur mittelmaͤßig, und nicht beſſer als 
von 12 oder u5 Fuß ſeyn moͤchten Y. — 
Engländer iſt ein ſolches Urtheil wohl zu verzeihen, 
weil er gewöhnlich ausländifche Waaren gegen die se 
Higen herabſetzet. Ri 

In England ——— Sir Baur driiie 
nach D. Hooke ziemlich gute Fernroͤhre von 36 Fuß, 
auch eines von so Fuß, jedoch Verhaͤltnißmaͤßig nicht 
ſo gut. Nachher machten fih befonders in Verferti 

gung guter Fernröhre von so und 60 Buß Länge 2 
Kuͤnſtler Reive und Cor berühmt. | 


In Frankreich that ſich beſonders Peter 0 rel 
in Berfertigung guter Fernroͤhre hervor.. Auzout 
brachte fogae ein Objektiv von 600 Fuß; Brennweite: 
ju Stande, konnte es aber weiter nicht benupen. ö 

— 
NHiſtoire de P Acad, de Paris 164 p- 282. 
q) Hooke's experiments, P. 264 .. *4 
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| | 'r) grieftley’s Sefhicte ı der e Optit. s. 566. 


So ungeheure: Mühe: man ſich aber: auch‘ gab) 
die: Ferntoͤhre auf. erhen hohen: Grad der VBolfonmen« 
heit zu: bringen, fo war doch ihre Regierung wegen 
der anfferordentlichen Laͤnge ungemein beſchwerlich/ und 
mqu fqnd es zugleich unmöglich, die Abweichung gaͤnz⸗ 
lich zu vermeiden. Um dieſen Mängeln ſo viel al 
möglich abzuhelfen, fieng man ſchon in dieſem Zeit⸗ 
raume an, an reflektirende Teleßſkope oder 
Spiegelteleſkope zu denken, obgleich anfaͤnglich 


ihrer Ausfuhrung ſi — su Sgoenzkiee, entgegen 


Be 


Her attgeth Gemerkt, daß Abat in feinen 
TEN „philofoph. p- 384. eine Stelle ausdes P. Zur, 
di, eines Italiaͤniſchen Jeſuiten, optica philofophia, 


| Lyon 1652. P. J. cap. 14. p, 126. anfuͤhte; daß er 


im Jahre 1616 beym Nachdenken über die neu erfung 


es Zerntöpre auf“ den Gedanken gekommen ſey 


flott der gläfernen Objektive merallene Hoblfpiegel zu 
nehmen; auch habe er wirklich den Verſuch gemacht, 
und mit einem gut gearbeiteten Hoblfpiegel ein Hohe 
glas als Dfular verbunden, womit. er _Gegenftände 
äuf der Erde und am Himmel betrachtet” habe, und, 
feine Theorie fey durch den Erfolg beftätige. Diefer 
Gedanke gehört in die Zeiten, wo das holländifche, 
Fernrohr noch allein befanne war. Herr Klügel bat! 
aber nicht gefunden, daß man an folche ern: weis. 


‚ter gedacht hätte. 


Der P. Merfenne ſchlaͤgt vor, zur Vergrö⸗ 
ßerung entlegener Gegenſtaͤnde ſich ein Paar parabo⸗ 
liſcher Spiegel zu — 3. Kr: — eine Abbil⸗ 

—RK dung: 


$) Phaenomena hydraulico- pneumatica. rau 1644: 4. | 
vn ZIX. lemma p, 96: ‘) | 
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dung an, wo wicht: weit vom Brennpunkte eines gro⸗ 
ben parabolifchen Spiegels ein anderer kleinerer ſteht, 
welcher Parallelftrapler, Die von der erſtern Spiegels 
flͤche convergirend reflektirt worden, wieder parallel 
zurückwirft, und, auf ſolche Art durch ein in dem. gro⸗ 
fen Spiegel hefindliches Loch ins Auge bringt. So 
ſagt er ausdruͤcklich: ſed foramen non debet excedere 
popillam ‚oculi; vel ſuperficiem ( [peculi minoris), 
ne lumen aliquod peregrinum objedorum lumiuibus 
officiat, et irrumpeus diflindtam viſionem perturbat; 
illud igitur tubo intus nigro ſpecutum utrumque con- 
cludente, et aliis quibusvis: modis excludendum; qui= 
bus peradtis, fi concava majoris parabolae -fuperficies 
ft 8. digitorum, minoris vero femidigiti f. linearunt 
6, objecta ducentias quinquies fexies majora, ‚vel dis 
findtiora ſ. clariora Vdebuntun, Des: P. Mierfens 
ne Borfchlag.gieng alfo dahin, zu dem Inſtrumente 
kine Glaͤſer, fondern blos Spiegel zu gebrauchen: - 
Da P. Merfeune ſcheint auf dieſen Gedanken 
um das Jahr 1639 gekommen zu ſeyn. Dies ſcheint 
naͤmlich aus zwey Briefen des Carteſius zu erhel⸗ 
len, welche dieſer an den P. Merſenne geſchrieben 
hatte), Es fehle dieſen Briefen zwar. das Datum, 
allein der Zufammenhang mit den Übrigen -giebt. zw 
erkennen, daß fie in die-Mitte des Jahrs 1639 geſetzt 
werden muͤſſen. In dem erften diejer Briefe führe‘ 
Cartefius an, daß die von Merfenne vorgeſchlage⸗ 
nm Spiegel weniger feiften würden, als die gewoͤhn⸗ 
lichen Fernrößre mit Glaslinfen, ‘7. weil man das Aus, 
ge niche nahe genug an den Fleinften Spiegel bringen, 
2. weil man fie nicht wie die Glaͤſer in Röhren fafs 
fen und daher das Licht -von den Seiten .— 
— ee EEE koͤn⸗ 
t) Epiſtolaxum pars III. epift, 29.34 - 
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| eine), 3) weil fie: eben..die Länge wie gewößntiche 
Fernroͤhre befigen müßten, wenn fie eine gleiche Wirs 


fung mit diefen thun follten,, daher ihre Verfertigung 
eben fo vielen Schwierigkeiten auegefeßt wäre, -4s 


- weil durd) die Zurückwerfung viel. Licht verlohren gehe 


Diefe Einwuͤrfe mögen wohl den P. Metfenne ab 
gehalten haben, den Gedanken in Ausführung zu brins 
‚gen, od; fie gleich, den vierten ausgenommen, von kei⸗ 
ner r Erpeblichfeit waren. 


Im Jahre 1663 that Jakob —— u) eis 
nen: VBorfchlag zu einem reflektirenden Teleffope: 
Es ift nicht waßrfcheinlich, daß er auf diefen Gedans 

gen aus den Schriften des P. Merfenne gekommen 
fen ;. fein Vorſchlag gieng auch nicht dahin, blos 
Spiegel, fondern vielmehr eine Verbindung von Spies 
geln und Gläfern za gebrauchen, und die Briefe des 
Cartefius, die erft im Jahre 1666 in. Holland. ges 
druckt wurden, Fonnten ihm bamals noch gar nicht 
befannt feyn. Es bat daher wohl feine Richtigkeit, 
daß er durch eigenes — auf dieſe Erfindung 
Jam. 


Gregorn bemerkte, daß das Bild durch ſobaͤri⸗ 
ſche Linfengläfer einer auf der Are derfelben ſenkrecht 
fteßenden ebenen Figur nicht mieder eben, fondern ges 
Frümmt, und zwar gegen das Ölas hohl ſeyn werde, 
und dag man den Flächen des Glaſes, menn das Bild 


eben ſeyn fol, nach der Figur eines Kegelfchnittes 


fhleifen muͤſſe. Allein er wußte aus den mißlungenen 

Verfuchen Alteree Künftler, daß dies‘ mit vielen 

——— verbunden daber glaubte * es 
moͤch⸗ 


8 Opticn — cum — fubeilium proben. alio- 
nomic. — 1663: q. P. q. | 
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michte bielleicht leichter fenn , * metallenen Spie⸗ 
gel nach der Geſtalt eines Kegelſchnitts zu ſchleifen, 
und dadutch ein Bild mittelſt zuruͤckgeworfenen Lichts 

uu erhalten. Nach feinen Vorſchlage ſollten zwey 
* Spiegel gebraucht werden. Der" große 
Spiegel ſollte ein. hohler paraboliſcher ſehn, wel—⸗ 
her; die  Paralleiftraplen, die von. jeden Punkte 
DB: Gegenſtandes berfämen, nach der Reflerion zus 
fommenbringen follte. In der Are des großen Hohls 
fpiegels follte der Mittelpunkt eines Pleinen elliptis‘, 
ſchen Hohlfpiegels ftehen, ‚welcher diefe zuſammenge—⸗ 
brachte Strahlen zurückfenden, und ein Bild des Ge⸗ 
genflandes nicht weit vor dem großen Hobifpiegel. ent: 
werheh würde. Dieſer letztere Spiegel follte in der. 
Mitte durchbohrt feyn, um dafelbft ein ſchickliches 
Hlular anzubringen, wodurch man dag Bild, wie it 
om dioperifchen Fernrohre, blirachten 


Die Beinerkutg; bob die Bilder — Gegen⸗ 
ünde durch ſphaͤriſche Glaslinſen krumm erſcheinen, 
würde nun wohl wenig zu bedeuten baben, weil ſelbſt 
die fhärfte Rechnung bey deu gewöhnlichen Glaslin⸗ 
fa feine Krümmung des Bildes eines Gegenftandes 
deckt; allein die Verfertigung der parabolifchen 
Spiegel war mit eben fo vielen Schwierigkeiten ver: 
bunden, wie‘ das Schleifen: dee Glaͤſer mit Pegelföts 
inigen Flächen. , Da nun Gregory felbit fein Künfte 
kt. war, ſo Fonnte er diefen feinen VBorfchlag nicht . 
ausführen: Er erhielt zwat einen mierallenen Objeßs 
tipipiegel nebft einem kleinern von Reives und Cox 
geſchliffen, allein fie waren nicht gut polirt und nur 
ſphaͤriſch. Er machte hiemit einige Verſuche, ohne fie 
tinmal in. eine Roͤhre zu faſſen, und gab endlich die 

Sicher s Beh. d. phyſttr. u. : OÖ gan. 
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ganze Sache aus Unwillen, daß er keinen paraboliſchen 


Spiegel bekommen konnte, auf.» °. 
I“ 7, I ei 
Das erfte gute Spiegelteleſkop, welchts nach 
Grregory's Vorfchlage mit. einigen Pleinen Abändes 
tungen eingerichtet war, ‚brachte D. Hoofe zu Staus 
de, und zeigte es der Pöniglichen Gefeltfchäfe zu fous:. 
den im Jahre 1674. Bey diefer Gelegenheit wurde 
zugleich errinnert, daß Merfenne eine ſolche Einrich⸗ 
tung zuerſt vorgefchlagen, Gregory aufs neue em⸗ 
pfoblen, und, fo viel man wiffe, D. Hooke zuerſt 
ausgeführt habe. Far 


Dra die Mikroſkope mie den diopteifchen Ferns 
röhren fo viele Aehnlichkeit befigen, fo läßt ſich leicht 
denken, Daß es bey denfelben ebenfalls Grenzen giebt, 
über welche man die Vergrößerung nicht treiben darf, 
wenn nicht die Abweichungen allzugroße Undeutlichfeit 
verurfachen follen. Die Wirkung diefer Abweichuns 
gen nahm man fehr früßzeitig war. Schon um die 
‚ Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts fuchte fie Eus 
Fabio de Divinis durd) Verdoppelung der Ötäs 
fer zu vermeiden. Er nahm nämlich fowohl. fatt des 
Dbjektivs als auch ſtatt des Okulars ziwey zuſammen⸗ 
geiegte Linfen, deren Wirkung eben fo wie eine einzige ' 
war. Die Röhre, worin fie gefaßt waren," war fo 
Dick wie dag Bein eines Mannes, und dieDEufargläfer 
waren fo breit wie eine flache Hand”). Der Sekretair 
der Föniglichen Geſellſchaft, Oldenburg, erhielt vor! 
Ron eine Befchreibung diefes Werfzeuges, die er den 
Sen Auguſt 1668 vorlas. Auch Honoratus Fasz’! 
bri ”) befchreibt das doppelte Augenglas, und rübme 

| 2 Ä die 

v) Birch's hiftory. Vol. IV. p. 313. et 
w) Synopfis optica. Lugd. 1667. 4. p. 131. 


Pr 
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die Vottheile, daß es den farbigen Rand wegnehme, | | 


daß es das Verhaͤltniß der Theile des Gegenftandes 


nit verändere, und daß es fomohl das Objekt als 5 


das Geſichtsfeld vergrößere. 


e Auch fieng man in diefem Zeitraume an, Mir | 


krometer an ‚sernröhre auzubringen, um wermits 
tell derjelben die Durchmeffer Pleiner Körper, und 
überhaupt alle geringe Entfernungen genauer, als mit 
matpematifehen Inſtrumenten geſchehen Fann, zu meſ⸗ 


fu. Bor Erfindung derſelben pflegte man das. Ges. 


ſchtofeld eines jeden Fernrohres mit dem darin füchts 


baren Stücke des Mondes zu” vergleichen, deſſen 


Durchmeſſer man auf 15 bis 16 Minuten rechnete, 
beſtimmte hieraus die ſcheinbare Größe deffelben, und 
daraus ferner die übrigen Entfernungen nach dem 
Yugenmaaffe. | | 


Der erfte, welcher darauf verfiel, das Bild im 
Brennpunkte des Objeftivglafes eines aſtronomiſchen 
derntohres Durch Die Bewegung zweyer metallenen 
Platten mit ſehr ſcharfen Ecken zu meſſen, war Guss 


coigne um das Jahr 1640, wovon Townley Nach⸗ 


richt ertheilt . 


D. Hoo ke verfertigte von dieſem Mikrometer ei⸗ 


" Zeichnung mit einer Beſchteibung, und ſchlug 


Rare der fcharfen Eefen der merallenen Platten zwey 


feine parallel gefpannte Haare vor In Hooke's 


nahgelaffenen Werken finder man noch zwey andere 
Methoden. Gaſcoigne flellte mit feinen Miktome— 


ter verſchiedene merkwuͤrdige Beobachtungen an, wel⸗ 


3) Philofoph, Traufadt. no.25. p. 457% 
2 
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he man in den Philoſoph. tranſach Vol, 48. P. 190. 
findet. | SR IRRE u 0 


Huygens?) bediente fih, um die Durchmeffer 


ber Planeten oder ſonſt Fleine Winkel zu meffen, fol 


genden Verfahrens: er nahm einige lange und dünne 


Meffingplatten von verfebiedenen Breiten mit allmaͤh⸗ 


lig zufammenlaufenden Seiten und fchob. eine Davon 


Durch zwen Einfchnitte im Fernropre. dem Drte des: 


Bildes gerade zur Seite, und beobachtete, an welchen: 


\ 


Stelle fie den Planeten oder die Entfernung, die er: 


meffen wollte, genau bedecfte. Um aber das Geſichts⸗ 
feld fcharf und deutlich zu begrenzen, ftellte er zuvor 
in die Stelle des Bildes eine meffingene Platte mit 
einer runden Defnung, und beſtimmte den Durchmefs 


fer. Derfelben durch die Zeit des Durchganges eines 


Sterns, 


— 


‚Der Marcheſe Malvafia gebrauchte, wie aus | 


feinen zu Modena 1662 gedruckten Ephemeriden ers . 
heller, ein. Gitter von Silberdraht, welches im Brenns 
punkte des Objektiv, und Dfularglafes angebracht war, 


um Pleine Entfernungen der Firfterne und die Durchs 
meſſer der Planeten zu meſſen. Er ließ einen dem 


Aequator nahen Stern laͤngſt einem der Fäden des. 


Mebes bewegen, zählte nach einer Sekundenuhr die 
Zeit, welche auf dem Wege defjelben von einem Fas 
den zum andern verfloß, daraus er die Entfernung der 
Fäden in Minuten. und Sefunden eines Grades auss 
gedrückt erhielt. Zu 2 us 


Im Jahre 1666 gaben Auzout und Picard. 

in einem Briefe an Oldenburg, den de la. Hire in 
| 2 IE | den 
y) Syfema faturnium. Hagae Comae 1659. 4: P. 82.83. 
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den — poſſhumes de Mrs. de PAcademie 169 3, 
wieder abdeucken ließ ein Mikrometer aus zwey ſeide⸗ 
nen Faͤden an, wovon der eine unbeweglich, der an—⸗ 
dere aber in einem Rahmen geſpannt mar, den man- 
mittelſt einer Schraube. vor: und rückwärts bewegen 
fonnte *).. Auh Decha [es empfiehle zum: Miktome⸗ 
er ein Gitter von feinem Silberdrath oder ſeidenen 
jäden, deren Entfernungen von einander genau bes 
fannı find, befonders iur A einer Mondfarz 
te *). j 
Unter Hevels — enen Inſtrümenten fand 
der Patrizier Hecker in Danzig ®) ein Mikrometer, 
welches_aus parallelen Fäden beftaud, deren Weiten 
fi vermittelſt Schrauben ändern ließen, fo daß man 
das zu mefjende Bild zwifchen fie ſaſſen konnte. Auch 
Römers Mikrometer, welches Horrebom °) bes 
fchreibe, ‘und der Erfinder in einem Aufſatze um das 
Jahr 1676 angeführe hat, beſteht aus parallelen Füs 
den. Römer melder hiebeh, daß er dieſes Mifronies 
ger zugleich mit Picard auf der Löniglichen Sterns 
warte zu Paris gebraucht habe. Daher glaubt auch 
Horrebomw, daß de la Hire,: welcher blos Aus 
zoue und Picard als Erfinder deffelben anfuͤhrt, 
Römers Nahmen mit Vorſatz verſchwiegen habe. 
Das Mikrometer mit parallelen Fäden ift nachher in 
‚der practiſchen —— ſehr —— worden. 
Ge⸗ 


2) Memeir er „Acad. royale ia feiene, de Paris 1717« 

. p- 72. ſq. 
e) Mundus mashemat. T. IM. dioptr. Lib. II. — 59. 
b) Ada eruditor. .Lipf. 1708. Mart. £ 
c) Bafıs aftronomiae ſ. aftronomiae pars mechanica, haf. 
aiae 1735. 4. cap. 13: 


— 
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—— die Mitte des ſiebenzehnten Jabrbunderts 
bemuͤhete man ſich auch, große ſphaͤriſche Brennſpie⸗ 
gel zu Stande zu bringen. Der erſte dieſer Art, wel— 
cher eine Breite von 20 Zollen hatte, ward von dem 
Prof. der Mathematik zu Bologna Johann Anton 
Magınus vertrrrigt. Seine Spiegel befaßen zum 


Theil eine: Brennweite von bevnahe dren bononifche 


% 


wurde von Sr maldi eine neue Eigenſchaſt de 


Fuß 9). Hierauf bearbeitete Manfredus Sep— 


tala, Canonmieus zu Mayland, einen Brennſpiegel, 


welcher eine Breite von 3 4 Fuß und nach Kircher 
eine Breunweite von ı$ "Schritten batte *). Am 
eben dieſe Zeit gelang es auch einem Kuͤnſtler zu is 
on, Billotte, einen Brennfpiegel von vorzüglicher 


Guͤte zu Stande zu bringen. Die Breite deffelbe bes 


trug 30 Zolle, und die Breunmeite 3 Fuß, fo daß 


‚der Brennraum nicht größer, als ein damaliger halber. 


touisd’or war. Mir diefen Spiegel war er im Stans 
de, in wenigen Minuten die firengflüffigften Metalle 
zu ſchmelzen, und felbft: Steine und Erden,. welche 
fonft im gemößnfichen Feuer feine Veraͤnderung erleis 
den, als Schmelztiegel, in eben fo kurzer Zeit zu vers. 
glaſen. Diefen Spiegel faufte der König von Franfs 
reich Ludewig XIV. Einen andern von dieſem Künfts 
ler verfereigten Brennfpiegel, 44 Zoll im Durchmeſ—⸗ 
"fer, erhielt der Landgraf von Heffen s Caffel, und einen 
bekam der König son Perfien durch Tavernier ). 
Beugung des Lichts. 
Um die Mitte des fiebenzeßnten Jahrhu — 
Lichts 
zu⸗ 


d) — magia univerfalis etc. Herbip. 1657. 4 4. P. SIG. 
e) — ars magna lucis et unbrac. Aut, 1671. fol, 


763. 
13) Liebkneche diſſ. de fpeculis eauficis, aus da Hamel opp. 
— T.H. ib. 2. «Il 
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gufälfiger Weiſe entdeckt, welche er Diff raction 
nannte. Man wußte bisher, daß fich Das Lichte nur 
in’geraden Linien forepflanze,. es mochte entweder ges 
brochen oder zurückgeworfen werden, wenn die ‚bres 
ende Materie von durchaus gleicher Dichtigkeit war. 
Es vermurbete aber niemand, daß eintichtfirahl von 
dem geradlinichten Nbege abweichen werde, wenn er 
nahe an dem Rande eines Körpers vorbengeber. Des 
ſto unerwarteter benierfte Örimaldi, daß ein Lichts 
fitahl, welcher bis auf eine gewiſſe Eurfernung von eis 
nem Körper vorbey gieng, entweder von ihm Meg oder - 
nad) ihm zugelenft wurde, und eben dieſe Eigenſchaft 
des fichts nannte ee Diffraction, wofür Newton 
* Nahmen Inflection oder Beugung geſetzt 

t. 


Grimaldi ward durch folgenden Verſuch aaf 
dieſe Entdeckung geleitet. Er ließ durch ein kleines 
Loch (fig. 9.) ab in ein dunkeles Zimmer Sonnenlicht 
fallen, welches fich in den Lichtkegel boda ausbreitete. 
Brachte er nun einen Dunkeln Körper fe in einer bes 
trächtlichen Entfernung vom Loche in diefen Lichtfegel, 
and fing den Schatten defjelben auf einem weiffen 
Papiere auf,. fo fand er denfelben weder innerhalb des 
Kerufchattens gh, noch des Halbfchattens il bes 
grenzt," vielmehr erfirecfte er fih von m nach on. Dies 
je Erſcheinung ſetzte ihn in Berwunderung, befonders da 
ihm eine Berechnung ergab, daß, der Schatten um 
ein beträchtliches breiter war, als ®r hätte ſeyn Löns 
nen, wenn die Lichtftraplen an den Grenzen des dun⸗ 
kein Körpers gerade vorben gegangen wären. Der bes 
fonders merfwürdige Umſtand biebey war diefer, daß 
auf den erleuchteren Theilen des Papiers cm, nd, 
farbige ———— zu ſehen waren, wovon ein jeder 
G 4 nach 
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nach der Schattenfeite zu durch blau, nach der entge⸗ 


gengeſetzten Seite aber durch roth begrenzt war. Be⸗ 
ſaß die Oefnung ab eine beträchtliche Groͤße, fo vers 
fhwanden. die Farbenfteeifen. Uebrigens hatten fie 
nicht alle . eine gleiche ‘Breite, indem die von dem 
Schatten entferntern ſchmaͤler waren. Mehr als drey 
nahm er niemals wahr. Der Deutlichkeit wegen ents 


warf er eine.Ubbildung davon, wie fie die fig. 10. 
vorſtellt, wo nmo den breiteften und helleften Streis 


fen nach dem Schatten x zu Darftelle. In dem Raus 


nF a 


Pr Zu? „7 1 Zu 


| 


me m zeigte fich feine Farbe, aber der Streifunn - 


war blau, und der mit 009 bezeichnete auf. der andern 
Seite rorb. Der andere Streifen pgr war ſchmaͤ⸗ 


ler als der erfte, und in dem mittleren Raume p Fars 


bentos, der Streifen qq aber war blaßblau und. der 
. rrblaßrorh. Der dritte Streifen tfv endlih war 
- pen beyden erftern in Anfehung der Farben völlig aͤhn⸗ 


lich, nur ſchmaͤler als alle und befaß noch blaͤſe 


ſere Zarben ©). 


Die Farbenftreifen liefen mit der. Grenziinie des 
Schattens, welchen der dunfele Körper verurfachte; 
parallel, Hatte dieſe Grenzlinie aber Winkel, fo bos 
gen fü fich die Streifen, ſtati ‚gleiche Winkel zu machen, 
in eine krumme Linie, fo daß die Auffern Streifen runs 


der als die innern waren, tie es die fig. 11. vorſtellt. 


Machte fie einen einmäres gehenden Winkel, - wie hcd, 
ſo durchkreuzten fich die mie den Schenkeln deſſelben 
patallel gehenden farbigen Streifen, ohne ſich zu vers 
tilgen; nur wurden. dadurchd die Farben entweder ſtaͤr⸗ 
fe oder oemiſcht. 

Die⸗ 


8) Phyfico-mathefis de lumine, coloribus et iride, aliisque 
annexis. Bononiae 1665. 4 P. 2% 





oeuw non men 
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* 
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Dieſe Verſuche zeigten alſo unlaͤugbar, daß dag | 
ticht der farbigen Streifen von dem dunfeln Körper 
ab gebogen war; allein Grimaldi hat auch Erfceis 
nungen angeführt, welche bemweifen, daß das Licht 
nach dem dunkeln Körper zu gebogen ſeyn müffe. Zus 


weilen nahm er nämlich innerhalb des Schattens bers 


gleichen farbige kichtftreifen wahr, wie. die aufferbald 
des Schattens warehı, zu einer Zeit mehrere, zu eis 
ner audern wenigere. Beſonders war diefe Erſchei⸗ 
nung bemerkbar, wenn der: Dunfele Körper lang und - 
eine mäßige Breite hatte, und dabey ein fehr ftarfes 
Licht einfiel, So fand er hiezu eine lange dünne 
fhmale Platte weit ſchicklicher, als ein Haar oder eis 
ne-feine Nadel. Die Streifen zeigten ſich deutlicher, 
wenn er den Schatten fo weit als möglid von dem 
dunfeln Körper auffieng. . Die Anzahl derfelben war _ 
deſto größer, je breiter die Platte war; mwenigftens 
zeigten ſich zwey, bisweilen aber auch vier, wenn er 
fich eines dickern Stabes bediente. Bey einerlen Plats 
te erfchienen mehr oder weniger Streifen, je nachdem 
die Entfernung, in welcher er den Schatten auffieng, 
größer oder Peiner war. Se wenigere ſich zeigten, 


eine defto größere Breite beſaßen fi. In allen Fällen | 
-erfchienen fie weit deutlicher, wenn er das Papier 


ſchief hielt, 


Uebrigens maren die Streifen innerhalb 


des Schattens, wie die auſſerhalb deſſelben, im Bo; 


gen um und innerhalb der Winfel des Schattens ges 
frümmt. Zwifchen einem einwärts: und auswärts 
gehenden Winkel (fig. 12.) wie d und c, bemerkte er 


noch andere fürzere Licheftreifen, welche faft in Form 


einer Feder gebogen. waren, Diefe Winfelftreifen ka⸗ 
men zum Vorſchein, wenn er auch nicht die ganze 
G 5 | Pan : 


er die ie Orunnfihe ik weit größer, als fie haͤtte ſeyn 
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Plate ober. dag Stäbchen, fondern nur bie Eee in 
en Lichtkegel hielt. Ihre Anzahl richtete ſich nady 


ber Breite der Platte oder des Staͤbchens. Bey ſehr 


duͤnnen Platten war er vermoͤgend zu bemerken, wie 


ſich die farbigen Streiſen von den gegen uͤber liegenden 


Seiten des Schattens umbogen und mit einander ver— 
einigten. Bey a waren die Lichtſtreifen nebſt dem 
Schatten nur abgebrochen. Sonſt bemerkt Grimal— 


di noch, daß die farbigen. Streifen auſſerhalb des 


Schattens auf die nämliche Art. N ch um ihn, herum⸗ 


bogen. 


Andere nicht ſo — RR, fagt 
er, babe er nicht mit berührt, weil fie ein jeder, der 
Berfuche mir dem gebrochenen Lichte machen werde, 
ſehr teicht bemerken koͤnne. Ueberdies fey er nicht vers 
mögend, dasjenige, was er zu befchreiben gefucht Has 
be. vollkommen deutlich auszudrücken, weil Dies mit 
orten —— wäre, 


— mehrerer Beſtaͤtigung, daß das fie nicht 


— Beftändig i in feinen geradfinichten Wege fortgehe, fons 


dern vielmehr beym Vorbeyſtreichen an einem dunfeln 
Körper davon abgelenkt werde, flellte er den erjien 
Verſuch verändert auf folgende Art an: er ließ, wie 
vorher, durch eine ffeine Defnung Sonnenlicht in ein 
dunfeles Zimmer fallen, und befeftigte in einer großen 
Entfernung von diefer Defnung eine Platte (fig. 13.) 
ef mit einem Pleinen Soche gh, welches nur einen klei⸗ 
nen Theil vom Sonnenlichte hindurch ließ. Fieng er 
nun diefes hindurch gegangeneticht in einiger Entfer⸗ 
nung von ef mit einem weiffen Papiere auf, fo fand 


muͤſ⸗ 


t 
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muͤſſen, wenn das Licht in gerader Linie durch die 


Defnungen ſich fortgepflanzt haͤtte ). 


Fuͤr diejenigen, welche dergleichen Verſuche zu 


wiederholen eine Neigung haben, giebt er folgende ' 
VBorfchriften, um fich im den zu erwartenden Erfcheis ' 


‚nungen nicht zu täufchen: "das Sonnenlicht muß ehe 


ſtark, und die beyden Defnungen cd und gh, befon: 


ders aber die erftere, fehr klein ſeyn; auch das weiſſe 


Papier, welches das Licht auffaͤngt, muß ziemlich 
weit von der Oefnung gh entfernt ſeyn, weil im ent— 


gegengeſetzten Falle ik nur ſehr wenig größer als no. 


feyn würde, Gewöhnlich nahm er die Defnung cd 
380 der zIa eines alten römifchen Fußes, und die 
ah 355 oder Fo weit, Die Entfernyngen dg und 
gn warten wenigitens 12 Fuß groß. Die Beobach: 
tungen waren Mittags in den Sommermonaten bey 
ſehr heiterm Himmel angeſtellt '), 


Ein noch anderer merkwuͤrdiger Verſuch, wel⸗ 


chen Grimaldi anſtellte, iſt dieſer: er ließ durch 


zwey nicht weit von einander befindliche Oefnungen 
Sonnenlicht in das dunkle Zimmnter fallen, und fing, 
beyde Lichtkegel in einer folchen Entfernung davon auf, . 


bag ihre Grundflächen zum Theil auf einander fielen. 


Hier bemerkte er einen dunfeln Ring um eine jede der 


beyden Grundflächen, welche auf dem hellen Theile. der 


andern fehr kenntlich war. 


Dieſe Entdeckung wendete übrigens Grimald i 
auf die Entſcheidung dieſer ſehr unwichtigen Frage an, 
ob das Licht eine wirkliche Subſtanz oder nur eine 


— Qua⸗ 
h) Phyfico-mathefis de lumine, etc, p. 9, 


3) Ibid. p. Io. | 


- 
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Qualitaͤt ſey. Sein Urtheil fiel endlich zu Gunſten 


der Ariſtoteliker, daß das Licht eine qualitas , aber 
nicht fubftantialis, fondern accidentalis fey. 


Auf die Entdecfung von der Bergung des Uchts 


macht auch D. Hooke Anſpruͤche. Seine Verſuche 
und Beobachtungen daruͤber theilte er im Jahre 1672 
der koͤniglichen Geſellſchaft zu London mit. Sie ſind 
in den aͤuſſern Umſtaͤnden von den Grimaldiſchen ver⸗ 
ſchieden, und es iſt daher wahrſcheinlich, daß D. Ho o⸗ 
Pe von Ddiefen nichts gewußt habe. Zwar beſitzen fie 
eine geringere Vollkommenheit, wie die Grimaldifchen, 
verdienen aber doch wegen der Berfchiedenheit von den 
letztern fürzlich angeführt zu werden. | 


D. Hooke ließ durch eine ſebr kleine — 
einer metallenen Platte, welche in dem Fenſterladen 
eines dunkeln Zimmers befeſtigt war, Sonnenlicht 


bineinfallen, und fieng es auf einem in einiger Entfer⸗ 


nung von der Oefnung geftellten Papiere auf. Das 
auf diefem Papiere aufgefangene Sonnenbild war im 
innern Theile weit heller als am Rande, und ringss 
herum erfchien eine Are von Halbſchatten etwa den 
»6ten Theil des Durchmeffers des Kreifes breit. Dies 
fer Halbſchatten, fagte er, ruͤhre von einer bisher noch 
unbefanuten Eigenfchaft des Lichts her, welche er zu 
erffären verfprach. Hiernaͤchſt ließ er durch eine ans 
dere Defnung etwa 2 Zoll von der erftern ebenfalls 
Sonnenlicht in das dunfele Zimmer fallen, und fieng 


es in einer folchen Entfernung von der merallenen Plats 


te auf, daß die Ereisrunden Flächen zum Theil auf 
einander fielen. Hier bemerkte er nicht nur einen duns 
Fein Halbſchatten um den hellern Ring, fondern auch 
eine ſchwarze Kreisfinie, und zwar felbft da, mo die 
Raͤnder der Kreife in einander liefen. Dom 

: i Als 
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Als er num den Ducchmeffer.der kreisrunden Flaͤ⸗ 
‚de mic feiner Entfernung von der Oefnung verglich, 
fo fand er ihn gar nicht fo, wie er hätte: ſeyn muͤſſen, 
wenn er von den Linien nach den Endpunften deg Sons 
nendurchmeffers gezogen. begrenzt gewefen wäre» Ders 
feibe veränderte fih, wie die Größe der Defnungen; 
und Die Entfernung des Papiers verändert wurden, 


Er nahm ferner ein rundes nicht polirtes Stuͤck 
Holz (fig. 14.) bb, und hielt es in den Lichtkegel, 
weicher durd) die Defnung o in das dunfele Zimmer 
fiel, fo daß er damit einen Theil des Lichts auffieng. 
Hier beobachtete er, daß der Schatten diefes dunfeln 
Körpers an der Papierwand ap. durchgängig. etwas, 
am meiften aber nach dem Kande zu erleuchtet wars 

Weil nun einige dabey befindliche Beobachter ‚glaube: 
ter, dieſes innerhalb des Schattens bemerkte Licht koͤn⸗ 
ne vielleicht durch eine Art von Zuruͤckwerfung an der 
Seite des duufeld Körpers wegen feiner. runden Ges; 
ſtalt verurfacht werden; einige aber daffelbe einer Zus 
rückftrablung von der innern Kläche der Oefnung in 
der meffingenen Platte zufchreiben wollten; ſo ließ er, 
um beyde Einmwürfe zu bejeitigen, das Sonnens 
liche durch eine in Pappe gebrannte Defnung fals. 
In, und fieng es mır einem ſehr scharfen Scheer 
meſſer auf. Allein diefe Erjcheinung blieb die nämlis 
de. Er ſchrieb fie daher einer neuen bisher noch u un⸗ 
— Eigenſchaft des Lichts zu. 


Dieſen Verſuch ſtellte er veraͤndert ſo an: er nakın 
das Scheermeſſer, hielt es dergeſtalt, daß er den einfal⸗ 
lenden Lichtkegel in zwey Theile ſchnitt, und gab dem Pas 
piere eine ſolche Stellung, daß der erleuchtete Theil 
der ra" darüber Sorge, und der durch. das. - 

Mefs e 
t 
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Meſſer verdunfelte Theil allein davon aufgefangen 
wurde, Hier beobachtere er mit fehr großer VBermuns, 
derung eine überaus lebhafte und ſichtbare Erleuch— 
tung ,. beren Breite dem Durchmeſſer des halben Kreis 
fes gleich war, fich nach einer auf die Schattenlinie 
fenfrechten Richtung längft dem Papiere herunter zog, 
und wie ein Komerenfchmweif mehr als die zehnfache, 
allem Bermuthen nach mehr als die hundertfache Breis 
te des übrigen Kreisftücks zur Länge hatte. , Je meis, 
ter noch das abgebogene ticht von dem gerade forgepeins 
den abwich, defto ſchwaͤcher war die Erleuchtung, wel⸗ 
a es verutſachte. 


Bey noch einem andern Verſuche fand er, daß, 
wenn ein Theil des Koͤrpers, welcher das Licht aufs 
fieng, vor dem andern bervorragte, die Erleuchtung in 
dem Schatten ihm gegen über flärfer ward; fo wie 
‚ Durch eine Vertiefung in dem Körper ein ſchwarzer 
Strich in dem halb erleuchteten Schatten entſtand. 


Alle dieſe Beobachtungen und Verſuche — 
ihm Gründe zu folgern, daß das Licht eine Eigenſchaft 
beſitze, fich von feinem geradlinichten Wege ablenken 
zu loffen, wenn gleich das Mittel ein und das naͤmli⸗ 
che bleibt. 


| Hooke bat diefen Gegenftand nicht weiter vers _ 
folgt, fondern blos aus den VBerfuchen einige Bemer⸗ 
Fungen in Abſicht des Lichts herausgezogen, weiche 
aber von feiner fonderlichen Erbeblichkeit fi find, und 
in folgendem beftehen: 1. Es giebt eine Ablenkung 

(deflexio) des Lichts, welche nicht allein von der Dres 
chung, fondern aud) von der Zurüchwerfung verfchieden _ 

— iſt, und von der as Dichtigkeit der Theile, 

| | weis 


% 


\ 
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kung geſchleht ſenkrecht nach dee Oberfläche des dunkeln 


% 


Körpers zu; 3. diejenigen Strahlen, welche am mei⸗ 


6. der Durchmefjer der Sonne läßt fi mit den ges 
wöhnlichen Dioptern nicht richtig meſſen; 7. diejeni 
gen Strahlen, welche auf einerley Punkt einer Sad 
fallen, werden bey veränderter Meigung der Sache‘ 
alle Arten von Farben annehmen; 8. Farben zeigen! 
fh, wenn zwey Erfchütterungen des Lichts fich fo mit 
einander vermifchen, daß das Auge fie für eine einzige‘ 
baͤlt ). SE Be 

Ein noch anderer hieher gehöriger Verſuch, wel⸗ 
hen auffer andern Dechales anftelite, um daraus die 
Entftehung der Farben abzuleiten, ift folgender; er 


nahm ein Stück polirtes Metall, auf welchem kleine 
Ritzen eingeriſſen waren, und brachte dies ins Son-⸗ 


nenlicht in einem dunfeln Zimmer; hier bemerkte er, 
daß das Lichte, in den Rigen des Metalls zuruͤckgewor⸗ 
< fen ward, und auf einem weiſſen Gegenftande aufge: ' 
fangen Farben zeigte). Daß diefe Farben nicht 
durch Brechung "des Lichts hervorgebracht werden, bes. 
\; —— wies“ 
k) Hooke’s. pofthumous Works by Derham p- 190, 
1) Mundus mathematicus -T. III. Lugd. 1690, fol. di- 
optr. lib. II, p. 736. ee 


’ 


’ 
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wies er Dadurch, weil der nämlidye Erfolg ftatt findet, 


wenn die Ritzen auf Glas gemachte werden; denn 


waͤre dag Licht am der Oberfläche des Glaſes gebrochen. 


1 


worden, fo wuͤrde es durchs Ölas Yegangen ſeyn w). 
Aug diefem, und noch vielen andern Verſuchen folgere 
et, daß die Farben nicht allein von der Bredyung und 
von vielen andern Uniftänden abhangen,. welche er eins 


zeln durchgeht, und.nach ihren Wirkungen ausein— 


anderſetzt, fondern vielmehr von ver verfchiedenen; 
Stärke des Lichts ‚(ab inaequali ſ. difformi luminis 
denfitate "). | | 


—— Licht der leuchtenden Koͤrper. I er 
Das Licht der im Dunkeln leuchtenden Körper:ift 


für den Naturforſcher ein Aufferft wichtiges Phaͤno⸗ 
mien, welches ungemein für das Körperliche deſſelben 
ſpricht, und uͤberhaupt Gelegenheit an die Hand giebt, 
- feine Natur etwas näher zu beleuchten. Die Erzäßs, 


lung alter hieher gehörigen Ereigniffe wird auch zeigen,- 
dag man vorzüglich zur Fefftellung gewiſſer Hnnoches 
fen über die Natur und Befchaffenheit des Lichts bes - 
nußt hat. Allein ich finde nöchig, gleich im voraus 
zu erinnern, daß man doc) in diefer Sache bis jege 
noch nicht zur völligen Gewißheit gekommen ift: Se 
mehr Erfahrungen man hierüber: anſtellt, defto groͤ⸗ 
Ber mird die Verfchiedenheit der Umftände , unter wels 
chen fich Licht gewiſſer Körper zeigt; fo daß oft eine: 
Hypotheſe, welche auf feftem. Grunde zu ftehen ſchien, 
wieder ſchwankend gemacht wird.  - I | 


Bey manchen Körpern wird ein ſtarker Grad 
von Hitze erfordert, wenn fie leuchten follen, bey mans 
| | | hen 

m) Mundus mathematicus, p. 738. 
n) Ibid, pP: 739. ü r 


‘ 
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chen nur ein fehr geringer Grad, und bey manchen 
ſcheint gar feine Wärme nöchig zu feygn. Ja es giebt 
ungemein viele Körper, welche, wenn fie eing Zeitlang 
im Lichte gelegen haben, alsdann im Dunkeln leuchten, 
Ber fehr vielen Körpern ift eine Bedingung des Leuchs 
tens Die faulende Gaͤhrnng. Ich werde mit Erzaͤh⸗ 
lung aller dieſer Erſcheinungen, welche ungemein und 
terhaltend ift, von den fogenannten Lichtſaugern 
oder Phosphoren den Anfang machen. 


Den’ fogeriannten Bononiſchen Phosphot 
oder Leucht ſtein entdeckte ein gewiffer Schuhmacher 
zu Bononien, Nahmens Vincenzo Caſcariolo, 
um das Jahr 7630 zufälliger Weiſe. Diefer hatte 
nämlich einen Stein, den man atı den Fuße des ‘Betr 
ges Paterno in der Machbarfchaft von Bononien 
findet ,, einer alcination unterworfen, um ein 
gewiſſes chemifches Geheimniß herauszubringen. Kies 
bey fand er nun, daß diefer Stein im Dunkeln 
durch feinen eigenen Glanz fichtbar warb, wenn et vor⸗ 
her eine Zeitlang im Lichte gelegen harte. Dieſe uners 
wartete noch unbekannte Erfcheinung mußte nothwen⸗ 
dig die Maturforfcher, fo bald fie nur befannt wurde, 
ju genauerer Uinterfuchung teizen. Verſchiedene fehries 
ben darüber, unter andern Fortunio Liceti ) 
und Achanafius Kircher P). Letzterer giebt von 
dieſem Mineral eine umftändliche Befchteibung, und 
von der damals .gebräuchlichen Art, es zu caleiniren, 
nach weicher es zu einem feinen Pulver zerftoßen, und 

mit 


0) Litheosphorus ſ. de lapide Bononienſi in tenebris lu- 
cente, Vtini 1640. 4. 


p) ‘Ars magna lucis et uinbrae. Amſiel. 1671: fol. p. 18: 
Sifcher’s Geſch. d. Phyſik. II. B. —— 
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mit Waſſer, Eyweis oder Leinoͤl burchknetet word, 
‚Die Maffe brachte man in einen dazu bereiteten Ofen, 
nd wiederholte nöthigen Falls dieſe Operation mehrer 
remal. Kircher bemerkt auch dabey, daß. diefer 
Stein nicht blos in der Nachbarfchaft von Bononien, 


ſondern auch, mie er felbft entdeckt, in einigen Alaun⸗ 


imienen zu Tolpha geſunden werde, 


Nach Richers Bericht —— die — 
nung des Leuchtens dieſes Steins, daß einige das 


Ucht für eine koͤtperliche Subſtanz annahmen, welche 
der Bononiſche Stein zuerſt einſauge, und nach einiger 


Zeit, indem er ſie ſo lange zuruͤckgehalten habe, wie⸗ 


der von ſich gebe. Indeſſen erhellet aus Kirchern, ; 


Daß diefe Mennung nicht die einzige war, welche feine 
Zeitgenoffen von dem Lichte hatten; die meiften hielten 
es, immer noch für eine Qualität, und felbft Kircher 
nimmt an, daß die Luft mit einem feinen Dunſte, wels 
cher Sich leicht erleuchten taffe ; angefuͤllt fey,, und An 
ber Wonauifihe‘ Stein dieſen einfauge. RR — 


* 


. Nach dieſer Zeit hat man mehrere Verſache und 


Beobgdhrungen mit dem Bononifchen Steine angeftellt, - 


| elle aber. erſt in die folgende Periode gehoͤren. 


— 


Anfaͤnglich glaubte man, daß dieſer Stein die | 
einzige Subftanz mwäre, welche das Licht einfauge 


und mach einiger Zeit wieder von fi gebe Als 


fein man fand, ‚ebenfalls zufäliger Weife, daß noch 


weit mehrere Körper unter gewiſſen Umfländen Diefe 
Eigenfchaft befigen, wovon in der folgenden Periode 
gereder werden fol. Ya felbft van Helmont führe 
ſchon an, daß er einen Kiefel befige, welcher fo. zubes 
reitet wäre ‚, daß er im Dunkeln: — wenn er = 

- er 
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her eine Zeitlang im Lichte gelegen babe 9. novi quia 
dem, ſagt er, lumen folis in filicem recipere (ſola 
nempe filicis praeparatione), ut extra folis praefen- . 
tiam, fub denfiflimis tenebris, lumen illud acquifi« 
tum aliquantifper pernianeat, iterumque hauritur lu- 
men, nova expofitione hlicis, ad folem diurnum licet 
obriubilum. Inzwiſchen hatte matı dieſes fein Vor⸗ 
geben nicht geachtet, vielleicht weil mau ed nicht glaus 
ben Ace oder was man fonft für elne Urſache haste, 


Des Lichts faufender Aoͤrper ſowohl aus dem 
— als Pflanzenreiche, fo wie auch der Leuchtkaͤfer, 
erwähnt fhon Ariftoteles. Thomas Barchos 
linus führe vier Garkitigen von feuchtenden Inſekten 
an, zwen mit Fluͤgeln und zwey ohne Fluͤgel). In 
den neuern Zeiten hat man aber erſt beſonders den bes 
kaunnteſten, den ſogenannten Jobanniowurm, et⸗ 
was naͤher ——““ 

Der aſte, welcher Nathticht vom feuchten der 
faulenden Fleiſches giebt, iſt der Prof. der Anatomie 
zu Padua, Fabricius ab Aquapendentn Et 
erzäple, daß au einigen Stücken. Lammfleifh, tel: 
ihes von drey jungen Leuten zu Padua, die fih amt _ 
Dftertage 1592 eine Mahlzeit vom Lamme 'bereis 
tet hatten, auf det folgenden Tag zuruͤckgelegt Ward, 
im Dunkeln ein Glanz bemerkt worden fey. Es wur⸗ 
de fogleich ein Theil diefes Fleifches an Fabricius 
gefchickt, welcher bemerkte, daß nicht allein das ma⸗ 
gere, ſondern auch das fette Fleiſch einen weißlichten 

Glanz 

g) Opera, Francof. 1767; 4. formarum ortus. $. 96; 

. 142. == 

1) De a auimalium, ey 1669. 8. Ps 406% 
— 2* | 


4 


116 U. Von Enrtefius bis Newton. 


Glanz beſaß, daß ein Stuͤck junges Ziegenfleiſch, 
welches dicht daran gelegen ‚hatte, gleichfalls leuch⸗ 
tend geworden war, und duß die Finger, auch andere 
Theile des Körpers, derjenigen Perfonen, welche das 
Fleiſch anruͤhrten, zu leuchten anfiengen. Diejenigen 
Stellen des Fleifhes, welche am weichften anzufühfen 
waren, Haben den hellften Glanz, und fehienen gegen 
eine tichtflamme gehalten durchfichtig; diejenigen 
Stellen — wo das Fleiſch dichte und dick war, 


yroyı 


im — 1641. Es hatte nämlich eine arme * 
ein Stuͤck Fleiſch gekauft, um. es den Tag dais 
auf zu kochen. Da fie nun diefeg, in ihrer Schlaffams 
mer aufgehängt hatte, und fie niche fehlafen konnte, 
fo bemerkte fie daran von ohngefehr einen Glanz, fo 
‚ daß die ganze Stelle, wo es hieng, dadurch erleuchs 
ter ward. Don diefem Fleifche wurde ein Stück dem 
Gouverneur der Stade, Heinrih Bourbon, Her 
zog von Condé, überbracht, welcher es einige Stuns 
den lang mit Berwunderung betrachtete. Das Stuͤck 
Fleiſch leuchtete nicht über der ganzen Fläche, fondern 
nur an einigen Stellen, als wenn eine Anzahl Dias 
manten von ungleichem Glanze darüber verſtreuet zw 
wefen wäre. Nachdem dies Stück Fleiſch voͤlli 

Faͤulniß übergegangen war, fo hörte es zu leu Mi 


auf ). 
Bow 


s) Aquopendehte de vifione etc, Venet. 1600. fol. ‘p: 45. 
t) Barsholinus de luce animalium, p. 184. 
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Boyle“) flellte im Jahre 1667: verfchiedene 
merkwuͤrdige er über das Leuchten Teuchtender 
Körper an. Er nahm ein Stück faules Holz, brachs 
te es in den leeren Raum feiner Luftpumpe, und bes 
merkte, daß es in diefem zu leuchten aufhöre, dieſe Eis 
genfchaft aber wieder erlange, wenn die Luft von neus 
em hinzugelaffen ward, felbft wenn es fange Zeie im 
leeren Raume geblieben war. Sein Glanz verfchwand - 
jedoch im luftleeren Raume niche Augenblicklich, fons 
been erjt mach kurzer Zeit. In verdichteter Luft bes 
merkte er Feine Vermehrung des Leuchtens; er meint 
aber, vielleicht hätte er folche nicht bemerken koͤnnen, 
weil er damals ein fehr dickes und trübes Glas ges 
Braucht habe. Ferner bemerkte er, daß es feinen 
Glanz nicht verlohr, wenn ihm auch. der Zutritt der 
freyen Luft verſagt ward; denn es leuchtete auch in 
bermetifch verfchloffenen Glasroͤhren, auch wenn dieſe 
im luftleeren Raume fich befanden. ‘Der näntliche 
Erfolg harte ftatt, wenn er leuchtende Fiſche in Wafs 
fer that, und diefe uͤbrigens eben fo wie das faule 
Holz behandelte Sonft fand er am Glanze des faus 
len Holzes etwas Ähnliches mit dem der leuchtenden 
Fiſche, nur daß erfteres-denfelben im Waſſer, eins 
geift, und in allerhand Salzfoolen und andern Flüfs 
figfeiten ſogleich verlohr. Im Waſſer aber hörte hoch 
das Leuchten einiger Stücke leuchtenden Kaldfleifches 
nicht in dem Augenblicke auf, jedoch fogleich im Wein⸗ 


geifte. | | 
Seine Berfuche mit leuchtenden Fiſchen wollten 
ihm nicht allemal gelingen, ob er fie gleich ganz auf 
| 5 — die 


u) Philofoph. Tranfa&, | no. 31. p: 581. faq. Abhandl. 
zur Maturg. Phyf. und Dekon. ans den Philoſ. Tranſ. 
Zeipj: 1779. 4. Th. I. 5 228. f. 
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die naͤmliche Art behandeltd, wie diejenigen, die vorher 
geleuchtet batten. Einmal da ſie nicht leuchten woll⸗ 
ten, bemerkte er, daß das Wetter veränderlih, und _ 
einige Tage mie Froft und Schnee vermifche war, 
VUebrigens gebrauchte Boyle zu feinen Beobachtungen 


die Weißſiſcht, die er hiezu am ſchicklichſten fand. 


Von ohngefaͤhr Geobachteie Bople ”) an einem 
eßbaren Stücke Kalbfleifhe ein Leuchten, Sein Be 
dienter nämlich ward dies am ı5. Febr. 1672 zu feis 
nem Erftaunen gzwahr, und meldete es fogleich feinem 


„Gerrn, welcher fich diejes Fleiſch bringen ließ, ob er 


fich gleich ſchon fchlafen‘ gelegt hatte. Weil er vermu⸗ 
thete, es möchte der damalige Zuftand der Atmosphäre 
einigen Antheil an diefer Erfcheinung haben, fo führt 
er bey der Befchreibung derfelben an, daß der Wind 
ſuͤdweſt und unruhig, die Witterung für die damalis 
ge Jahrszeit warm, der Mond über das Tegte Vier⸗ 
sel, und die Höhe des Queckſilbers im Varometet 
2915 3 war, 


Bone: macht eine amftändtiche —— 


gwiſchen dem Lichte der gluͤhenden Kohlen und des -faus 
lenden Holzes oder der Fifche, um zu zeigen, worin 


fie überein kommen, oder- von einander abgehen. Uns 
ger andern bemerkt er, daß das Zufanrmenquerfchen die 
Kohle augenblicklich auslöfche, dem Holze aber nichts 
von feinem Glanze benehme. Ferner bemerkte er, ‘daß 
Das Leuchten des Holzes durch eine ſehr flarfe Kälte 
aufhoͤre; ; denn als er es in eine Glaskoͤhre that, und 
in eine erfältende Mifchung hielt, fo hörte das Leuchs 
gen auf. Ueberdem nahm. er wahr; daß das faule 
Hol durchs: genchten ſich nicht — und nu. 

— 


r) Philofoph, Teanl (alt, n0: 89. 


— 
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telſt des Thermometers nicht den geringſten Grad von 
Hitze zeigte. 


D. Beal”) machte ſchon im Jahre 1665. am 
einer Salzbruͤhe, in welcher friſch gekochte Makrelen 
einige Zeit gelegen hatten, folgende Beobachtung. 
Wenn ſie umgeruͤhrt wurde, fieng ſie zu leuchten an, 
ja ſelbſt die Tropfen, welche hievon wo anders hinfie⸗ 
len, gaben einen figrfen Glanz von fih. Mod mehr 
aber leuchteten die Fifche felbft, doch nur auf der obern 
Seite. Am folgenden Tage zeigte ſich das Licht beym 
Umruͤhren noch ſtaͤrker, und die Fiſche leuchteren nun 
auf beyden Seiten... F — 


Er brachte ein Stuͤck von einem Fiſche, welcher 
den Abend zuvor ſehr ſtark geglaͤnzt hat, unters Mi⸗ 
kroſkop, und unterſuchte es durch ſelbiges im Son⸗ 
nenlichte; er fand aber nichts merkwuͤrdiges, auſſer, 
daß ein mehr ſchwaͤrzlicher als weiſſer Dampf, wie 
ein feiner Dunſt, von demFiſche aufzuſteigen ſchien, 
und einige ſehr kleine beynahe unmerkliche Funken ſich 
hin und wieder daran zeigten. In Anſehung der 
Funken glaubte er nicht getaͤuſcht zu ſeyn, den feinen 
Dampf hingegen hielt er entweder fuͤr einen Geſichts⸗ 
bettug, oder fuͤr Staub, der ſich in der Luft aufgehal⸗ 
ten habe. u 


Da der Fifch ganz trocken geworden war, beneßs 
te er ihn mie Speichel, und bemerkte alsdenn eine 
Glanz, doch nur von furzer Dauer, Damals war er 

u | wo. 
w) Philofoph. Trausad. n. 13. p. 228. Abhandl. aus 
den Philofoph. Trauf. Ih. I. ©. 242. 
———  ı —— 
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weder ſtinkend, noch für eine feine Zunge unſchmack— 
haft geworden. Ein Paar, andere von diefen Fifchen 
bewahrte er zu fernern Verfuchen zwey bis drey Tage 
auf. Wegen der heiffen Witterung wurden fie aber 
flinfend, und hörten gänzlich zu feuchten auf, fo wie 
auch die Salzbrühe, und wenn fie noch ſe ſehr um⸗ 
xuͤhrt wurde. 


Daß das Meer — bey Nacht einen — 
tenden Schein von ſich wirft, haben mehrere Seefah⸗ 
ger mit Verwunderung wahrgenommen. Nach Kits 


—chern *) ſoll dies zuerſt Americus Vespucei be— 


merkt haben. Kircher ſcheint dieſe Erſcheinung von 
den bituminoͤſen Theilen, welche das Meer enthaͤlt, 
herzuleiten, welche ſich entzuͤnden, wenn das Meers 
waſſer in heftiger Bewegung iſt. Boyle’) erzaͤhlt 
zuerſt alle Umftände diejer merkwürdigen Erſcheinnng, 
ſo wie er ſie von den Seefahrern hat erfahren koͤnnen. 
Sie beſtehen in folgendem; man ſieht zuweilen ‚das 
Seewaſſer feuchten, fo weit das Auge reicht, zuwei⸗ 
len leuchtet es nur, wenn das Waffer an einen Körs 
per anſchlaͤgt; in einigen Gewaͤſſern ift dieſes Phaͤno⸗ 


men mit geroiffen Winden verknuͤpft, im andern aber 


nicht. Diefe feine Nachricht befchließe er endlich mit 
der wenig fagenden Erklärung, daß er diefe fohderbare 
Erfheinung an großen Waffermaffen nicht wohl ans 
ders, als von gewiffen allgemeinen Gefegen unferer 
Erdfugel oder Doch unferes planetarifchen Wirbels abe 
äuleiten wife. 


Eine noch hieher gehörige merkwürdige Gefcheis 
nung find die fogenannten Irrlichter oder Jrrmis 
f 


he 
2) Mundus — Amſtel. 1665. ſol. T. lib. 
IV. fe&. IL, . VI. P 210. 
Fhilelopl, = nat Vol, LIX. p. 450. 
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ſche (ignes fatui), welche man über fumpfigten Ger - 
genden, Kirchhöfen, Schindangern, Mooren und 
überhaupt über Derter,, wo Subftanzen faulen,  zue 
Nachtzeit nicht hoch über. dem Fußboden hie und da 
berumpüpfen ſieht. Es ift wohl niche zu zweifeln, 
daß in den damaligen noch ungemein aberglaͤubiſchen 
Zeiten der gemeine Mann fie. für böfe Geifter gehals 
ten bat, welche die Keifenden irre führen, da feldft 
einige Phyſiker, wie z.B. Cardan?), Sennert‘) 

und Bodinus ?) nicht beffer davon gefprochen has 
ben, und noch jegt der gemeine Mann folche Gedans 
fen eg. N. 


Dechales führe an, daß es zu feiner Zeit übers 


haupt nur zwey Meynungen gebe, nach welchen die 


Irrlichter vernünftiger beurtheilt würden; der einen 
und gemeinen zu Folge find fie in einer feinen und fets 
ten oder fumpfigen Materie wirklich entzündere Feuer, 
nach der andern aber werben fie blos für eine von Far⸗ 

be fehr weiſſe Materie gehalten, welche entweder das 
GSternenlicht zurückwirft , oder einen eigenthümlichen 
Glanz befige, wie faules Holz oder Leuchtwuͤrmer, 
welcher letztern Meynung Dechales felbft zugerhan 
if. Unter andern fen auch dies des Robert Fludd 
Meynung gewefen, und er erzähle dabey, daß diefer ein 
Irrlicht verfolge, -zu Boden gefchlagen und eine fchleis 
mige Materie, wie Frofchleig , gefunden habe. Ans 
dere Meynungen von diefem Meteor, welches noch bis 


je 


z) De varietate rerum lib. XIV. cap. 69. ) 

a) Epitome phyfices, lib, II. cap. 2. 

b) Theolog. natural. lib. II. f 

€) Mundus mathematicus. T. IV. tradtatus de meteoris 
igneis prop. III. p. 692. 
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2.1. Bon Carteſius His Newton. 
| jetzt nicht genug unterſucht zu ſeyn ſcheint, werden in 
der folgenden, Periode angeführt werden. 
Edeidalin des Setäntgen rykale oder: * Dora⸗ 
paths. 


In dieſen Zeitr aum faͤllt ah die Eurekung 
der —— und beſondern Eigenſchaft des Is⸗ 


laͤndiſchen Kryſtalls, nach welcher Gegenſtaͤnde 


dDurch denſelben betrachtet alle doppelt erſcheinen. Man 
findet ihn in Schweden, Island und in der Schweiz. 
Die erften Beobachtungen. über die Erſcheinungen dies 
ſes Kryſtalls find von dem Prof. dee Geometrie und 
Medicin zu Kopenhagen, Erasmus Bartholin ‘) 
Er bemerkt, daß der Kryſtall rhomboidaliſch ausfieht, 
und daß die Stücke, in welche er bricht, wahre Pas 
rallelepipeda mit. chombeidalifchen GSeitenflächen find, 
deren flumpfe Winkel 101 Örade, die fpißen folglich 
Grade betragen. 


| -Bartholin nahm mit Verwunderung wahr, 
daß die Objekte (Ag. 15.) a und b, auf: welche er die 
Grundfläche eines Stuͤcks von dieſem Kryſtalle legen, 
in gg und hh doppelt erſchienen. Die Entfernung 
Diefer Bilder von einander war defto größer, je Dicker 
der Kryſtall war, und bey ſehr dünnen Stücken fielen 
ſie faft in einander. Als er beyde Bilder aufmerkfam 
betrachtete, fo fchien ihm dasjenige, welches’ von feis 
nem Yuge am entfernteften war, boͤber, aß das. an⸗ 
dere zu liegen. | 


In einer gewiſſen Lage des Auges fand er das 
Bild einfach, ſo wie man es s durch andere e durchſi chtige 
KRoͤr⸗ 


d) — — Islandici,, — mira et infolita 
en u — 1669. 4 
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Bye fießt,, und in andern $agen bemerfte er nicht 
weniger als fechs Bilder, welche er aber von der Bu 
rücfwerfung an den Seiten des Krnftalle ableitet, 
In dem Falle des einfachen Bildes glaubte er, das eis 
ne Bild müffe eine folche Lage haben, daß feine Straßs 
len von felbigem ins Auge kommen koͤnnten. Beyde 
Bilder ſchienen am meiteften von einander entfernt zu 
feyn, wenn das Dbjeft auf der Diagonale mn lag, 
welche Durch die fpigen Winkel der Grundfläche geht. 


Als er den Kryſtall über einem OÖbjefte indie 
Kunde drehete, bemerkte er, daß eins von den benden 
Bildern ganz unbeweglich blieb, und das andere ſich 
nm diefes drebete. Es ſtand aber in feiner Willkuͤhr, 
ju machen, daß ein jedes Bild, welches er wollte, fich 
um das andere herum beivegte,, oder daß auch beyde 
zugleich beweglich wurden. Er nahm war, daß blog 
bey dem einen Bilde der ſenkrechte Strahl keine Bre⸗ 
hung leidet; denn die ungewoͤhnliche Brechung rich⸗ 
tete ſich nach der Neigung des Strahls gegen eine 
mit den Seiten des Kryſtalls parallele Linie, ſo wie 
die gewoͤhnliche Brechung nach der die Oberflaͤche 
fenfrechten Linie. 


Bey der gewoͤhnlichen Brechung fand er das 
Brechungsverhäftniß wie 5 zu 3. Den Grund der 
ungewöhnlichen Brechung fuchte er in der Lage der 
Zwiſchenraͤumchen, durch welche das Licht geht. 


Huygens e) bemuͤhete fich, die ne 
an den Jolaͤndiſchen Kryſtalle genauer zu beſtimmen· 


In 


€) Traite de la’ lumitre. "Leid. 1690. 4, auch latein. in 
Hugenii opp. reliquis. Amſtelod. 1728. 4. T. - 


4 
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In Anſehung der Figur dieſes Kryſtalls fand er durch 
genauere Meſſung, als Bartholin, daß die ſtumpfen 
Winkel der Seitenflaͤchen 101 Grade 52 Minut., mit⸗ 
hin die ſpitzen Winkel 78 Grade 8 Minuten betragen. 
Diefe Winkel berechuete er nämlich aus. der gemefjenen 
Neigung der Seitenflächen gegen einander, ve 
‚705, Grade ausmacht. | | 


| In den — durchſi ichtigen Körpern gehe 
der ſenkrecht auffallende Strahl ungebrochen durch, 
blos der ſchief auffallende leidet allemal eine Brechung; 
beym Islaͤndiſchen Kryſtalle hingegen finder das Bes 
fondere ftatt, daß der fenkrechte Strahl gebrochen 
wird, und bisweilen ein fchief auffallender ungebros 
hen hindurch geht. Die Umftände der ungewöhnlis 
chen Brechung des Lichts giebt er alfo an: es ſey (fig, 
16.) abfe ein Stuͤck bes Kryſtalls, und es werde 
der ſtumpfe Winfel acb an einem der beyden koͤrper⸗ 
Ulchen Winfel, welche aus drey gleichen ebenen ſtum⸗ 
pfen Winkeln beftehen, in zwey gleiche Theile durch die 
gerade Linie ig getheilt, durch welche und durch die 
Seite cf eine Ebene gelegt werde, die auf der Obers 
fläche ab nothwendig fenfreche if. Der Durchſchnitt 
dieſer Ebene mit dem Kryftall wird ein Parallelogramm 
gcfh, melches er den an a date des Kryſtalls 


Bedeckte er die Fläche ab, * ließ blos eine 
kleine Oefnung bey k, einem Punkte auf der Linie 
eg, und hielt. fie gegen die Sonne .fo, daß ihre 
Strahlen ſenkrecht darauf fielen, fo theilte fich der 
Strahl ik bey k in zwey gleiche Theile, wovon der 
eiine in der geraden Linie kl fortgieng, der andere aber 

ward unter einem Winkel von 609.40’ nach km ger. 
| N bro; 
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beochen, und nahm beim Ausgange durch m die-mit ik 
parallele Richtung m’z wieder an. Geſetzt alfo, es 
befände fich ein Gegenjtand in!, fo wird nun von 
ihm nicht allein ein Strahl Iki, fondern auch ein 
anderer Iri in die Defuung des im i liegenden Auges 
kommen; erfteree wird nämfich ungebrochen durchge 
hen, Tegteret aber’ in’ eine Lage gebrochen, die mit mk 
parallel ift.- Demnach wird das Auge den Gegenftand 
doppelt ſehen, einmal durch die gewoͤhnliche ung 
in I und das andere mal durch die ungewöhnliche. in ſ. 


Wäre } ein kleines Loch in einem Blatte Papier, oder - 


jn einer audetn Bedeckung auf der Fläche ef, und es 
wuͤrde diefegegen das Ucht gehalten, fo wird alsdenn 
das’ Auge das Loch doppelt fehen, nid diefe beyden 
Löcher werden defto weiter von einander zu liegen ſchei⸗ 


wen, je dicket der Kryſtall ift. ee 
Men der einfallende Straßl' moin der Ebene 


des Schnitts ghfc liege, und mit cg einen Winkel 


von 73° 20% macht; fo wird er durch die gewoͤhnlie 
Brehung nad oq hingeworfen, der afidere The 
aber, auf den. die "ungewöhnliche Brechung wirft, 


geht hier in gerader Linie mit mo nach p fort, "und 


bleibe auch beym Herausgehen in diefer geraden Linie; 


Aus diefen und andern VBerfuchen wurde Huys 
gens überzeugte, daß von den beyden verfchiedehen 
Brechungen eine fih nach den gewöhnlichen Regeln 
tichtet,, d. i. diejenige, welche nach kl und oq geßt. 


Er maaß das. Verhältniß der Brechungen mit aller, 
nur möglichen: Sorgfalt, und fand das Brechungs⸗ 


verhaͤliniß der Aewäßntichn, wie Bartholin, mie 
5:3. Seine 

war dieſe. 
ni Er 


ethode, beyde Brechungen zu meflen, 


2 


f 
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nie. den Theilen, die ſich auffechalb zeigten, , in ge: 
rader tinie, aber die Linie cd.fchien gedoppele, Das 
sine Bild derfelben, welches durch die ordentliche Bres 
chung entſteht, unterfcheidet fi Dadurch, daß es höher 
zu liegen fcheint, als das andere, wenn. man mit benz 
den Augen darauf fieht, oder daß es’ beyim Umpdrehen 
des Kryſtalls unbeweglich Bleibt, da indeffen das ans 
dere Bild fi ringsum bewegt. Hiernaͤchſt gab, er 
‚jeinem Auge die Stellung in ĩ, beftändig in der perti⸗ 
Falen "Ebene dutch ab, fo daß er, das, regelmäßige 
Bild von cd mit den. übrigen, Theilen dieſer Linie im 
gerader Linie erblickte. „Nimn. emnerkte er den Punkt 
h auf der Oberfläche, wo der Durchſchnittspunkt e et⸗ 
ſchien, fo daß alſo dieſer Punkt gerade über e liegt. 
Hierauf brachte er ſein Auge gegen hin, immer in 
der vertikalen Ebene durch ab, bis das Bild von od, 
welches von der gewoͤhnlichen Brechung entſteht, mit 
kl, die er ohne Brechung wabhrnahm, in gerader Li⸗ 
nie fehien, und fabe auf dem Kryſtall den Dunfen, wo 
des Durchſchnitts e Bild Hinfiel. Folglich war ihm 
‚die Länge und Sage der Linien ah, em und he, ale 
die Dicke des Kryſtalls befannt, woraus, wenn,er 
diefe Linien auf einem befondern Papiere zeichnete, und 

| fos 
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ſowohl a e als am zog, welche letztere he in p ſchnei⸗ 
det, das Brechungsverhaͤltniß, als welches dem Ver⸗ 
haͤltniſſe ne;n p gleſch iſt, bekannt wurde. Dieſes iſt 
bey allen Neigungen: daſſelb elbe, und wie gefagt, das 
von J 3 . 


Auf — dieſe Weiſe ſuchte⸗ er — die —— 


liche, Brechung.Zu dieſer Abſicht brachte er ſein Yu 


ge in q, wo das Bild der Linie d- durch die: unge⸗ 
woͤhnliche Brechuug mit kl, welche er ohne Brechung 
ſahe, in eine gerade Linie zu fallen ſchien. Aus den 
befannten Dreyecken reh, rel’ fand er die Winkel 
reſ. 1h, weſche der gebrochene. amd einfallende 
Strahl mit. Dem. Einfallslothe machten. Hier wat 
aber: das Brechungsver haͤltniß nach der —— 
BE des eiufallenden Srabis peraͤnderlich · 
—— 65* * — 
Auch fand: Bupgena,, Po qre eine gerade 
kinie war ‚ı; oder wenn der Strahl ungebrochen. ‚blieb, 
d. i., wenn des Punftes e ungewoͤhnliches Bild: ig 
der &inie of, die er opne Brechung tab, zu liegen fchien, 
daß alsdann der Winkel grg = 73° 20° groß war, 
und es alfo nicht ber mit der Ecke parallele Strahl iſt, 
welcher ungebrochen durchgeht, wie es Barshelin 
—— — FJ 


Dad. weiterer Unterſuchung der ungewoͤhnlichen 
Brechung fand er folgendes Geſeß derſelben. Es ſey 
fig. 18. das Parallelogramm, das durch den: Haupts 
ſchnitt (fig. 16.) des Kryſtalls entſteht. Wenn die 
Neiguugswinkel zweyer Strahlen; ; welche von entge⸗ 
gengefeßten Seiten herkommen, als hier die Strahlen 
vk und [k,: gleich find, fo treffen jederzeit ihre gebros 
Genen el kx, kt auf die ‚gerade inte hf in Punks 

sen 


a 
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ten x, tin gleichen Entfernungen von dem Punkte m, 
wo der gebrochene Theil des fenkrechten Strahls die 
hf fchneider. ben dies findet auch bey der Brechuns 
in andern Schnitten des Kryſtalls ſtatt. 


7 


Auch fand Huygens, daß, wenn zwey Stüde 


| dieſes Kryſtalls in einiger Entfernung fo von einander 


gehalten wurden, daß beyde Seitenflächen mit einan⸗ 
der parallel waren, und der Lichtſtrahl im erſten Stuͤk⸗ 


ke in zwey Theile geſpalten war, ein’ jeder. dieſer bey⸗ 


den, ohne ſich weiter zu ſpalten, in das andere St 
uͤbergieng, daß aber der regelmäßig gebrochene blos der 
gewoͤhnlichen Brechung, und der ungewoͤhnlicher Wei⸗ 


ſe gebrochene blos der ungewoͤhnlichen Brechung folge, 


tagen die Stuͤcke fo, daß ihre Hauptſchnitte einen 
rechten. Winkel mit einander machten, die ‘gegen uͤbet 
liegenden Flächen mochten fich parallel ſeyn oder nicht, 
ſo ward der in dem erften Stuͤcke regelmäßig: gebroches 
ne Strahl in dem: zweyten bloß nach der ungewoͤhnli⸗ 
chen Urt, und. der in dem erften Stücke unregelmäßig 
gebrochene Strahl in: dem’ zweyten blos nach’ der ges 
wöhnlichen Art gebrochen. Bey allen übrigen fchies 
fen tagen der Stücfe aber wurden Die licheſtrahlen 
beydemal geſpalten. | 


Endlich erklärt Huygens dieſe — Ei⸗ 
genfchaften vermoͤge feiner Hypotheſe vom Lichte (ſ. dem 
Artikel, Weſen des Lichts) aus den wellenfoͤrmig 
fortgepflamten Schwingungen oder Wirbeln der Licht⸗ 
materie auf dieſe Art, daß naͤmlich die ungewoͤhnliche 
Brechung aus fphäroidifchen Lichtwellen, die gewoͤhn⸗ 
liche aber von ſpbaͤriſchen verurſacht werde. Indeſſen 
geſteht er zuletzt doch ein, daß dieſe Erklaͤrung ihm 
nicht befriedige, und er bis jetzt feine Urfache * 

aufs 
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unfänden fönnen, Die A nur einiger Maaſſen Genuͤ⸗ 


ge leiſte. 


| Uebrigens — auch — daß der Is—⸗ 
laͤndiſche Kryſtall nicht allein Die Eigenfchaft der doppels 
ten Brechung befigr. Er entdeckte fie auch, aber nicht 
fo merflih, am Bergkryſtall. Er ließ fih nämlich 
hieraus, Prismen nach verfchiedenen Schnitten fchleis 
fen und gug poliren, und nahm wahr, daß eine Lichts 


flamme oder das Bley an den Fenjtern durch felbige 


doppelt erfchien, wiewohl die c ilder nahe bey einan⸗ 
der lagen. u 


Höfe und EIERN u 


Die Höfe (corona, halones) waren ſchon den | 
Alten : nicht unbekannt; allein fie waren nicht im 
Stande, nur etwas erträgliches Davon. zu fagen. Erſt 


in dieſem Zeitraume fieng man an, fie mit mehrerer 


Sorgfalt zu beobachten, und ihre Erfcheinungen auf 


Mancherlen Art durch Brechung und Zurückwerfung 


des tichts zu erklären. So ſehr man fich aber. auch 
bemüber bat, diefe an manchen Orten gar nicht fels 
tene Naturbegebenheit aus ihren wahren Gründen herz 
juleiten,, fo ift man doch felbft bis jeßt noch nicht im 
Stande, fie vollfiändig zu erklären. Um aber die 
Meynungen der vorzüglichften Maturforfcher über dies 


fen Gegenftand-deurlich zu verftehen, finde ich fiir nds 


thig, zuerft die merfwürdigften Umftände dieſes Mer 


teors Fürzlich anzuführen. 


| Unter der Höfen verfteße man helle Ringe, wel⸗ 
che die Sonne, den Mond, die Planeten, und bis— 
weilen die Firfterne umgeben, und bald weiß, bald 


farbig , wie der. Regenbogen, find. Bisweilen fiebt - 
giſcher's Geſch. d. Phyſik. 18. J— man 


= 


En 
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man nur einen, bisweilen aber auch mehrere concentris 
Ringe. Sonft ift aber die Größe der Höfe gar fehe 
verfchieden, mehrentheils beträgt ihre Durchmeffer 45 
Grade, kann aber von 2° bis 900 und darüber ans 
wachfen. Oft werden fie an Orte, ‚die nur einige 
Meilen von einander liegen, nicht zugleich gefehen, das 


ber kann auch die Urfache ihrer Erfcheinung nicht ſehr 
hoch in der Atmosphaͤre unſerer Erde liegen. 


Aehnliche Erfcheinungen Taffen ſich hervorbrin⸗ 
gen, tern man ben kalter Luft ein Licht hinter dem 
Dampf von warmem Waſſer ſtellt. Auch wird man 
einen farbigen Ring um das Licht bemerken, wenn 
man Feniterfcheiben anhaucht, und das Licht einige 
Fuß davon auf eine Seite, und fi auf die andere 
ſtellt. Otto von Guericke‘) machte folgende Bes 
merkung: er hatte jenfeit eines fuftleeren Recipienten 

ein Licht geftelltz nachdem er nun ‚in felbigem wieder 
Luft hineingelaffen hatte und fich die darın enthaltes 
ne Feuchtigkeit niederfhlug, fo ſahe er das Licht mie 
einem farbigen Ringe umgeben. | 


Cartefius®), welcher jederzeit da ift, wenn 
es auf die Erflärung einer Erſcheinung anfömmt, bes 
merkt, daß Fein Hof während des Regens fich ſehen 
laffe, und folgert daher, daß diefes Phänomen vor 
der Strahlenbrehung in den Eistheilchen herrühre, 

"welche zu der Zeit in der Luft fih aufpalten. Dieſe 
find zwar platt, wenn fie niederfallen, feiner Mey: 
nung nach mögen fie aber wohl in der Mitte erhaben 
gewefen ſeyn, ehe fie herabfamen, und nach Verſchie⸗ 
| - Des 


£) Nova experimenta Magdeb, lib. II. cap. XI, p. 89. 
8) Meteororum cap. IX; | | 
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benheit der erhabenen Geſtalt, meint er, werde der 
Durchmeſſer des Hofes veränderlich feym. | 
Ben diefer Gelegenheit ſucht er auch die farbis 
gen Kreife, die man zumeilen um eine Lichtflamme 


ſiebht, zu erklaͤren. Er glaubt, die Urſache derſelben | 
liege nicht in der Luft, fondern in einer beſondern 


Verfaffung des Auges. Er wurde hierauf durch eine 


zufällige Beobachtung geleitet. Als er nämlich eins 
mal eine lange Zeit jeinen Kopf auf den Arm geſtuͤtzt, 
und dabey fein rechtes Auge mit der Hand gefchloffen 
gehalten. harte, fo fabe er, als ihm Licht gebracht 
ward" und er daben fein Auge öfnete, um die Flanıme 
zwey Kreife von fo fhönen Farben, als-er nur je an 
einem Regenbogen gefehen hatte. «Der größere war 
auswärts rorh und inwendig blau, der Fleinere war 
ausmärts roth und inwendig weiß, und dies big gegen 
die Flamme. Als er das rechte Auge zuthat, vers 
ſchwanden diefe Kreife, famen aber wieder, als er es 
öfnere und das linke verſchloß. Daraus folgerte er, 
daß der Druck, den fein rechtes Auge gelitten hatte, 
es fo verändert haben müffe, daß ein Theil der Licht⸗ 
ſtrablen von dem Bilde der Flamme abwärts gebros 
hen worden wäre. Er ſteht zwar an, dieſe Erfcheis 
nung vollftändig zu erklären, meint aber, fie ſtimme mie 

feiner Farbentheorie genau überein, E | | 


Dagegen glaubte Iſaac Voſſius , dag der 
farbige Ring um die Lichtflamme keinesweges in der 
Veränderung des Anges feinen Grund haben koͤnne; 
denn es lehre die Erfahrung, daß gar Peine folche 
Ringe entſtehen Pönnten, auffer in einer fehr feuchten 
tuft. Daher komme es, daß man fie vorzüglich: auf 

f | DER, dee 

b) De natura lucis et — cap. XXIX. 
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der See, in der Gegend, wo der Wind vom Meere 
her wehe, und bey Baͤdern wahrnehme. Was die 
Farben betreffe, welche man an dieſen Ringen beobach⸗ 
te, fo würden fie aus eben der Urſache, wie die Res 
genbogenfarben: erzeugt. Denn wenn man ein Stuͤck 
Fenſterglas naͤhme, Ddiefes in kaltes Waſſer tauche, 
es hierauf anhauche und in einer. gewiſſen Entfer⸗ 
nung vor die Lichtflamme halte, fo würden die Far⸗ 
ben der beobachteten Ringe ungentein lebhaft. Daß 
bisweilen zwey farbige Ringe um die Lichtflamme ges 
feben würden, ‚habe feinen Grund in der ungleich gus 
ten DBefchaffenheit beyder Augen. Die Urfadye ends 
lich, warum wir die Farben diefer Ringe in einer 
andern Ordnung, als beym Regenbogen wahrnäßs 
men, fucht er darin, weil beym Regenbogen die Lichts 
und Seheſtrahlen nach entgegengefegten Richtungen 
giengen,. und von einem größermtichte gegen ein klei⸗ 


neres, bey den Ringen aber von einem kleinern gegen 


ein groͤßeres ſich bezoͤgen, in welchem letztern Falle die 
Farben in umgekehtter Ordnung ſich darſtellten. 


Gaſſendi) ift der Meynung, daß die Höfe 
auf eben die Urt wie die Negenbogen entflünden, und 
daß hiebey der Unterjchied ganz allein von der verfchies 
denen Lage des Beobachters herrühre. Allen er hat 
of keine Art begreiflich gemachte, wie die Farben, die 
an den Höfen.in einer andern Ordnung als an den Res 
genbogen auf einander folgen, ins Wuge Fommen. 


Auch Dechales *) ſucht die Entſtehung ber 


Hoͤfe aus aͤhnlichen Gruͤnden, wie den Regenbogen 


zu 
i)J Oopera VolIII. p. T03. 
k) Mundus mathematicus. Vol. III, dioptrica, lib. II. 
prop. XXI. P. 75.9 _ | d 
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zu erflären, und führt Baden folgenden Verſuch an: 
wenn auf eine mit Waffer gefüllte Glaskugel (fig. 19.) 
ab die von c herfommenden Sonnenftrahlen auffallen, 
fo werden fie nicht allein zwey farbige Kreife auf der 
Seite nach der Sonne hin zeigen, fondern auch auf 
der andern Seite wird fich ein folcher fg bilden, nach—⸗ 
dem fie fih in dem Bereinigungspunfte e durchkreuzt 
haben. Auch werden fich die Farben zeigen, wenn, 
man ”- Yugen irgendwo innerhalb des Kegels fge 
ſtellt. Den Winfel feg fand er 23 Stade groß. 
Bios bie äuffern Strahlen. diefes Kegels waren fo 
ie die vom Megenbogen berfommenden gefärbt. Aus 
dieſem DBerfuche glaube er die BES der Hoͤſe 
völlig zu erklaͤren. 
ri 
- Wenn nämlich die Wolfen vor der Sonne ober. 
dem — Done weder zu dichte noch zu dünne find, fo 
müffe jederzeit um fie ein Hof entfiehen, und die Res 
genbogenfarben werden fih an den Tropfen zeigen, 
die 23 Grade von der Eonne oder dem Monde ents. 
ferne find. Es jen die Sonne (fig. 20.) in.a, das 
Auge befinde fih in b, fo wird der Kreisdfe, wel⸗ 
cher dem Auge in b unter dem Winkel dbe = 46 - 
Grade erfiheint, den Hof darftellen. Daß die Fars 
ben an dem Hofe bläfjer, als an dem Regenbogen feyz 
en, ruͤhre daher, weil jener nicht in großen Kegentros 
pfen, fondern in ſehr feinen Dünften gebildet werde, 
Denn wären die Tropfen fo groß, wie bey dem Regen 
bogen, fo würde die Wolfe fo dich ſeyn, daß fie die 
Strahlen nicht gehörig durchließe. Daß die Farben, 
‚welche in dem feinen Dunfte gebildet würden, ſehr 
blaß feyen, babe feine völlige Richtigkeit, indem er 


bemerkt habe, daß die in folchem Dunfte gebilderen - 


Regenbogenfarben faum zu bemerken wären. 
Er: 5 Was 
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Was die farbigen Kreife bettifft, die man in oft um 


Lichtflammen ſieht, ſo ſchreibt er fie nicht, wie Carteſi— 


us, einer beſondern Veraͤnderung des Auges, ſondern viel⸗ 
mehr einer auf demſelben befindlichen Feuchtigkeit zu, 
weil er dieſe Erfcheinung durch bloße, Dünfte nicht has 
be bervorbringen koͤnnen, wenn er feine Augen wohl 
ausgewifcht habe. Auch babe er wahrgenommen, 
fagt er, daß folche Kreife von einigen Perfonen gefes: 
hen werden, von andern nicht, wie auch von derfelbenr 
Perfon zu einer Zeit, und zu einer andern nicht '). 


Die vornehmfte Theorie der Höfe, melche in dem 
damaligen Zeiten den größten 'Benfall fand, hat Huy⸗ 
. gens”) vorgetragen. Er machte feine Gedanken bey 
Gelegenheit des am ıaten März 1667 zu Paris ges 
ſehenen Hofes befannt, und las in der dafigen Afas 
demie der Wiffenfchaften eine Abhandlung darüber ab, 
welche in den englifchen Tranfactionen (Vol.V, n. 
60.) uͤberſetzt erfchien, nachher aber, verfchiedene mal 
vermehrt wieder abgedruckt, worden iſt. Zuerft bes 
merkt er, Daß er umter andern befonders am 30ten 
März 1652 einen Hof. beobachtet habe, moben er ſich 
 Überzeugt habe, daß Cartefins Erklärung der Höfe 
keinesweges richtig fey. Seit diefer Zeit habe er fich 
bemuͤht, eine richtigere Urfache diefer Erfcheinung aufs 
zufinden, es habe ihm aber immer nicht gelingen wollen z 


endlich aber fen er im Jahre 1658 durch die Erſchei⸗ 
mung von fünf Nebenſonnen zu Warſchqu veranlaßt 


worden, dieſem Gegerfflande etwas genauer nachzus 
ſpuͤhren, und er ſey ſo gluͤcklich geweſen, die wahre 
Entſtehungsart der Höfe, und bald. darnach auch die 
der Mebenfonnen zu entdecken. 
| Zur 
I) Mundus mathematicus, Vol. III. p. 758. fa. 


mi) Difl. de coronis et — in opp. poſthumis. Lugd. 
| Batar, «1708. 4 P. 293: —28 
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Zur Erklärung diefes Phänomens ninme Huy⸗ 
gens.an, daß es in der Atmosphaͤre kleine Kügelchen 
mit einem undurchfichtigen Kerne gebe, erwa jo groß 
als Ruͤbſaamen. Daß aber wirklich ſolche Körs 
per in den Wolken anzutreffen wären, lehre die Erfaßs 
zung, wie dies auch ſelbſt Carteſius bezeuge, ‚indens 
dergleichen bisweilen herabgefallen wären, welche aus 
einer durchfichtigen Eisrinde, in der Mitte aber aus 
Schnee befanden hätten, wiewohl diefe etwas größer 
wären, als er in der Atmosphaͤre anzunehmen berech⸗ 
tigt ſey. Um feine Erklärung einleuchtender zu mas 
‚hen, giebt er zuerft_eine Zeichnung von einem ſolchen 
Kuͤgelchen vergrößert, wie hg. 21., wo ef den Schness 
‚tern bedenret. Wenn die ‘von gh herfommenden 

Strahlen auf die Fläche ad fallen, fo müflen fie zue - 
Seite geleuft werden, fo daß ein Theil auf den Duus 
keln Keen flöße, andere ipn berühren, wieab und de,.. - 
and nach einer nachmahligen Brechung in b und c nach 
bk und ck herausgeben, und ſich in k durchfreugen, 
einem Punkte, welcher um etwas weniger als ‚dee 
Halbmeſſer des Kügelhens von diefem entfernt iſt. 
Wenn daher (fig. 22.) bk und ck nach } und m fin 
verlaͤngert werden, fo fann in das Auge, welches ins 
nerhalb des Winfete oder vielmehr des Kegels Ikm 

ſich befinder, fein Sonnenlicht kommen, weil die übris 
gen weiter von dem Dunkeln Kerue vorbeygehenden 
Strahlen noch. mehr. auseinander fahren. Dieſer 
naͤmliche Erfolg findee bey allen übrigen ähnlichen 
Kügelchen ftatt; ein jedes nämlich hat einen Schattens 
Pegel hinter fich, innerhalb deffelben das Auge Feine 
Strahlen durch das Kügelchen erlangen kann. Ger. 
fegt das Auge befinde fih in n, und man fielle ich 
vor, dieſer Punkt n fey der Scheitel eines Kegels, befs 
fen Seiten ar und aq mit den Geiten des obigen Kee 
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gels kl, kö parallel find, fe kann feines von den Küs 
gelchen innerhalb des Kegels qnr. Strahlen: in das 
Auge fenden, Allein jedes andere Kügelchen auflers 
halb des Kegels qnr fann Strahlen in das Auge 
Schicken, ſolche nämlich, die eine ftärfere Brechung, 
als dee Strahl x2, erleiden; mithin wird ein folches 
erleuchtet, die andern aber innerhalb des Kegels qnr 
dunfelerfcheinen. Demnach muß eine gewiſſe Fläche rund 
um die Sonne herum dunfel ausſehen, die Theile aufs 
ſerhalb diefer Fläche aber helle, und zwar nahe an ders 
felben am hellften, weil es leicht erwiefen werden koͤn⸗ 
ne, daß die zunaͤchſt dem Kegel gar befindlichen Küs 
gelihen das größte Bild der Sonne darftellen, Auch 
muß bey jeder Höhe der Sonne ein Hof um derfelben 
auf eben die Art entſtehen, weil die Kuͤgelchen ſowohl 
wie der Kern eine Fugelrunde Geſtalt befigen, 


Um diefe feine Theorie zu beftätigen, führe er noch 
folgenden Berfüch an: wenn man eine Kugel von duͤnnem 
Glaſe, die mir Waffer gefühl ift und in der Mitte 
eine Pleinere undurchſichtige Kugel enthält, injdie Sons 
nenftrablen hängt, fo werde man Fein Sonnenbild auf 
ihr — koͤnnen, wofern ſie nicht bis auf eine ge⸗ 

wiſſe Entfernung von der Linie, welche durch das Aus 
ge nach der Sonne gehet, gebracht wird; fo bald mar 
aber das Sonnenlicht von ihr zu erhalten anfange, 
‚werde man ein helle leuchtendes Bild der Sonne und 
zugleich eine rothe Farbe jehen. 


Er berechner, daß fich der Halbmeffer des gans 
zen Kügelchens zum KHalbmefjer des Kernes wie 
1000: 480 verhalten müffe, wenn der Hof im Durchs 
meffer 4° ; wie 1000 ; 473, wenn er im Durchmefs 
fer 44°; uud wie 1000 ; 680, wenn er im Durchs 
| BAER: 90° ſeyn foll. | 
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Uebrigens nimmt er an, daß die Kügelchen zus 
erſt feiner Schnee geweſen wären, welcher durch die 
beftändige Bewegung der Luft die runde Geſtalt bes. 


kommen-habe, und —— nach auſſen hin aufgethauet 
ſeh. 


Was die eebenfonnen (pärhelii, parhelia ) 
beteifft,, fo verftehe man darunter ‘Bilder der Sonne, 
welche fih bisweilen auffer der wahren Sonne am 
Himmel zeigen, Mehrentheils find fie durch einen 
hellen , "auch wohl gefärbten Ring unter einander vers 
bunden, oder haben auch fchweifähnliche Stücke eines 
ſolchen Ringes an fih. Sie find weit feltener, als 
die Höfe, Indeſſen führen die Alten fie doch ſchon 


an. In den neuern Zeiten iſt das fogenannte Römis . 


(he Phänomen, welhes Scheiner am zoten März 
1629 wahrgenommen bat, ſehr berühmt, weil es das 
erfle feinet Are war, das die Naturforſcher aufmerks 
ſam machte, Es wird diefes auf folgende Weiſe bes 
ſchrieben; © 


Der Dre des Beobachters zu Nom ift a (fig. 23.) 
fein Zenith b, die wahre Sonne c,ab eine Ebene duch 
den Ort des Beobachters, die wahre Sonne und das 
Zenith. Um die Sonne c giengen zwey nicht ges 
ſchloſene aber farbige Ringe, der Eleinere- def volls 
*8* und vollkommener, jedoch bey df unterbros 
den und offer, ob er fich gleich bisweilen zu ſchließen 
ſchien, der andere ghi aber. weit bläffer und faum zu 
erkennen. Der dritte Kreis klmn war fehr groß, 
ganz weiß, gieng mitten durch die Sonne, und allents . 
halben mie dem’ Horizonte parallel. Anfangs war 
diefer Kreis ganz, gegen das Ende von m nad n aber. 
blaß und unterbrochen, daß er faft gar nicht zu erfens 
nen war, In dem —— dieſes Kreiſes mit 
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dem farbigen Ringe ghi zeigten fich zwey nicht ganz 


vollkommene Nebenſonnen n und k, wovon dieſe 


ſchwaͤcher, jene ſtaͤrker glaͤnzte. In ihrer Mitte leuch⸗ 
teten fie faſt eben ſo ſehr, wie die wahre Sonne als 
Tein nach dem Rande hin Hatten fie Farben wie der 
Megenbogen, und waren da auch nicht rund und. glatt 
abgefchnitten, fondern ungleich und hoͤckrig. Die Ne— 
Benfonne n war beftändig im zitternder Bewegung, 
und warf einen fenerfarbenen Schweif np von fi. Jens 
feits des Zeniths zeigten fich noch zwey andere Neben 


 fonnen l und m, nicht fo glänzend wie jene, aber ründer 


und weiß, wie der Kreis worin fie fanden. Die 
Mebenfenne m verfhwand früher als |, wie aud) der 
Ring auf diefer Seite. Auch verfchwand die Mes 
‚benfonne n eher als k, und fo wie jene abnahm, nahm 
diefe an Glanz zu, und verſchwand zu allerlegt. Die 
Ordnung der Farben in den Kreifen def,ghi war 
wie bey den Höfen, nämlich das Rothe zunächft der 
Sonue; auch war der Durchmeffer des einen Kreifes 

45°”) | | \ 
Nach dieſer Zeit haben mehrere Naturforſcher 
Beobachtungen an DMebenfonnen angeftellt. Unter 
allen aber ift diejenige, welche Hevel zu Danzig °) 
machte," die fhönfte und. feltenfte dieſer Art; er ſahe 
naͤmlich am 2oten Febr. 1661 fieben Mebenfonnen 
auf einmal. _ Diefes Hevelifche Phänomen fcheint alle 
weſentliche Abmwechfelungen diefes ſchoͤnen Schaufpiels, 
welche man fonft oft einzeln gefehen bat, zu vereinis 
gen. . Es. unterfcheider fich diefe Erfcheinung von = 
ar roͤ⸗ 


n) ©. Carteſii meteorum cap. X. Augenius de coronis et 
parheliis $. 7: 
0) De rariflimis quibusdam parafelinis "ac pareliis in f. 

mersurie in fole vilo, Geolani. 1662. fol. p. 173- 


t 
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rimifchen nur darin, daß drey farbige Kreife um die 
Sonne gehen, deren Aufferfter über b hinausliege, und 
daß bey hund e noch kleine gegen die Sonne erhabene 
Bogen von horizontalen Kreifen zu feben find. Die 
Mebenfonnen befinden fich ae im Durchichnitte der 
Kreife und Bogen, nur eine einzige zeigt fich im-gros 
en horizontalen Kreife bey n, der wahren Sonne ges 
gen über, und der fenerfarbene Schweif pn erftrecft 
fih nicht gerade aus, fondern kruͤmmt fi ich im u 
als einen Theil des Kreifes amlk, 


Die Mebenfonnen find gewöhnlich von Höfen bes 
gleitet, welche zum Theil weiß, zum Theil wie. Res 
genbogen gefärbt find. Ihre Größe und Anzahl iſt 
verfchieden, Die Breite aber ift jederzeit dem fcheinbas 
ven Sonnendurchmeffer gleich. Meiſtentheils geht ein 
geoßer- weiffer mit dem Horizonte paralleler Kreis durch 
alle Mebenfonnen, und würde, wenn er ganz wäre, 
duch den Mittelpunkt der Sonne gehen. Bisweilen 
etſtrecken ſich um diefen Kreis noch farbige Bogen von 
Hleinern concentrifchen Kreifen, welche da, mo fih die 
Kreife berühren, noch mehr Nebenfonnen bilden. Die 
Schweife find jederzeit Stücke diefer Kreife, und ers 
[heinen oft einzeln. Die Ordnung der Farben an den. 
bunten Kreifen iſt wie an den Megenbogen; einwärts 
gegen die Sonne find fie roth, mie es mehrentheils 
bey den Höfen um die Sonne zu feyn pflege, Uebri⸗ 
gens dauern die Erfcheinungen der Mebenfonnen eine, 
zwey, drey, auch vier Stunden. 


Der erfte, welcher eine Erflärung von der Entſte⸗ 
bung der Mebenfonnen verfuchte, war Carteſius. 
Er nahm an, daß eine große Menge gefrormer Dünfte 
durch entgegengefet Dünfte anna getrieben wuͤr⸗ 

| den, 
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den, wodurch ein ſehr großer Eiscylinder ſich bilde, 


der das darauf fallende Licht nach allen Seiten zuruͤck⸗ 


werfe, und folchergeftalt den großen horizontalen Kreis 
auf den berumliegeuden Wolken bilde. 


Decha les), welcher mit allem, was man Bisher 
über die Mebenfonnen gefchrieben hatte, unzufrieden 
war, hält es bloß im Allgemeinen für möglich, daß 
Die Mebenfonnen durch Zurückwerfung des Sonnens 
lichts von den Wolken unter gewiffen Umſtaͤnden ents 
ſtehen Fönnen. Denn er fagt, es habe ihm fein Leh⸗ 
rer erzählt, daß man einft zu Befoul in Bourgogne 
ein Gefpenft in den Wolken geſehen habe; ein in der 
Luft fchwebender bewafnerer Soldat nämlich habe die 
ganze Stadt in ein großes Schrecken verfeßt. Nach⸗ 
dem man aber Diefe Sache genauer unterfucht habe, 
babe man gefunden, daß diefes Luftbild von ‚einem 
Bilde des heil. Michaelis entftanden ſeyn müffe, mel: 
ches oben auf der Kirche geftanden, und fich in den 
Wolken abgefpiegelt babe 


Hupgens 9) bemuͤhete fich nicht weniger, — 

beftiedigende Erklaͤrung über die Entſtehung der Mes 
‚benfonnen zu geben, als er es wegen der Höfe gethan 
hatte. Seine“ aufgefteilte Hypotheſe bat noch mehr 
Beyfall gefunden, als die von den Höfen. Machdem 
er über die Urfache der Entftehung der Mebenjonnen 
nachdachte, fo fabe er wohl ein, daß diefe nicht. von 
folchen Fleinen Kügelchen hervorgebracht werden fonns _ 
‚ ten, wie die Höfe, Weil aber die Nebenfonnen bes 
{ — in⸗ 


p) Curfus matbematicus T. I. — lib. u. prop- i 
XxXIII. | 
® Diff, de coronis et parbeii $. 12. ar | 
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ftändig mit Höfen begleitet find, fo meint er auch, fie 
könnten nicht ‘anders als von einer ähnlichen Urſache 
herrühren. Zu dem Eide nahm er, ftatt der kleinen 
fugelförmigen Hagelkörner Eleine aufrecht ſchwebende 
durchlichtige Erecylinder-oder-Eisnadeln (fpecula gla- 
calia) mit. undurchtichtigen Kernen am, die ihm zur 
Erklärung dieſes Phänomens am'gefchicfteften und am 
wahrſcheinlichſten zu feyn fchienen, weil er nicht als 
kein öfters wahrgenommen hatte, daß Die Schneefloßs 
fen aus dünnen langen Theilchen beftehen, fondern 
fih-auch erririnerte, daß Cartefius gewiſſer Fleiner 
Säulen erwähnt, die er auf dem Boden liegen ges 
ſchen hatte, und. die an den Enden mit flachen lite 
gen Sternen begrenzt geweſen waren. 


Die Entſtehung des — weiſſen Kreſes in 
dem Roͤmiſchen Phaͤnomen erklaͤrt er durch die Zuruͤck⸗ 
werfung der Sonnenſtrahlen von der Auſſenſeite dieſer 
auftecht ſchwebenden Eischlinder. Dies zeige er deut⸗ 
lich durch eine Zeichnung eines ſolchen Cylinders im 
Großen, und des Weges, welchen die zuruͤckgeworfe⸗ 
ten Strahlen nehmen müflen. Denn jeder Punkt der 
Sonne erleuchtet einen Kreis von Cylindern, deſſen 
fheindare Höhe mit der Höhe des erieuchteten Punks 
tes einerley ift. Dadurch muß nochwendig ein gewwifr 
fer durch die Sonne gehender horizontale Ring von 
gleicher Breite mit derjelben entfiehen. Hiebey iſt 
auch zu bemerken, daß mit der Anderung der, Höhe 
der Sonne ebenfalls diefer Kreis feine Höhe "Andere, 
und daher größer oder kleiner wird; fo mie auch vers 
[hiedene von einander weit entfernte Beobachter ein 
der feinen befondern durch die Sonne gehenden Kreis 
fepen muß, wie es mit dem Regenbogen geſchieht. Les 
hedies iſt zu bemerken, daß zur Zeit der Erſcheinung 

die⸗ 
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Diefer Kreiſe oder Ringe Leine dicken Wolfen in der 
Armospbäre gefehen werden, fondern-nur fo dünne, 
bag man fie kaum erkennen fann, ‚weil bey-den meis 
ften Beobachtungen der Himmel als heiter angenoms 
men wird. Dies flimme mit der vorausgefeßten Hys 
potbefe fehr wohl zufammen, indem die Fleinen Eiscys 
linder eine dünne gleichförmig ausgedehnte Wolfe bik 
den ‚müffen, durch welche man die Sonne und felbfl 
den blauen Himmel muß fehen können. Die beyden 
DMebenfonnen bey n und k läßt. Huygens von eben 
Diefen.aufreche fchwebenden Eylindern entfiehen, aber 
vermittelft einer gedoppelten Brechung der Sonnen⸗ 
ſtrahlen, völlig eben fo wie bey den, Höfen. Es koͤn⸗ 
nen naͤmlich wegen des undurchſichtigen Schneekernes 
von den Eiscylindern zwiſchen k und n feine Straßs 
fen ins Auge. fommen, daher auch nach ihm die Ents 
fernung diefer beyden Nebenſonnen von einander defto 
‚größer wird, je größer der undurchfichtige Kern gegen 
Den ganzen Eylinder iſt. Die Sonne fcheint am) hells 
ſten durch die aufjerhalb k und n befindiichen und zus 
gleich nächft daran liegenden Eistheilchen, etwas auch 
wohl durch die darauf folgenden, aber immer ſchwaͤ⸗ 
cher und fehwächer bis auf eine gewiſſe Entfernung. 
Daher entſteht der Schweif der Mebenfonnen,: welcher 
nach der Richtung des weiſſen Kreifes hin läuft, und 
Diefen, fo weit er fich erfirecft, heller macht. Der 
Schweif der DMebenfonne n, ſagt Huygens, fey 
zwar aufferhalb des weiffen Kreifes gezeichnet, dies 
fey aber vermuthlich ein Irrthum, -oder der Beobachs 
ter habe denfelben gefliffentlich fo darftellen wollen, Das 
gegen habe es Hevel richtiger angegeben. Obgleich 
der Mebenfonne k fein Schweif zugefchrieben werde, 
fo muͤſſe doch gewiß ein Theil des weiffen Kreifes den 
Schweif ausgemacht baben, wenn er gleich nicht recht 
fenus 
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fennbar geweſen wäre, da felbft dieſe Nebenfonne einen 
ſchwaͤchern Glanz als die andere befeffen habe. Denn 
daß nicht allein Mebenjonnen‘, fondeen auch Mebens 
monde Schweife hätten, erbelle nicht nur aus He⸗ 
vels Beobachtungen, fondern auch aus feinen eiger 
nen. Eudlich fen auch. daraus. die Urfache des auffers 
ondentlichen Glanzes diefer Nebenſonnen fehr leicht ‚bes 
greiflich, wenn man bedenke, daß ein jeder Cylinder 
nach ſeiner Laͤnge glaͤnze, dagegen die Kuͤgelchen bey 
den Erſcheinungen der Hoͤfe und des Regenbogens nur 
wenig Ucht gaͤben, ſo daß ein einziger Cylinder viels 
leicht mehr feuchte, als zehn ſolcher Kügelchen zufams 
men genommen. Wenn daher eine fehr große Menge 


ſolcher Eischlinder in der Luft vorhanden wären,.fo - 


fey es gar nicht zu verwundern, Daß. die Bilder bee 
— ſo glaͤnzend wuͤrden. 


Hietnachſt unterſucht er, um feine Gpporßefe zu ers 


meifen , die Brechung der Strahlen durch die Eiscys _ 


kinder mie vieler Genauigkeit; ftelle Berechnungen 
über die Entfernungen der Mebenfonne von der wah⸗ 
ren Sonne nach der Berfchiedenheit der Höhe der Sons 
ve an, und bringe feine gefundenen Reſultate in eine 
Tabelle. Hieraus zieht er alsdenn die Folge, daß, 
wenn eine hinreichende Menge von Eiscglindern, 1os 
von einige mehr andere weniger gefchmolzen find, über 
einander liegen, außer den beyden der Sonne zur Geis 
‚te nächfiliegenden Nebenfonnen noch zwey oder miehres 
te weiter hin, wiewohl beftändig auf den weiſſen horis 
zontalen Ringe, erfcheinen Pönnen, wie dies auch He 
vels Beobachtungen vom Jahre 1661, und Schei— 
net's von 1630 beſtaͤtigen. Ueberdem erhelle, ſagt 


er, aus feiner berechneten Tabelle, daß bey unveraͤn⸗ 


berter Sage ber EN die Eutferoung der Mebens 
ſon⸗ 
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ſonnen von der wahren Sonne größer-werde, fo wie 
die Sonnuenhoͤhe zunehme, und umgekehrt, ſo wie 
dies aus ſeinen eigenen Beobachtungen erhelle. Es 
koͤnne aber dieſe veraͤnderte Eutfernung noch groͤßer 
werden, wenn die Eischlinder mehr zu ſchmelzen ans 
fingen; auf ſolche Urt ließe fich ein zur Zeit des Aus 
guftus fich ereignetes Meteor erklaͤren, da drey Son⸗ 
nen zugleich. erfchienen ſeyn, und fich bald in eine eins 
zige zuſammengezogen haben ſollen. | 

„Hierauf fucht auh Hungens den Hof, welcher 
in dem Römifchen Phänomen die Sonne umgiebt, zu 
erklären.  KHiebey war ihm feine erfte Hypotheſe zur 
Erklaͤrung der Hoͤfe unbrauchbar. Denn wenn gleich 
ſehr wahrſcheinlich zu der Zeit, da kleine Eiscylinder 
in, der Luſt entſtehen, auch halb aufgethauete Kügels 


chen in ihr fich befinden mögen, fo ift es doch nicht zu 


‚begreifen, wie fie genau in dem Verhaͤltniſſe aufges 
thauet werden fönnen, daß der don ihnen erzeugte Hof 
um die Sonne eben durch die Nebenſomen gebe. 
Huygens zeigt zwar, daß Eiscylinder, welche in der 
_ Luft nach allen Lagen zerſtreuet liegen, eben. fo gut, 

wie Kügelchen, einen Hof. verurfachen fönnen; allein 
hiebey finder eine gleiche Schwierigkeit ftate. Er. ſucht 
ſich alſo dadurch zu helfen, daß er die Enden der vors 
ausgefeßten Eiscylinder nicht platt, fondern abgeruns 
det annimmt, und zwar aus dem Grunde, ‚weil fie 
oben und unten nicht- anders als an den Seiten, und 


allenthalben gleichviel aufthauen. Daher. werden nicht 


allein diejenigen Cylinder, welche neben der Sonne lies 
gen, und die Mebenfonnen hervorbringen,- Licht ins 
Auge fenden, fondern auch diejenigen von den fenfreche 
ſchwebenden, welche zunächft an einem gewiſſen Wins 
kel herum oben und zur Seite ſich befinden, und dies 
fe werden a den Hof a | 

| Dieſe 
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Diefe feine Theorie glaubte er noch durch folgen 
den Verſuch zu beftätigen:- er ließ fich einen an beyden 
Seiten abgerundeten gläfernen Eplinder machen, "den 
et mit Waſſer und mit einem umdurchfichtigen Koͤrpet 
in der Mitte ausfuͤllte. Nachdem er nun dieſen in eine 
gehörige Lage gegen das Sonnenlicht geſtellt batte, fo 
fand er, Daß dieſer auch wirklich das Licht anf eine 
folhe Weife brach, daß dadurd) die. zu etflärende 

tſcheinung hervorgebracht werden Eonnfe. Auch glaub⸗ 
tet den von- Heveln bemerfren Umftand, daß der 
dutch die Mebenfonne gehende Kreis nach oben und 
unten bin blaffer erfcheine, aus der Drehung in den 
don ihm vorausgeſetzten plindrifchen Körpern erklären 
wfdiinen, ee u | 
Die Entſtehung der beyden Neberifonnen | und m 
finterwärts im den weiſſen Kreife leitet er ebenfalls 
I der Brechung des Lichts in den Eiscyhlindern dies 
fer Gegend ab; er erweiſet, daß fie ſich in diefem großen 
weiſſen Kreife befinden müffen, und berechnet zugleich 
die Entfernung” derſelben von "eittander auf 300. Inñ 
der Abbildung des Roͤmiſchen Phänomens iſt ſie zwar 
Aber 90 Grade groß geſetzt; allein fie war weder ges 
meſſen, och nach dem Augenmaaße geſchaͤtzt, und 
überhaupt gar nicht beſonders angegeben; daher 
gaubt Huygens, fie ſey viel zu groß gemacht, 
Auch follen in diefem Phänomene die angeführten hin: 
ken Nebenſonnen weiß geweſen feyn, da ſte nach Huh⸗ 
gens Hypotheſe haͤtten geſaͤrbt ſeyn muͤſſen. Er 
meint daher, daß ihre weiſſe Farbe von der Schwaͤche 
des lichts hergeruͤhrt habe. Auch ſey es nieht unglaubs 
lich, daß aus eben diefer Urfache die Höfe, und fogar 
Nebenſonnen zunaͤchſt der wahren, nad des Roches 
lius genauer Beobachtung, weihlicht. erfcheinen, - 

Fiſcher's Geſch. d. Pbyfit. II. B. K Daß 
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Daß aber auch diefe hinteren Mebenfonnen bisweilen 
gefärbt gefehen werden, erhelle aus einer Machriche 
‚des Matthäus Paris, weicher erzähle, daß auffer 
der wahren Sonne vier rothe Nebenfonnen auf einem 
großen Erpftallfarbigen Kreiſe wären wahrgenommen 
worden, | 


Wenn die Eischlinder in geringer Menge vorhans 
den find, fo kann es auch gefchehen, daß gar Feine 
hintern Nebenfonnen vorhanden find, wenn gleich dee 
weiſſe Kreis deutlich beobachter wird, wie denn auch 

dies fehr oft wahrgenommen ifl. Es fang dies aber 
auch daher rühren, daß die innern undurchfichtigen 
Eplinder in dem hintern Theile des weiffen Kreifes zu 
Dicfe gegen die ganzen Eplinder find. So fand Huys 
gens durch eine Berechnung, daß bey einer Höhe Der 
Sonne von 25 Graden, wenn der Durchmeffer des 
unduchfichtigen Cylinders gegen den Durchmeſſer des 
ganzen größer als in dem Verhältniffe von 590: 1000 
ift, feine Nebenfonnen hinten auf dem Kreiſe erſchei⸗ 
nen koͤnnen. | 


Das die hintern Neben ſonnen in dem Roͤmiſchen 
‚Phänomen ruͤnder als die zur Seite befindlichen gewe⸗ 
fen find erklärt Huhgens daher, daß zwar. einige 
von den Eiscnlindern in dem Bogen lın, die nämlich, 
welche zunächft bey | und ın liegen, ‚gebrochene Straps 
len ins Auge ſenden, jedoch aber viel mwenigere, als 
die in | und m befindlichen. Daher werden diefe Nebenz 
fonnen feine Schweife beißen. Ueberdem gefcheben die 
Brechungen in den letzten Enlindern weit regelmäßiger, 
weil die Strabfen- nicht nach der ungleichen Oberfläche 
des inwendigen Cylinders ihren Weg zu nehmen gezwun⸗ 

| gen 
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gen ſind, fondern von der voͤllig polieren, Dberfläche - 
des wäfferichten Eylinders zurückgemworfen uud gebros 
chen werden. Die zitternde Bewegung der-Mebenjons 
nen mag aus: der bald ‚größern bald geringern Menge 
von Eiscylindern entflanden feyn, woraus auch ers 
heller, warum der Hof dfe unten bald gefchloffen bald 
offen geweſen ift, und warum die Mebenjonne.k heller 
geworden. iſt, als n zu verfchwinden anfſeng. 


Nachdem nun Huh gen s das beruͤhmte Roͤmiſche 
Phaͤnomen auf dieſe Art erklaͤrt hatte, ſo erklaͤrte er 
auch vach dieſer feiner Theorie eben ſo gluͤcklich die 
prächtige von Hevel gemachte Beobachtung, wovon 
heiter etwas beyzubringen unnoͤthig iſt, da die Erklaͤ— 
tung auf eine ganz aͤhnliche Art, wie bey dem Roͤmi⸗ 
ſchen Phänomene, geſchahe. ax 


Vermiſchte Bemerkungen und Entdeckungen. | 
In dieſen Zeitraum. fallen noch einige einzelne 
eobahtungen und Entderfungen, welche ſich auf 
Drehung, -Zurückwerfung und andere Eigenfchaften 
des kichts gründen, und welche ich in dieſem Artikel 
in möglichfter Kürze erzählen werde, Fr 


Gaffendi.s Meynung vom Lichte und der Vers 
größerung der- Sonne und des Mondes am Horizonte 
find bereits oben angefügre worden. Ungeachtet alfo ° 
die Sonne im Horizonte größer ſcheint, fo behauptete 
er doch, und wollte es Öurch Berfuche erweifen, daß 
dee Schatten eines Gegenfiandes alsdenn größer fey, 
als er es unter-gleichen Umftänden if, wenn die Sons 
ne höher ſteht. Sein Verſuch bleibt - merkwürdig, 
weil er die Einmifchung der ri welche 

2 am 


\ 
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am Horizoriteiam größten‘ iſt/ offenbar beweifet. 

ift folgendert -auf einem ſtarken Brete (Ag. 24.) = 

24 Parifer Fuß lang, waren zwey kleine Breter ni 
und ch, jedes etwa einen halben Fuß hoch, ſeukrecht 
geſtellt. Diefe Vorrichtung erhielt gegen: die Sonne 
eine folhe Stellung, daß die Linie ih nach dem 
untern Sonnenrande hinfief. Der Schatten des vor⸗ 
dern. Bretes ni ward alsdann auf dem intern Brete 
rh aufgefangen. Bey der Sonnenhöhe von 3 Grad 
fand er den Schatten durch Meffung 3 Zoll, 3,6 kis 
nien; ‚bey der Höhe von 5 :Grad 3:30H 3 Linien; 
bey 8 Grad Höhe, 3 Zoll 2,8 Linien, und bey 15 
Grad Höhe 3.301 2,4 kinien. Die Bergrößerung 
des Schattens Nachmittags flimmte mit der Abnabs 
me Vormittags genau uͤberein. Diefelben Beobach— 
tungen machte er auch mit dem Mondenlichte, «und 
wiederholte fie oft, obne einen Unterfchied in den Res 
fultaten zu finden. Uebrigens giebt er feinen Freuns 
den die Verſi icherung, daß es unmöglich fey, die Mefs 
fung mit größerer Sorgfalt und Vorficht anzuftellen, 
Die Vergrößerung des Schattens bey dem niedrigen 
‚Stande der Sonne erklärt Gaffendi daraus, daß 
der Sonnendurchmeſſer durch die Dicken Dünfte in der 
Luft vergrößert werde, fo daß die Strahlen, welche 
den obern Rand des Schattens begränzen, nicht von 
‚dem oberften Theile der Sonnenfcheibe, fondern von 
einem etwas niedriger liegenden berfommen * 


| Die meiften Alten glaubten ſchon, daß die Sou⸗ 
ne und der Mond nahe beym Horizonte deswegen ſehr 
groß ausſehe, weil man n pet da für weit entfernter halte, 

als 


r) Epifolae de apparente — folis humilis et 
fublimis, epiftola prima in opp. T. III. p. 431« _ 
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als wenn fie nahe bey. dem Meridiane: find, und daß 
der Himmel, in der Gegend des Horizontes darum 
von uns entfernter fcheine , weil der Raum zwiſchen 
dem Horizonte und. dem, Auge. durch: die vielen: Gegens 
fände auf der Erde eingetheilt wirdi.: Dieſe Erfläs 
tung feßte unter andern beſonders der Engländer Ho b⸗ 
bes etwas genauer aus einander, _begieig-aber doch 
bey der Anwendung der Geometrie auf: dieſen Gegen⸗ 
fand einige Fehlſchluͤſſe. Er führe an, daß .diefer 
Geſichtsbetrug vom Scheitelpunkt an bis zum Hori⸗ 
zonte allmählig zunehme, -und daßy, menu man; den 
ſcheinbaren Bogen zwischen dem Scheitel und. dem Ho⸗ 
rizonte in gleiche Theile theilt, diefe Theile einen defto 
kleinern Winkel einnehmen werden, je. weiter. man ‚ges 
gen den Horizont berabfommt. Auch war Hobbes 
der erfie, welcher die fcheinbare Wölbung des Hims 
mels als ein Stück einer. Kugelfläche betrachtere, 


Die blaue Farbe des Himmels ift eine Erfcheis 
nung, welche einem jeden in die Yugen fallen mußte, 
Gleichwohl hat es eine ziemlim lange Zeit gedauert, 
ehe man fie genugehuend zu erflären vermochte. Fros 
mond. war der Meynung, daß fie aus einer Mis 
ſchung vom Lichte und der Schwärze des Raumes 
jenfeits der Atmosphaͤre entftände; Honoratus Fas 
bri aber war mit dieſer Meynung nicht zufrieden, 
fondern behauptete dagegen, daß fie von der Zurück 
ſtrablung des Lichts an den in der $uft herumſchweben⸗ 
den Theilhen herruͤhre; und Funccius, welcher 
über dieſen Gegenſtand ein ganzes Werk gefchrieben 
har, leitete faft, wie Fromond, die blaue Farbe des 
Himmels von einer Mifchung vieles Schattens und 
‚wenig Lichts ab. Fromond’s Meynung iſt nachher: 
fange Zeit gar allgemein angenommen, und. erfk.in den 
er: E38, .. neu⸗ 
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neuern Zeiten‘ beftritten worden. Otto von Gue— 
ricke verfichere fogar, daß eine Mifhung von Weiß 


und Schwarz wirklich blau gebe, und führt zum Be⸗ 


weife an, daß, wenn man des Morgens ein _brentens 
des Licht verdecke, und den Schatten auf weiffes Pas 


pier füllen laſſe, Ddiefer vollkommen blau und nicht | 


ſchwarz feyn werde‘). Die Unrichtigfeit Diefer feiner 
Meynung. würde Otto von Guericke fogleich 
wahrgenommen Gaben, wenn: er weiffe und fihmarze 
Pulver mir einander vermifcht hätte, welche ihm Fein 
Blau würden gegeben haben. Indeſſen ift er wicht 
Der einzige, welcher fich hierin irrte, ſelbſt nachherige 
Maturforſcher, welche fich mie diefem Gegenftande bes 


f 


fonders befchäftigten, haben hierin gefehlt. 


In Ruͤckſicht der Brechung des Lichts in der At⸗ 
mospbäre bat D. Hoofe folgende Bemerkungen ges 
macht. Er war der erfie, welcher auf den Gedanken 
Fam, daß man bey der Berechnung der Höhen der 


Berge auf. die Strahlenbrechung der hoͤhern und duͤn⸗ 
nern Luft iin die niedrigere und dichtere Ruͤckſicht neh⸗ 


men muͤſſe. Dieſem Umftande fchreibt er die. Ver⸗ 


fchiedenheit in den Angaben der Höhen einiger Berge 


zu. Daß der Pik von Teneriffa und noch andere ſebr 


| 


hope Berge auf eine fo große Entfernung, wie man | 


. fie. wirklich fiehe, gefeben werden, ann er ſich nicht 


anders erflären, als daß der Geſichtsſtrahl auf feinem 
Wege von der Höhe des Berges bis zum Auge ‚füch 
kruͤmmt. Deßwegen, ſagt er, muͤſſen alle Berehnuns | 


gen, welche den Weg des Lichtſtrahls als eine gerade 
Linie betrachten, irrig ſeyn *). 


() Mierographia. p. 236. 


Das 
0) Nova experiment. Magdeb. ib. I, ‚«ap, xl, p. 197. 
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Dis Blinkern der Sterne erflärt D. Hoofe 
aus der ungleichen: und unregelmäßigen Brechung des 
ticheftrahls im; der. Atmosphäre, melche auch dem 


Kande der Sonne, des Mondes und der Planeten eis 


ne zitteende Bewegung gebe. Daß wirklich eine ſol⸗ 
he ungleiche Mifchung der Theile in der Armosphäre 
ſtatt finde, beweifer er aus der Verfchiedenheit der Hits 
je und Kälte in der Luft. Hievon koͤnne man fich 
überzeugen, wenn man nad) entfernten Gegenfländen 
über einem Stücke heiſſen Glaſes hinfepe, dem man 
doch auf Feine Are Ausduͤnſtungen zufchreiben koͤnne. 
Das nämliche beimerfe man, wenn man fie durch die - 
Auffteigenden Dünfte des Waſſers betrachte "). 


Im Jahre 1664 erzählte D. Hooke der fünigs 
lichen Geſellſchaft, daß er mit einer Linſe von Eis 
war das Bild der Sonne auf feiner Hand entwors 
fin, aber doch Feine merkliche Hige hätte hervorbrins 
gen. können. Er wurde geberhen, dieſen Verſuch zu 
wiederholen, zugleich aber auch mit, einer Ölaslinfe 
den Verfuch zu machen, ob diefe bey der nämlichen 
Witterung vielleicht Hige bervorbringen würde. Ob 
diefee Verſuch wirklich ‚angeftelle fey, ift unbefannt, 
Allein Cartefius führe fehon an, daß Jakob Mes 
tius von Alkmar, dem er die Erfindung der Teleffope - 
wufchreibe, und der ſich mit Schleifung der Brillen 
und anderer Linfengläfer befchäftigee, bisweilen Linſen 
von Eis verfertige, und fie- nicht unbrauchbar gefuns 
den habe. - Wenn D. Hooke und die Mitglieder der 
koͤnigl. Geſellſchaft diefe Stelle nicht überfeben hätten, 
fo würden fie gar nicht nörhig gehabt haben, einen 
Verſuch mir einer Eislinfe anzuftellen. | 

| | | Auch 


u) Microgtaphia. p. 2331. 
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Auch wurde in diefem Zeitraume die erfle Beos 
bachtung über das laͤnglichte Farbenbild, welches 
burch die Doppelte Brechung im Prisma entſteht, ge 
macht, ob es gleich vor Newton niemand zu erflären 
im Stande war, Diefe erfie Bemerkung machte näms 
ih Grimaldi’), eben der, welcher die wichtige 
Entdeckung von der Beugung bes Lichts machte, Er 
wurde hierauf durch einige Verſuche, wodurch er bes 
weiſet, daß in einigen Fällen Farben blos durch Bres 
Kung, nicht durch Zuruͤckwerfung des Lichts entftehen, 
geleitet. Sein erfier Verſuch, dies zu erweifen, war 
der von Vitellio, da ein Lichtſtrahl in einem verfin⸗ 
ſterten Zimmer auf ein mit Waſſer gefülltes gläfernes 
Gefäß fchief auffälle; der andere Verſuch war eben 
der. angeführte mit dem gläfernen Prisma, da der 
Lichtſtrahl durch eine doppelte Brechung beym Eingan⸗ 
ge und beym Ausgange aus einander fähre, welches 
er durch Figuren ganz wohl erflärt, Hiebey zeige er 
auch, daß der fchiefe Winfel des Prisma dazu wer 
ſentlich nothwendig ſey, weil beym Durchgange durch 
ein Glas mit parallelen Flächen die ausfahrenden 
Strahlen den einfallenden parallel und farbenlos feyn 
würden, | — 


Ä 


Grimaldi gebraucht fogar ſchon den Ausdruck, 
daß im Prisma ein‘ Theil des Lichtſtrahls mehr gebros 
‚chen werde, als der andere. Allein er verſteht biers 
unter. nicht eine verfchiedene Brechbarfeit der Theile, 
aus welchen der Strahl zufammengefegt if, Er 
machte fi von dieſer Sache nur folgende Vorſtellung: 
das Fichte ſey auf derjenigen Seite dichter, wo es am 
Te ve 


v) De lumine, eoloribus et iride. Bonon, 1664. 4 P. 
235. 273. ö | 
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wenigfien gebrochen werde, oder wo es roth iſt, und 


auf der andern, wo es die flärffte Brechung -erfeide, 
dünner und ausgedehnter. 63 


Daß ſolche Prismen, und überhaupe alle eckigte 
Glasſtuͤcke das durchgehende Licht faͤrben, iſt eine ſehr 
alte Beobachtung. Carteſius gebrauchte es zur Er⸗ 
läuterung der Negenbogenfarben, wie oben angefühet 
iſt. Prieſt ley in feiner Gefchichte der Optik führe 
aus Kirchers china illuftrata eine Erzählung des P. 
Trigaut an, daß die färbende Eigenfihaft den Priss 
men in den Morgenländern einen großen Werth vers 
ſchaffe, weil man fie als eine Koftbarkeit betrachte, die 
nur für die Schäße ber Großen gehöre, und ein einzis 
gs Stuͤck mit soo Goldſtuͤcken bezahlt worden fey. 
—3 ganze Stelle des Trigaut ſteht auch beym 
Jahn“) Ä J— 


Ob alſo gleich laͤngſt bekannt war, daß Priss 
men Farben erzeugen, fo hatte man doch vor Gri⸗ 
maldi auf die Veränderung der Geſtalt des Strahls 
nicht AUche gegeben. Indeſſen glaubte diefer Italiaͤ⸗ 
her, daß das Licht blos auf die eine oder andere Art 
durch die Theile des Prisma unregelmäßig zerftreuet 
würde. Allein weder er noch andere nach ihm haben 
diefen Gegenftand weiter verfolgt, vielleicht in dee | 
Meynung, daß er weiter nichts auf fih habe. Erſt 


u 


Newton war hierin glücklicher, 


Die Mitglieder der Afademie zu Florenz machten 
einige Beobachtungen über die Wirkungen der . 


w) Oculus artificialis, ed, 2 da. Norib, 17902, fol. p. 
Rs 
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glaͤſer, die hier noch angefuͤhrt zu werden verdienen. 
Ihre Verſuche hatten die Abſicht, auszumachen, wels 
ehe Marerien von den Brennglaͤſern erhitzt zu werden 
am fähigften find. Sie beweifen, gegen die Damals 
herſchende Meynung, daß weiſſe Körper, als feine 
Leinwand, feines Schreibpapier, fo wie auch andere 
von ihnen angeführte Materien, und befonders das - 
Schießpulver dadurch angezinder werden koͤnnten; als 
lein fie waren nicht im Stande ? Weingeiſt damit ans 
zuzuͤnden *). TE 


Auch waren es dieſe Mitglieder, ‚ welche fh wis 
der an den toichtigen Verfuch, den fchon Galilei 
- über die Gefchwindigfeit der Fortpflanzung des 
VLichts angeftellt hatte, machten; fie ftellten die beyden 
Beobachter noch einmal fo weit, als Galilei gethan 
hatte, von einander, nämlich zwen Meilen. Allein 
es war / ihnen eben fo wenig möglich, dis Geſchwin⸗ 
digkeit des tichts auf Zwey Meilen zu meflen, als es 
dem Galilei war, fie auf Eine zu beſtimmen DI 


Endlich aber wurde dieſe wichtige Eure 
von der allmähligen Fortpflanzung des Lichts bey Ge⸗ 
legenheit einiger Beobachtungen an den Finfterniffen 
der Supitersmonde, welche auf der Parifer Sternwars 
te in den Jahren 1670 bis 1676 angeftellt wurden, 
gemacht. Dlof Römer nämlich, ein Däne von ans 
gefehener Familie, welcher fi damals zu Paris aufs 
hielt, und Dominicus Eaffini hatten gefunden, 
daß der erfte Supitersmond nicht immer zur berechnes 


ten zeit aus den Schatten trat, wie denn befonders 


am 


x) Tentamina ed, Mafchnbrni Part, II. p. 185 
® Ibid, p. 183. 
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om gen Nov. 1676 fein Austritt um 10 Minuten 
fpster erfolgte, ‚als es im Auguft gefchehen war, da 
die Erde dem Jupiter näher geftanden hatte. So vers 
äteren fich die Austritte immer mehr, je weiter fich 
e Erde vom Jupiter entfernte, uud die Eintritte ers 
folgten von Zeit zu Zeit fruͤher, je mebe fie er dems 
felben näberten. 


Bey ihren anfänglichen Beobachtungen folgersen 
fie zuerft, daß diefe Monde einer bisher nicht bemerkten 
Ungkeihheit ihres Laufs unterworfen wären. , Allein 
die zulege angeführte Beobachtung vom gten Mov. 
1676 machte fie aufmerffamer. Sie überlegten die 
daben beinerften Ymftände genauer ,, und machten ends 
lich den Schluß, daß die Ungleichheit von der gegens 
* feitigen Entfernung der Erde und des Jupiters abhans 
ge; und fuchten die Urſache davon darin, daß das 
tiche ohngefehr 14 Minuten Zeit gebrauche, den 
Durchmefjer der Erdbahn zu durchlaufen. Caſſini, 
welcher feine erften Gedanken hierüber befannt machte, 
verließ diefe Hypotheſe fogleich wieder; allein Olof 


Römer vertheidigte fie mit der größten Standhaftigg 


kit. Römers Meynung wurde auch nachher von 
den meiften Afademiften zu Paris angenommen. Späs 
tere und genauere SBeobachtungen haben fie aufs volls 
kommenfte betätigt, und gezeigt, daß feine Erflärung 
mit allen Erſcheinungen am Himmel übereinftimmt. 


Um fi eine Vorftellung von dem Beweiſe füe 
die almählige Fortpflanzung des Lichts zu machen, ſey 
(fg. 25.) a die Sonne, beld die jährliche Bahn der - 
Erde, f Jupiter, hgn die Bahn des. Jupitermondes, 
ef der Schatten des Jupiters, g der Eintritt des Mons 


”, und h der Austritt deſſelben. Bejände fh nun 


9% 
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gerade beym Austritte des Fupitermondes aus Jupi⸗ 
ters Schatten die Erde in b, fo würde ein Beobachter 
auf derfelben den Mond in der geraden Linie hb aus 
dem Schatten fommen fehen; veränderte alsdenn die 
Erde ihre Stelle nicht, fo müßte der näinfiche Beo⸗ 
bachter auf ihr den Austritt des Mondes ‘aus Ju⸗ 
piters Schatten vermöge der Berechnung nach 424 
Stunden abermals fehen, und überhaupt bey unvers 
ähderter Lage der Erde müßte derfelbe Beobachter den 
Austritt des Mondes aus dem Schatten nah 30 Um⸗— 
läufen um den Jupiter nach 30 mal 424 Stunden ges 
nau wieder währnepmen. Da aber indefjen die Erde 
von b nach e fich fortbewegt, und daher vom Jupiter 
fich weiter entfernt, fo folgt, daß, wenn fich das Licht 
- wirklich almählig fortpflanzt, der Beobachter in e 
den Austritt des Mondes ans Jupiters Schatten fpäs 
ter als nach 425 Stunden fehen müffe als in b,' weil 
ſich noch das Licht von dem Monde um bc weiter forts 

pflanzen muß. Da fih nun nah Roͤmers Beobach— 
tung der größte Linterfchied des Austritts aus dem 
Schatten auf 14 Minuten belief, fo fehloß er daraus, 
daß das kiche 14 Minuten Zeit gebrauche, am den 
Ducchmeffer der Erdbahn zu durchlaufen, oder 7 Mis 
nuten, um von der Sonne aus zu uns zu kommen. 
Dies ift nun freplich eine Geſchwindigkeit, die alle auf‘ 
unferer Erde befannten Gefchwindigfeiten bey weitem 
übertrifft, daher man fich gar nicht - zu verwundert 
bat, daß weder Galilei, noch die Mitglieder der 
Abkademie zu Florenz bey ihren Berfuchen gluͤcklich ſeyn 

konnten. | 
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23weytes Kapitel. 
F ro . 1 A 
Meynungen und Entdetungen in det Lehre von ber Wärme, 


% 
ee." “.. 
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Meynungen über das Weſen der- Wärme, i 
Rh muß glei im voraus bemerken, daß man. den 
I Ausdruct Wärme vorzüglich in dreperien, Ba 
Deutungen 9 —* bat, und ſelbſt noch jeht gehraucht. 
Zutß verſiebt man „darunter dig glloemein Pefannge 
Empfindung; welche durchs, Öefüpl in uns entflehe, 
und, welche, mis. Wotten weiter might beſchrieben wer⸗ 
den kann. Zweytens begreift man darunter, den; Zus 
Rand der Körper, in welchem fie bey der Berührung 
die erwähnte Empfindäng in auns erregen: ı Drittens 
endlich begeichner man mir dem Worte Wärme. fehr 
oft das, Weſen ſelbſt, wodurch die Empfindung in uns 
und der Zuſtaud der Körper verurfächt wird. . Von 


dem lehtern ſoll Gier zuerſt geredet werden. 


Bey Aufſuchuug der. Meynungen uͤber das We⸗ 
ſen der Waͤrme findet man in keinem Gegenſtande der 
Phyſik mehr Verwirrung, als eben hierin. Es gieht 
ſehr viele Phyſiker, welche Wärme und Feuer nicht 
‚gehörig von einander: unterſcheiden, und dies. geht - oft 
ſo weit, daß man nicht allemal errathen kann/ ob fie 
bloß von der Waͤrme, oder vom wirklichen Feuer (Licht 
und Waͤrme) reden. Einige von dieſen halten wieder 
das Feuer fuͤr eine elementariſche Subſtanz, und die 
Waͤrme für eine Eigenſchaft derſelben; andere hinge⸗— 

| | ER? FE. | gen 
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gen glauben, daß das Feuer gleichbedeutend mit dee 
Wärme nichts weiter als eine Qualität der Körper jey. 
Moch andere Phyſiker behaupten, die Wärme fey eine 
bloße Mopdification bes tichts, und einige, das Licht 
fey eine Modiftcation der Wärme. Wieder andere 
Phyſiker feßen das Weſen der Wärme in ‘eine bloße 
Bewegung einer feinen Materie u. f. w. Bey einer 
folhen Verwirrung bat es alfo in der That feine 
Schwierigkeiten, die Meynungen, „welche a Phnfifer 
in diefem Zeitraume von dem Weſen der. Wärnte, 9 
habt haben, beftimme anzugeben. Indeſſen —* 
ſich auch der Mühe nicht belohnen, alte dieſe Men⸗ 
nungen aängſtlich aufzuſuchen, da wir felbſt bis 'jeßt 
in diefee Sache noch nicht aufs Reine ſind. Ich wer⸗ 
de daher nur die Meynungen der vornehmſten Matur⸗ 
- forfcher über diefen nn; ‚mit wenige orte 
beräßeen. | 


Sartefins?) bait die Warm⸗ für i Bewe 
gung feines erften Elements, welche, wenn fieiheftig 
ift, das Feuer bilde. Athanaſius Kärcher 
glaube *), das Feuer oder der Waͤrmeſtoff ſey ein Ele⸗ 
ment, welches einen weſentlichen Beſtandeheil in der 
Mifhung aller uns bekannten Körper ausmadhe, und 
dem Schwefel nicht unaͤhnlich waͤre. 


| Die herrfchende Meynung über das Weſen Pi 
Waͤrme in diefem Zeitraume war biefe, dag man... fie 
für feine Subſtanz, fondern für eine Eigenfchaft der 
Körper hielt, fo wie ſchon die Peripatetifer behauptet 
hatten. Gleichwohl waren aber. doch noch ‚die Bots 
| E 4 ar | 
2) Prineip, philofoph. lib. IV. $. go. — 


2) Mundus ſubterraneus. Amſt. 1665. fol, T. ib | 
IV fe, I. cap. 2. corell, I. p. 173- 
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ſtellungen, welche fich verfchiedene Maturforfcher von 
der Wärme machten, verſchieden. So glaubte Iſaal | 
Voffius®), der Unterſchied von Feuer und Wärme, 
ſey bloß in der größern oder geringern Intenſitaͤt zu 
ſuchen, und betrachtete gleichwopl das Licht als eine 
eigene davon verſchiedene Qualitaͤt. Boyle ift ges 
neigt zu glauben, Das Feuer fen eine ponderable Mas 
tetie, die Wärme aber eine Qualität; die Natur 2 | 
lehtern fege er, wie ſchon Bacon von Bernlan 
mio char, im eine bloße durch gewiſſe Uniftände mod 
feirte Bewegung der Theile der Koͤrper. Vetmoͤge 
ſeiner Erfahrung entſtebt eine folche Bewegung vorzügs 
lih unter folgenden drey Bedingungen : erftlih muß . 
dee Antrieb der Theile der Körper heftig ſeyn; denn 
eben in einem folchen heftigen Grade der Bewegun 
unterfcheiden fich erft warme Körper von wuͤrklich flüfs 
figen, weil er das Weſen der letztern mit Carteſius 
in einer beſtaͤndigen Bewegung der Theile ſetzt; zwey⸗ 
tens muß dee Autrieb der Theile nad) allen möglichen 
Richtungen bin ſich erftrecfen; den warme Körper 
etärmten von allen Seiten her; endlich drittens muß 
die Heftige Bervegung der kleinſten Theilchen unbemerfs 
bar ſeyn; denn ein Haufen Sand oder Pulver in Die 
ſchnellſte Bewegung verſetzt, toͤnne wegen des ſchon zu 
großen Umfanges der Körner Beine Wärme bervors 
bringen, Diefe feine Meynung ſucht er durch mans 
cherley Verſuche zu beſtaͤtigen, welche freylich durch 
die großen Fortſchritte der Phyſik in den neuern Zei⸗ 
een weit gluͤcklicher erkläre werden ). 


Ueberhaupt aber wird die folgende Geſchichte der 
Phyſik lehren, daß man über das Weſen der Wärme 


| beftändig 

b) De Jucis natura et proprietate cap. I. | 

€) Experimenta et obfervat, -circa variar, particulariun 
— | ur 
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beſtaͤndig geſtritten bat, und daß dieſer Streit noch 
jeht nicht beygelegt itT. 


Das ‚Thermometer, und die freye, fühlbare oder thermome⸗ 
I Kae triſche Waͤrme. 
Das Drebbelſche Thermometer war noch im Ger 
htauche, als bexeits einige Phnfiker bemerkt harten, 
aß es auch Barometer fey. Selbſt Otto von 
— ‚ einer von den erſten, welcher den Druck 
dee Luft fo ſchoͤn bewies, führe eine Abänderung von 
dieſem Thermometer an, von welchem er fagt, daß: es 
die Grade der Waͤrme und Kälte weit beſtimmter als 
die gewößnlichen Thermometer zeige, und dachte nicht 
daran, ‚daß auch der Druck der Atmosphaͤre darauf 
wiirke . Seine Einrichtung ‚verdient bloß. deßwe— 
gen angeführt zu werden, weil ich hiebey den erjten 
Gedanken finde, am Thermometer den, nathrlichen 
Sroßpunet, zue Grundlage übereinfiimmender Ther⸗ 
Ripnteter anzunehmen, welchen man fonft. gewöhnlich 
ls eine gegen 40 Jahre fpätere Beſtimmung anfuͤhrt. 
Site beſteht in ſolgendem: an einer Füpfernen Kugel 
"befand ſich eine lange kupferne Röhre, die unten. ums 
‚gebogen war, und beynahe wieder bis zur Kugel feußs 
recht in die Höhe gieng; in dieſe Roͤhre ward. eine ges 
wiſſe Menge Weingeift nach Verhaͤltniß der Capacitaͤt 
derſelben gefülle, worin ein Fleines von allen. Seiten 
verfchloffenes Röhrchen von fehe dünnem Meffingbleche, 
‘in welches fo viel Bleyſchrot gethan ward, daß dag 
Ganze mit dem Weingeifte ein gleiches fpecififcheg 
Gewichte hatte, ſchwamm. An diefes Pleine meſſingene 
— | —— Roͤhr⸗ 


J 


qualitatum originem. Genevae 1694, 4. de mechanica ca- 
- /loris origine (.. produchone ſect, H. p. 12; ee 
..d) Schorri technica curiofa p. 871 it, Gwerike experim. 
Magdeb, lib. III. cap. 37, p. 122. | 


2. Bender Asofe bi von ver Fire, 16r 


Nöpehen, ward ein ih Wachs getränfter Faden befes 
fligt, der aus der Fupfernen Röhre heraus über eine 
Rolle, die über der Defnung der Röhre fich befand, 
gieng, und am andern Ende eine Fleirie aus feinem 
Mefiingbleche gemachte "Figur mit ausgeftreckten Ars 
men nach der kupfernen Roͤhre herabhangen ließ. Die 
fupferne Röhre feldft war in einem hohlen dreyeckten 
Prisma. verfchloffen, und man bemerkte blos, daß die 
Heine Figur mit ihren Armen die verfchiedenen Grade 
der Wärme und der Kälte zeigte. Die Fupferne Kus | 
gel harte zur Seite ein Ventil, um ans ihr fo viel 
küfe ausziehen zu koͤnnen, daß die Fleine am Faden 
berabhangende Figur einen gemiffen beftimnten Grad 
ggte. Um nun bey verfchiedenen folchen Inſtrumen⸗ 
tm: auch übereinftiinmende Grade der Wärme oder 
Kälte zu haben , richtete er feine Skate fo ein, daß ges 
rade zu der Zeit, da die Machrfröfte eintreten oder 
t6 früh reifet, die Fleine Figur auf die Mitte der Ska⸗ 
le weiſet. An die Kugel diefes Thermometers hatte 
Otto von Guericke mit großeh Buchſtaben die 
Worte: perpetuum mobile, mahlen laſſen. Als perpe-. | 
tuum mobile benutzte auch Becher‘) das Drebbel⸗ 
ſche Thermometer. Seine Einrichtung war der des 
Dito von Guerike vollfommen gleich, nur daß 
et das Thermomerer mit Queckſilber gefuͤllt, und 
das Ende des Fadens, welches bey Guericken die . 
nf Figur hielt, mit dem Pendel einer Uhr verbuns 
en hatte. 

Die Mitglieder der Akademie zu Florenz derfere 
te — welche ſchon mehr de | 
ee 
. ©) De nova | temporis d — ratione et accurata hore- 


logiorum conftruftione ad fociet, Reg. Anglic, Lond, 
1680. 4. 
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heit, als die Drebbelſchen, beſaßen, indem der Druck 


der Atmosphäre bey ihnen einen Einfluß, hatte, ‚wie. 


bey dem Drebbelfchen 9. Sie füllen nämlich die gläs 
ferne Röhre (fig. 26.) ab, die fich unten in eine Fleine 
Kugel bed endigte, mit gefärbtem Weingeiſt opngefähe 
‚bis zum. vierten Theile der Roͤhre an; hiernaͤchſt ers 
waͤrmten ſie die Kugel im heiſſen Waſſer ſo lange, bis 
der Weingeiſt in ber Roͤhre ganz in die Höhe flieg, 
und verfiegelten ſodann das Ende derfelben hermetiſch. 
Auf folche Art ſteigt der Weingeift bey zunehmender 
Waͤrme höher über die Oberfläche e, und ſinkt dages 
‚gen in der Kälte tiefer herab. Die Stelle, wo h in 
einer gemäßigten Waͤrme, }. B. in einem tiefen Keller, 
ftand, ‚bezeichneten fie.mit, Null, und tbeilten-über und 
unter dieſer Stelle willkuͤhrliche Theile ab, wovon jene 
die Grade der Waͤrme, und dieſe die Grade der Kaͤlte 
genanut wurden, Von dieſer Art hatten die. Akade⸗ 
miſten zwey Thermometer verfertigt, die nur in Anſe⸗ 
bung ihrer Größe von einander verſchieden waren; 
dag größere hatte eine Einrpeilung von 100, das klei⸗ 
nere aber. eine von 50 Graden. In dem erſtern ſtand 
der Liquor beym Froſte auf 20, und bey der groͤßten 
Sonnenhitze zu Mittage mitten im Sommer auf 80 

in dem Bleinernj aber bey eben dieſen Temperaturen au 

134 und.40. Mit diefen beyden Arten von Thermos 
mietern haben diefe Afademiften ihre meiften Berfuche 
und Beobachtungen angeftellt. F 


Auſſer dieſen beyden Arten von Thermometern 
haben ſie noch andere aber minder vollkommene verfer⸗ 
tige, welche in weiter feinem Gebrauch gefommen 
find, und nicht angeführt zu werden verdienen. 

RER" GE u . en 
£) Tentamina, ed, Muffchenbrockii, P. I. p. 2. ſaq. 
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Wenn aber auch gleich die Florentiniſchen Ther⸗ 
mometer eine größere Bolltommenpeit als die Drebs 
belfchen befaßen, indem fie die Veränderung der Waͤr⸗ 
me ganz richtig anzeigeen, fo hatten fie Doch noch ‚gros 
fe Mängel; denn verfchiedene folcher Thermometer zeigs 
ten bey einerley Wärme ‚nicht einerley Grade, und 
waren daher nad) der Sprache der neuern Phnfifer 
feine uͤbereinſtimmende oder vergleichbare Thermomes 
ter. Wenn z. DB. jemand. fagte, fein Thermometer 
jeige den 12ten Grad Wärme, fo war dies eigentlich 
gar nichts gefagt; denn es konnte niemand wiſſen, 
weiche Sprache fein Werkzeug führe, und ob nicht ein 
anderes bey ber nämlichen Wärme einen ganz andern 
Wärmegrad zeigte. Erft in der Folge, da man jo 
glücklich war, gewiffe fefte Punkte an den Thermome⸗ 
tern feftfegen zu Lönnen, wurde diefen Mängeln abges 


holfen. 


Die Wärme, welche aufs Thermometer toirke, Ä 
war auch in dieſem Zeitraume noch die einzige, die, 

man betrachtete, indem man ganz allgemein die Meys 
nung hatte, daß alle unmittelbare Wärme durch Reis 
bung der Theile an einander entſtehe. Man hätte 
ſich von der Unrichtigkeit diefer Meynung ſehr Teiche 
überzeugen Fönnen, wenn man die Erfejeinungen, wel⸗ 
he fich bey Mifchungen verfchiedener Körper in Anfes 
bung der Wärme zeigen, genauer geprüft hätte. So 
wußte man fehon lange, dag Auflöfungen der Metalle 
und der Alfalien in Säuren Hige erregen, und die Flo⸗ 
tentiner Akademiften, fomwie Robert Boyle, harten 
noch mehrere Berfuche diefer Art angeſtellt, woben fie 


zum Erftaunen oft nicht allein Feine Wärme, fondern _ 


vielmehr eine Kälte wahrnahmen. So fanden fie z. B. 
daß Salmiak in seinem ey aufgelöfer eine = 
| 2 s 
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Kalte zuwege brachte; bey dieſer Auflöfung mußte 
doch nochwendig auch eine Reibung der Theile ſtatt 
finden, und geſetzt auch, maır wollte. hiebey gar Fein 
Meiben annehmen (welches doch das geringfte ift, was 
gefchepen Fann), fo müßte Die Mifchung weder wärs 


mer noch £älter werden, als vorher die unvermifchten 


Körper waren. Woher fäme alfo die Erfältung? Erſt 
in den neuern Zeiten hat man fich von allen biefem 
‚ eilpeipere Vorſtellungen gemacht. 


Die —— Akademiſten 8) waren die erſten, 


| welche beobachteten, daß auffer den Alkalien und Saͤu— 


rerauch andere Körper mit einander vermifcht eine 
größere Wärme, als fie vor:der Miſchung arten, ers 
zeugten, und fogar bisweilen eine ftärfere Kälte herr 
vorbrächten. Ihre Berfuche verdienen vorzüglich deß⸗ 
wegen angeführt zu werden, meil fie zur Anftellung 
mebrerer dergleichen Anlaß gaben. ie fanden, daß 
Vitrioloͤl mit allen Liquoren vermifcht oft eine ſolche 
betraͤchtliche Hitze hervorbringt, dag man die Mis 
fhung ohne Verletzung nicht mehr mit der Hand hat 
ten kann; nur Del und Weingeift gaben mit Vitrioloͤl 
feine Wärme; erfleres erlitt fogar in feiner Natur 
gar Feine Henderung, ‚und leßterer wurde entweder gar 


nicht, oder nur unmerklich geänderte. Dagegen führen 


fie als einen fehr befannten und merkwürdigen Vers 
ſuch an, daß Salperer im Waffer aufgelöfer das leßs 
tere ſehr falt mache, und daß Ammoniak in gehörigen 
Berhältniffe in felbigem eine ſolche Kälte hervorbrin⸗ 
ge, Daß Waſſer mittelſt des Eiſes beträchtlich erfalter 
in einem dünnen gläfernen Gefäße in jener Mifchung 
zum Gefrieren gebracht werden koͤnne. Sie vermifchs 

ten j 


5 Ten: amina etc, ed, ER B II. p. 130. fq. 
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sen E’Xmmoniaf mir 2 Bitrioöt, und beobachteten, 
wie fl fie fü e fich ausdrücken, eine der feltenften Wirfungenz-- 
denn als fih das Ammoniak in dem Vitrioloͤl auflöfes 
te, entftand ein Dampf und ein heftiges Aufbraufen, 
welches Durchs Umrühren mit einem hölzernen Stocke 
noch ftärfer wurde; nachher erhob ſich die ganze Mis 
hung in einen Schaum, welcher bisweilen einen 
Kaum einnahm, der 50 mal größer als derjenige war, 

den beyde zufammen wor der Mifchung. einnahmen. 
Bey dieſem Borgange aber bemerkten fie nicht nur eine 
Wärine, fondern mit. Berwunderung eing Kälte, fü 
daß felbft das Glas, in welchem die Mifchung enchals 
ten war, beträchtlich fale wurde, amd der Weingeift 
eines in der Mifchung verfenften Thermometers febr , - 
ſchnell herabſank, bis: das Aufbraufen nachließ, und 
das Pitrioloͤl in feinen vorigen Zuftand zurückkehrte. 
Wenn ſie gerade zu der Zeit, da das flärffte Aufbraus 
fen ftart fand, einige Tropfen Weingeiſt oder VBitriols . 
geift in die Mifchung fallen liegen, fo börte ſogleich 
das Aufbraufen auf, und die Mifchung erhitzte ſich. 
Brachten ſie zur Miſchung Weinſteinoͤl, ſo entſtand 
Waͤtme, es ſtieg ein Rauch auf, und fie ward erhitzt; 
fügte man hiezu etwas —— ße. wurde. die 
Niſchung ſogleich wieder kalt. | 


‚Vorzüglich. merkwuͤrdig ſchien ihnen dies zu ſeyn, 
daß Virriolöl mic allen übrigen: tiquoren fühlbare 
Waͤrme hervorbrächte, nur mit dem Dele und Weins 
geiſte nicht; fo wie, auch das Ammoniak’ in allen Lis 
quoren;aufgelößt Kälte erzeuget, ebenfalls nur in Des 
le und Weingeifte nicht, auf welche es allein Feine Wirs 
fung zeigt. Wenn aber, Bitrioldf und Ammoniak mit 
einander vermifcht- werden, fo erfolgt die ER ſtar⸗ 
ke mit EURE begleitete Kälte, x 
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| Mehrere Verſuche dieſer Wer hat nachher Bo y⸗ 
- Yeb) angeſtellt, fo wie auch D. Hooke) einiges 
er gehörige verfucht hat. Der erfte aber, welcher 

ifhungen von verfchiedenen fich auflöfenden Körpern 
im fuftfeeren Raume verauftaltere, war der ſchon oft 

‚angeführte Huygens x). Seine Reſultate gaben 
eben daſſelbe, nur in einigen Fällen etwas andere Wir⸗ 
kungen, als in der fregen Luft. 


Becher!) zeigte ferner zuerft, dag Vitrioloͤl 
und Terpentindl im gehörigen Verhältniffe mit einans 
der vermifcht fo erhigt werden, daß die Mifchung im 
Flamme ausbriht, und Dlaus Borrihius") 
entdeckte im Jahre 1571 die Entzändung des Terpens 
tinoͤls mit der Salpeterſaͤure. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, daß * Mann, 
wie Boyle war, es nicht unterlaſſen wuͤrde, einen 
Verſuch im luſtleeren Raume anzuſtellen, ob darin 
- wirklich durchs Reiben zweyer fefter Körper an eins 
ander fühlbare Wärme erregte werde, befonders-da 
man zu feiner Zeit lehrte, daß die Wärme zweyer an 
einander geriebener harter Körper blos durchs heftige 
Meiben der dazwiſchen liegenden Luft erzeugt werde, 
Er fand aber, wie er auch fehon vorher vermuthet hats 
te, daß fi) wirklich Wärme im luftleeren Raum auf 
-. Art entwickele. Auch machte er mit Bar 3 

| als 
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2, Beföndere Phyſik. b. son: der Wäre des 


Kalte im luſtleeren Raume einen Verſuch um zu er⸗ 

fahren, ob dieſer ſich darin eben ſo gut, wie in der 

ftehen Luft, loͤſchen laſſe. Zu dem Ende machte er 
juerſt eine Quantität Waſſer luftleer, und brach⸗ 
te darin einige Stuͤcke lebendigen Kalks, hier 
ſahe er eine auſſerordentliche Menge Blaſen aufſteigen, 
und den Kalk mit der größten Bepemenz und zn | 


Hiße fich auflöfen 9 


Uebrigens waren in dieſem Zeiten‘ die Ther· 
mometer noch viel zu unvollkommen, um dutch fie 
auf Gefeße geleitet zu werden, welche die freye Waͤr⸗ 
ine bey ihrer Umherſtrablung und Mittheilung befolgt. 
Auch fcheinen fich die damaligen Maturforfcher noch 
nicht viel darum befümmere zu haben, fo wie denn die 
Renntniffe von der Wärme noch viel zu gering was 
ren, um darin nur einiger Maaſſen glücklich zu ſeyn— 
Man war fchon zufrieden, die Zus und Abnahme der 
freyen Wärme an mancherley Körpern mittelft des 
Thermomerers zu beobachten. Ueberdies waren noch 
zu viel Vorurtheile zu beſiegen, welche die Fortſchritte 
in dieſer Lehre ungemein hinderten. 


Daß es bey der fühlbaren Wärme blos auf Res 
lation ankomme, hatte bereits Bacon von Verus 
lamio gelehrt, fo wie auch, daß die Kälte nichts 
weiter als Abweſenheit der Wärme, mithin nichts pos 
fitives, fondern etwas negatives fey. Dagegen wur 
ben verfchiedene Phyſiker diefes Zeitranmes Durch nrans _ 
herley ——— der Kaͤlte, ſonderlich beym Gefrie⸗ 
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ven des Waſſers veranlaße, ſich ganz eigene Vorſtel⸗ 
lungen von der Kälte zu machen, welche des Zuſam⸗ 
menhanges wegen.in dem Kapitel, . das von den Meys 

nungen und Entdecfungen in der Lehre vom Waſſer 
handelt, ‚angeführt werden follen. Ä 


Wirkung der Waͤrme auf die Koͤrper. 


Ueber die erſte Wirkung der Waͤrme, welche in 
der Ausdehnung der Koͤrper in einen groͤßern Raum 
beſteht, haben die Florentiner Akademiſien einige Vers 
fuche angeftellt, um eine befonders damals ‚behauptete 
Meynung einiger Phnfiker- über die Urfache gewiſſer 
Phänomene zu beſtaͤtigen. Sie füllten nämlich eis 
ne gläferne Kugel mit. einem in fehr Meine Theile ges, 
theilten engen langen Halfe, mit einen Liquor fo. weit 
an, daß gegen $.der Länge des Halſes leer blieb; hiers 
auf brachten fie diefe in warmes Waffer, fogleich fanf 
- ber fiquor in der gläfernen Kugel merklich herab, blieb 
eine Zeitlang ruhig, und erhob fich plößlich wieder 
auf den nämlichen Grad, wo er ſtand, ehe die Kugel 
ins warme. Waffer gebracht ward; hiernaͤchſt aber 
ftieg er allmäplig höher, bis er mit dem Waſſer einen. 
gleichen Grad Wärme erreicht hatte Gerade das 
Gegentheil fand flatt, wenn die Kugel in Faltes Wafs 
fer getaucht ward; anfänglich ſtieg nämlich‘ der Liquor 
‚merklich ‚hinauf, blieb eine Zeitlang ftille ftehen, und 
ſank alsdann plößlich wieder auf den vorigen Grad; 
hiernaͤchſt aber fiel er allmählig immer tiefer herab, bis 
‚er. mit dem Waffer einen gleichen Grad der Kälte ers 
reicht hatte. Den Grund von der Erfcheinung, daß 
der Liquor im warmen Waſſer anfänglich merklich bers 
abfiel, und im Falten merklich hinaufftieg, fuchten nun 
‚einige damalige Phyſiker darin, daß fie meinten, - Die 
flüchtigen Feuertheile, Be aus Dem warmen Wafs 


fer 
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fer davon gehen, drängen ‚in die Poren der Auffenfeite 
des Glaſes, trieben gleichſam wie kleine Keile die ſoli⸗ 
den Theile des Ölafes von einander, und verurfachten 
dadurch, daß der innere Raum der Kugel etwas erweiz 
tet werde, noch ehe fie durch die verborgenen Gänge 
des Ölafes zu dem Liquor in felbigen fämen, fo wie 
die Kälte die Poren zufammen zieße, wodurch der ins 
nere Raum der Kugel enger werde. Ihre Meynung 
‚war alfo eigentlich diefe, die Wärme dehne zuerft das 
Glas aus, ehe fie noch auf den Liquor wirke, wodurch 
das innere Volumen der Kugel etwas erweitert werde, 
ſo daß alfo, der Liquor anfänglich herabfinfen müfle; 
gerade das umgefehrte aber. finde bey der Kälte ſtatt °). 
Diefe Meynung ſchien durch folgenden Werfuch die 
größte Wahrfcheinlichfeit zu erhalten... Sie brachten 
mehrere kleine hohle gläferne Kügelhen in ein mit 
Waſſer angefülltes gläfernes Gefäß von eben befchries 
bener Geſtalt; diefe Pleinen Kügelchen hatten wegen 
der eingefchloffenen Luſt ein. mir dem Waſſer beynape 
gleich fpecififches Gewicht, fo daß einige auf dem Waſ⸗ 
fee ſcwammen, andere aber zu Boden fielen. Machs 
dem fie nun diefen Apparat an einem ruhigen ‚Orte in 
der buſt aufgehangen hatten, brachten fie den untern 
Theil der. Kugel. durch Annäherung einer Schüffel 
theils in warmes, theils in kaltes Waſſer, welches 
Iegtere mie gefchabtem Eife untermifcht war; der Ers 
folg war dieſer: mard der untere Theil dee Kugel in 
heiffes Waffer getaucht, fo fiel das Waffer in der Kus 
ge, wie vorhin angeführt ift, anfänglich merklich 
herab, und kam furze Zeit darauf fihnell auf den vos 
mars Grad der Wärme — fieng ——— 


©) — ete. ed. Mi, P. 1. p. 3. 
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ſteigen an, und erſt waͤhrend dieſes Steigens ſanken 
die kleinen ſchwimmenden Glaskuͤgelchen auf den Bo⸗ 
den der Kugel; ward hingegen der untere Theil der 
Kugel in kaltes Waſſer gebracht, fo fand gerade das 
Gegentheil ſtatt; anfänglich flieg das Waſſer in dem 
engen Halſe der Kugel nrerflich hinauf, fiel biernächft 
nad) einiger Zeit plöglich auf den vorigen Grad herab, 
und fan nun allmaͤhlig noch tiefer, und eben erft bey 
dieſem Sinfen erhoben fich die auf dem Boden liegens 
den KRügelchen, und wurden ſchwimmend. Hieraus, 
fagen die Afademiften, . folge nun ſehr wahrfcheinlich, 
daß die allererfte Bewegung des Waſſers oder anderer 
Liquoren Peinesweges von der Veränderung der Liquo⸗ 
ren felbft abbange, fondern blos darin ihren Grund 
babe, daß die gläfernen Gefäße durch die Wärme auss 
gedehnt, Durch die Kälte aber. zufammengezogen würs 
den, Es könnte aber, fagen fie ferner, eingewendet 
werden, daß der Grund der anfänglichen Bewegungen 
Der tiquoren in der Kugel allerdings in ihrer inner 
Veränderung liege, welche zwar in einer folchen duͤn⸗ 
nen Röhre, wie der Hals der gläfernen Kugel fey, benz 
Auge bemerfbar, aber doch noch nicht fo groß fey, Daß 
fie einen Einfluß auf das veränderte Gfeichgewicht der 
Leinen Ölasfügelchen haben Fönne; daher man wohl 
der Meynung feyn koͤnnte, Daß. gleich anfänglich die 
Kügelchen wirklich, aber fo gering bewegt würden, daß 
es nicht fogleich in die Augen falle. Allein fie erwiedern 
auf diefen Einwurf gang richtig, daß fchon die Augs 
Dehnung und Verdichtung des Waſſers durch die Wärs 
me und Kälte mehr als hinreichend fey, das Gleichge⸗ 
wicht zwifchen dem Waſſer und der in dieſem befinds 
lichen Slasfügelhen zu flören. Sie erflärten alfo 
Diefe Phänomene ganz -richtig fo: in dem erften Aus 
genblicke, da der untere Theil der Glaskugel ins 

re wars 


\ 


warme Waffer- gebracht wird, dehne die Waͤrme das 
Glas aus, noch ehe fie auf das Waſſer in der Kugel 


wirke, daher werde der innere Raum der Kugel erwas 


größer, und das noch unverändert gebliebene Waſſer 
müffe daher merflich herabſinken; nach und nach theile 
ſich aber auch die Wärme dem Waſſer mir, dehne dies 


ſes aus, und verurfache dadurch, daß es zum Steigen 


gebracht werde; da aber indeffen diefe Wärme auf das 
Ölas der Fleinen in dem Waſſer fchwimmenden Kügels 
hen noch nicht wirfe, fo muͤßten fie natürlich deßs 
wegen finfen, weil nun wegen der größern Ausdehnung 
des Waſſers fein fpecififches Gewicht geringer, als 


dag der ſchwimmenden Kügelchen werde. Bey der Käls 


te aber erfolge gerade daß Gegentheil ). 


Um zu beweifen, daß das Glas und Metall wir 
lich durch die Wärme ausgedehnt werden, haben die 


Florentiner Afademiften,noch einige andere merfmwiirdis 


ge Verſuche angeftellt. Unter andern nahmen fie eine 
hohle gläferne in der Rundung zufanmengefchmolzene 
Röhre, deren Durchmefler eine Elle betrug, und 
auf welcher zwey diamerral entgesengefeßte gläferne 
Trichter befindlich waren ‚ fo daß aus dem einen leicht 
die Luft herausgieng, wenn durch den andern Waffer 
Oder fonft ein Liquor in die Roͤhre gefuͤllt wurde, Zwis 
fhen dem innern Umfange diefer Röhre brachten fie 
ein aus zweyen in der Mitte zufammengefügten Stäbs 
hen gemachtes Kreuz fo an, das es kaum denfelben 
beruͤhrte. Hiernächft fuͤllten ſie dieſe Roͤhre mit heiſ⸗ 
ſein Waſſer an, und ſahen ganz augenſcheinlich, daß, 
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als ſie ſich ausdehnte, das zwiſchen ihr befindliche 


Kreuz nicht mehr gehalten ward, und herabfiel, weis 
ches offenbar eine Ausdehnung in einen groͤßern Raum 


Vy) Tentamina eto. ed. Muffchenbrockii p. 5 
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bewies. Nachher fuͤllten fie auch die Röhre mit Waſ⸗ 
fer von gefchmolzenem Eife, bas mit Salz vermifche 
war, und brachten das Kreuz wieder zwifchen ihren 
inneren Umfang; bier fiel das Kreuz niche nur nicht 
herab, fondern wurde vielmehr weit: A ſefur von der Roͤhe 


re da —9 
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So richtig nun auch die Florentiner Akademiſten 
die Einwirkung der Wärme auf das Glas uud Me 
tall durch gut gewählte Verfuche beftimmten, fo blies 


beſcn ihnen doch noch manche Phänomene, wo Wärme 


zugegen ift, unerflärbar und unbegreiflich. Man hats 


x se nämlich. beynahe ganz allgemein behaupte, daß 
Waͤrme und Kälte bloße Qualitäten der Körper wär 


ren. Diefer VBorausfeßung gemäß nahmen verfajiedes 
ne Phyſiker damaliger Zeit an, daß, wenn eine vom. 
beyden Qualitäten: auf, eine Materie wirfe, die ihr 


entgegengefeßte in felbiger gleichſam aufwache und ſich 


thaͤtig erweiſe; mie z. B. wenn Wärme auf Waffen 


‚wirkt, fo zeige fih auch fogleich die dem Wafler ans: 


bangende entgegengefegte Qualität, die- Kälte, thaͤtig, 
und condenfire Daher felbiges in dem Momente ‚Man, 


- drückte dies durch den Nahmen antiperiftalis aus, Ges 


wöhnlich wurden: die vorhin angeführten Erfcheinuns 
gen der anfänglichen Bewegungen der Liquoren in der 


glaͤſernen Kugel auf: diefe Art erklaͤret, welche aber 


Die Florentiner Akademiſten richtiger von der Veränz, 
derung des Glaſes durch die Cinwirfung der Waͤtme 


und der Kälte ableiteten. Um nun zu. erfahren, ob: 


die antiperiltafis wirklichen Grund habe, ftellten die 
Mitglieder folgenden Verſuch an; fie füllten: ein bley⸗ 
ernes Gefäß mit klein zerfioßenem: Eife an, und vers 


ſenkten darin ein: in ga Grad. getheiltes Thermo⸗ 


MEN 
® Tehtaminajete; Di %: Era 


> 


.» 


2. Befondere Phyſik. b. von der Wärme. 173 


meter, welches in der Ruhe ohngefaͤhr 134. Grad zeigs 
te. * Hierauf brachten fie diefen Apparat in eine Schuͤſ⸗ 
fel; welche fiedendes Waffer enthielt, und beobachtes 
ten das Thermometer, ob es durchs Herabſinken eine 
Spur einer größern Kälte zeige, indem auf das Eis 
tund berun die der Kälte entgegengefeßte Qualitaͤt, 
die Wärme, wirke. Der Erfolg war aber feineemes 
ges für die antiperiflafis, denn fie bemerkten, ſo viel⸗ 
mal fie auch diefen Berfuch wiederboften, daß fich der 
Stand des Thermomerers auch um fein Haar-breit Aus- 
dere. DBrachten fie umgekehrt ein Gefäß mit fiedens, 
dem Waller, in welchem ein Thermometer verſenkt 
war, in eiskaltes Waſſer, fo bemerkten ſie ebenfalls 
kein Steigen des MWeingeiftes im Thermometer, viels 
mehr ſchien er bier deſto fehneller herabzufallen, je 
mehr die Wärme des heiffen Waſſers durch die umges 
bende Kälte des Eiſes abnahm ). Indeſſen waren 
fie nicht im Stande, einen Grund von diefen Erſchei⸗ 
nungen anzugeben. Cie verfielen nicht darauf, daß 
im erften Falle die Wärme des fiedenden Waſſers erſt 
darauf verwendet werden muͤſſe, um das Eis im bley⸗ 
ernen Gefäße zu ſchmelzen, ehe fie auf das Tbermo⸗ | 
‚meter wirken könne, | 
Kerner brachten fie an die Arme einer-genauen- 
und empfindlichen Wage zwey gleich fchwere Stahls 
ftäbchen, deren eines warm, Das andere aber Falt 
war, bier ſchien das erftere Teichrer geworden zu feyn; 
wenn fie aber nachher eine gfühende Kehle oder ein 
glühendes Eifen den falten Stahlſtaͤbchen nahe brach 
en, fo ftellte fih das Gleichgewicht fogleich wieder 
ber. Diefer nämliche Erfolg hatte ſtatt, die Staͤb⸗ 
chen mochten überhaupt von einem Metalle feyn, von 
— 
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welchem man wollte; denn wenn dem einen Arme der 


Mage eine gluͤhende Kohle von oben her genaͤhert 


1 
— 


ward, ſo erhob er ſich, brachte man aber die gluͤhen⸗ 


de Kohle von unten gegen den Arm, fo neigte er ſich 
wieder. Keiner von den Mitgliedern war indeffen dee 


Meynung, daß eine einfache Erwärmung die gemöhns 
liche Schwere des Meralles nur im-geringften abäns 


* dern Pönne, vielmehr glaubten einige, daß bey dieſem 


Phänomene der Druck der £uft nicht weniger als its 
gend eine andere Urfache Theil habe ). — Es ift 


wirklich zu vermimdern, daß die Afademiften den wah⸗ 
er Grund diefer Erfcheinungen überfeben konnten, 


da fie doch fo ſchoͤn bewieſen hatten, daß die Wärme 


die Körper ausdehne. Das heiffe Stahlſtaͤbchen nahm 
nämlich einen greößern Raum, als das. falte ein, mits 


hin mußte es mehr Luft aus der Stelle vertreiben, als 
letzteres, und Diefes erhielt nothwendig ein Weberges 
wicht. Ward hingegen eine glühende Kohle von oben 


> Her gegen den einen Arm des Wagebalkens gehalten, 


fo ward dafelbft Dadurch die Luft verdünnt, und folgs 
lich das Gleichgewicht aufgehoben, welches ebenfalls 


geſchah, wenn man die Kohle unterhalb des Armes 


der Wage hielt. - 


u Daß bey geböriger Einwirkung der Wärme die 
feſten Körper endlich in den Zuftand der Fluͤſſigkeit 


verſetzt werden, oder ſchmelzen, fo wie die geſchmol⸗ 


zenen Materien durch Entziehung der Waͤrme in ihren 


vorigen feſten Zuſtand wieder zuruͤckkehren, oder daß 
fie. geſtehen, war laͤngſt bekannt. Boyle gedenkt 
hiebey ſchon am verſchiedenen Stellen der Meynung, 


als einer fehr wahrfcheinlichen, die in den neuern Zeis 


ten allgemeiner geworden iſt, daß das Gefrieren und 
Su 
9 Tentamina etc, p. 138. 
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Gefteben der flüfigen Körper einerley Phanomen ey, 
‚and. daß die Feftigkeit und Flüfjigkeir als bloße vom 
Grade ihrer Wärme abhangende Zuftände: zu betrachs 
gen wären; nur irrte er darin, Daß, er meinte, die 
Theile eines gefchmolzenen Körpers wären in beftändis 
ger Bewegung, welche ſich beym Geſtehen Bine zur 
Ruhe begaͤben. 


Von der merkwuͤrdigen Wirkung der Waͤre⸗ 
me, verſchiedene Körper zuletzt in Dampf aufzuloͤ⸗ 
fen, haben ſich die Phyſiker dieſes Zeitraums vers 
ſchiedene Vorftellungen gemacht. - Darin waren fie - 
alle einig, daß die Wärme als dag vorzuͤgliche Agens 
bey der Verwandlung der Körper in Dämpfe zu bes 
trachten fey; nur blieb ihnen die Schwierigkeit uͤbrig, 
auf welche Art die Koͤrper ſo getheilt werden koͤnnten, 
daß fie in der Luft, ala einer leichtern Materie auffteis 
gen, und.eine längere oder kuͤrzere Zeit ſchwebend ers 
halten werden fönnten. Kartefius‘) fucht fich aug 
diefer Schwierigfeie fo zu helfen: die feine Materie, 
welche fich beftändig durch die Poren der Körper ‚bins 
durch bewege, erde durch Einwirkung der Wärme 
die Pleinften Theile, derfelben weit heftiger reijen, und 
Diefelben , wenn ſie ſich von dem übrigen leicht trennen 
Joffen, mit fich fortteiffen, und auf folche Art in die 
Atmosphäre bringen, nicht etwa, weil fie dahin ein 
natuͤrliches Beftreben hätten, oder durch die Anziehung 
der Sonne erhoben würden, fondern weil fein anderer 
Dre für fie zu finden märe,. wohin fie Ihre Bewegung 
mit größerer Leichtigkeit forefegen könnten. Zur Ers 
laͤuterung führe er folgendes Beyſpiel an: wenn ein 
Wanderer mit feinen Zügen den Staub auf der Erde 
vor fich hertreibe, fo ” man * ſi ichtbarlich = 


» Meteoror, cap. m. 
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der Luft aufſteigen, obglach feine Theile die heile det 


Dinfte oder Dämpfe nicht allein an Größe, fondern 
auch am Gewichte: bey weitem überträfen; -überdem 


naͤhmen wir wahr," daß er fich defto höher in die Luft 


echebe, wenn eine weite Ebene von mehreren’ Mens - 
ſchen durchwandert würde, als wein nur ein einziget 
fie beträte. Es fey daher gar nicht zu verwundern, 
wenn durch Einwirkung der Sonnenwärme die allers 
Fleinften Theile einer Materie‘, aus welchen die Dänis 
pfe oder Dünfte zufammengefeßt wären, in die böhern 
Luftregionen geführt würden, da die Sonne.die ganze 
Haͤlfte der Erde zugleich auf einmal beleuchte, und den. 
ganzen Tag über af h e wirke. 


Deqhales füchte ſchon dieſe Erklarung m 
siderlegen, und dagegen zu zeigen, daß: gedachte 
Schwierigkeit auf eine dreyfache Art gehoben werden 
fönnte. Zuerſt meint er, derjenige-Pünne die ganze 
Sache ſehr leicht abthun der ba glaube, "daß das 
durch die Wärme verduͤnnte Waffer in einen größern 
Kaum ausgedehut werde; denn wenn ein Waffertheils 
hen, welches eine dewiſſe Schwere beſitze, z. B. den 
tauſendſten Theil eines Pfundes, durch die Wirkung 
der Waͤrme ſo verduͤnnt werde, daß es einen groͤßern 
Raum als eine gieichwiegende Luftmaſſe einnehme, ſo 
muͤſſe es nach hydroſtatiſchen Geſetzen in der atmosphaͤ⸗ 
riſchen Luft aufſteigen. Wenn dagegen zwehtens je⸗ 
mand laͤugnen wollte, daß irgend ein Koͤrper in einen 
groͤßern Raum ausgedehnt werden koͤnne, ſondern ſich 
vielmehr die Vorſtellung mache, daß die Waſſertheile 
durch bie —— ſehr weit von einander getrennt wuͤr⸗ 

den⸗ 


v) Tract. de meteoris, in mundo matherhat, T. w. 
Lusd. 1690. fol. p- 66 09 
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den, und eine feine Materie ohne alle Schwere ſich das 
zwifchen begebe, welche denjenigen Raum einnehme, 
den die übrigen Körper verließen, fo ſey es nicht ſchwer 
zu begreifen, daß auf folche Art ein verduͤnnter Körper 
an Umfang zwar zunehme, aber beftändig einerley 


Gewicht bepalte. Nun Fönne diefer verdiinnte Körper. 


eine folhe Menge von der feinen Materie aufnehmen, 


daß er eine gleichwiegende Luftmaſſe an Umfang übers 


tteffe, daher er wiederum vermöge hydroſtatiſcher Ges 
feße. auffteigen muͤſſe. Was endlich die dritte ebens 
falls niche unwabrfcheinfiche Meynung  betreffe, fo 


gründe fich Diefe darauf, dag das Waſſer fchwerer als 


diedufe, die Luft aber ſchwerer als das Feuer ſey. Indem 
nun das Waſſer durch die Wärme verdinnt werde, vers 


mifcheen fich mit ihm Feuertheile (fpiritus ignei), und‘ 


jvar in folcher Menge, daß das Aggregat der Waſ— 
fertheilhen, und der ihnen bengemijchten Feuertheil⸗ 
chen fpecififch leichter als die Luft werde, und folglich 
in ihr fo lange auffteige, bis es in eine Luftfchiche 


— die mit ihm ein gleiches ſpecifiſches Gewicht 


befiße, 


Eine Menge anderer Phyſt ker glanbten mit den 
Peripatetikern, die Feuertheilchen beſaͤßen eine poſitive 


Lichtigkeit. Verbänden fich alsdenn dieſe mit den fein 


jertheilten Theilchen Der Körper, fo wuͤrden Diefe das. 
durch ſpecifiſch Leichter als die Luft, mithin triebe diefe 


die zereheilten Theilchen in die. Atmosphäre hinauf, 
Mein (don Alphonſus Borellus wieberfegte dies 
fe bereits von Ariftoteles behauptete Meynung von 
der Eriftenz dee Materie von pofitiver Leichtigkeit fehr 
gut. Vielmehr glaubt er, daß fich dieſe Sache fo ers 
klaͤren laſſe: das Feuer fen fpecififch leichter als die 
‚tft, vermiſche es fich alfo mit den getrennten 


8giſcher's Geſch . d. php. nd M Theil⸗ 


— 


i 
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Theilchen der Körper, fo könnten ſchon diefe dadurch 
‚leichter als die tuft werden, und müßten daher durdy 


den ftärfern “Druck derfelben in ‚die Hoͤhe fleigen Y). 
Die Mitglieder der Akademie zu Florenz bewiefen 


‚ebenfalls durch ein Paar fehr gut gewählte Berfuche 


das Ungereimte, in der Behauptung der Materie von 


pofitiver Leichtigkeit, und fie feheinen fich von dem Aufs 


fteigen der Dämpfe in der Atmosphäre die nämliche Vor⸗ 
ftellung, wie Borellus, gemacht zu haben ”). 


Auch Boyle *) ftellee einen Verſuch an, um zu 
unterfuchen, ob die Dämpfe oder Dünfte vielleicht 
vermöge eines Triebes von pofitiver Leichtigkeit in die 


‚Atmosphäre erhoben würden, oder ob fie, durch die 
Wirkung der Wärme einmal in die &uft erhoben, viels. 


mehr von diefer erhalten, fund in ihrem Auffteigen 
befördert würden? Denn er fagt, da die untern Luft⸗ 
ſchichten viel dichter als die obern wären, fo würden 
auch die Dämpfe ihre Bewegung weit leichter hinaufs 
wärts als herunterwärts fortfegen und in der Luft ſchwe⸗ 
bend erhalten werden koͤnnen; eben fo wie die Salzs 
theile im Meerwaſſer durch dafjelbe erhalten würden, 
ohne aufden Grund zu finfen. Zudem Ende nahm 
er einen ftarf rauchenden Liquor, und brachte ihn in 
einen luftleeren Raum; anfänglich fliegen die Daͤmpfe 
gerade in die Höhe, ſenkten fich aber bald niederwärts, 
und fielen zu Boden, da fie im Gegentheil in der freys 
en Luft beftändig aufftiegen, und in ihr fich zerftreues 


ten. 
Auch 


v) De motionibus naturalibus a gravitate pendentibus. 
Lugd, Bat. 1686. 4. cap. IV, | 

w) Tentamina edit. Muffchenbroekii. P. II. p. 69. 

x) Nova experimenta phyfico-mechanica de vi aëris ela- 
ftica. exp. XXIX, | 
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Auch wurde ſchon in dieſem Zeitranme entdeckt, 
daß der Druck der Atmosphäre auf die Siedhitze der 
Fihfigfeiten einen großem Einfluß habe. Den erften 
Verſuch mie Waſſer, Olivenöl, Terpentindt und Wein 
finde ich bed Boyle 7). Diefet hatte nämlich zus 
ſoederſt Waſſer eine Zeitlang kochen laſſen, um die 
darin enthaltene Luft forezufchaffen; biernächft brachs 
te er einen Theil dieſes noch niche Palt gewordenen 
Waſſers in einer Hläfernen Phiole unter einem kleinen 
Retipienten feiner Luftbumpe; nach einigen Auszügen 
fing das Waſſer in der Phiole, zu feiner und 
dee gegenwärtigen Perfonen Verwunderung, fo 
heftig zu Lochen an, daß ein großer Theil aus ihe _ 
berauslief, Nachdem nun Diefes Sieden eine Zeits 
lang: gedauert hatte, wurde ein oftmals wieders 
holtes Exaut liren erfordert, ehe das Waſſer wieder 
zum Kochen - gebracht werden konnte. Wolle er 
aber haben, dab das Waſſer ohne fernere Auszies | 
hungen wieder Lochen follte, fo mußte es erwaͤtmt 
werden. Nahm er hingegen einen andern Theil vor 
eben demjelben gefochten aber bereits kalt gewordenen 
Waſſer, und brachte es unter die &ufrpumpe, fo konnte 
ew.dies nie zum Sieden bringen, fo lange auch. die 
Maſchine im Gange war. Diefem Verſuche zu Folge 
ſagt Boyle, docemur inde aerem pro fortiori vel 
* debeliori Be plurimum pofle modificare. (ut lo. 
guuntur Icholaflici) multas: optrationes, vehementis 
tumultuo ſaeque agitationis parvarum in corporibus 
particularum, in qua natura caloris praecipue fi non 
omnino videtur confiltere, adeo ut fi calefactum cor- 

pus 


,) Nova experim, phyfico „mechanica de vi adrin el, 
eıD. XLII. \ 
Ma 
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pus fupra atmofphaeram extolleretur, verefimile eſt 
+. calorem aliam babiturum' efle operationem, quätes 
nus ad potentiam ipfius partes dillipandi, quam qua 
hic infra praeditus el. Diefer Verſuch zeigte alfo 
offenbar, Daß beym verfchiedenen Drucke der Atmos⸗ 
phäre auch. der zum Sieden des Waſſers gehörige Wärs 
megrad verfchieden ift, wiewohl Boyle dies hieraus 

noch nicht mit ausdrücklichen Worten fchloß. 


Einige Jahre Hierauf erwäßne Huygens) 
fhon beſtimmter eines Verſuchs, da Waſſer und 
MWeingeift in luftleeren Gefäßen bey fehr geringer Waͤr⸗ 
me fochten. Diefen Verfuch feheine Papin um das 
Jahr 1673 angefielle zu ‚haben °).._ Es kochte das 
Waſſer an einer Licheflamme eine Viertelſtunde lang, 
ohne daß das Glas mehr als lauwarm ward. 


— Thieriſche Waͤrme. 7 
Ueber ‚den Urfprung der Wärme, melche die 
warmblütigen Thiere, fo lange fie leben, aus fich ſelbſt 
bervorbringen, find die Meynungen der. Aerzte und 
Naturforſcher verfchieden gewefen. Carteſius ), 
Gaſſendi ) und andere glaubten noch mit den. Als 
ten, daß dem Herzen eine natuͤrliche Wärme (calor 
infitus) zufomme, die das Blut erhitze. Indeſſen 
atten ſchon die Chemiker angefangen, die Waͤrme des 
Bluts von Effervefcenzen oder Gaͤhrungen abzu⸗ 
leiten. So betrachtete van Helmont die Miſchung 
des Schwefels mit dem flüchtigen Salze, Sylvius 
| de 
2) Pnevmatical experiments by Mr. Papin, direded by 
.* » Mr, Augensin Philof. Tranfad. n. 122. p. 544: » 
. a) Nouvellesexperiences du vuide. Paris 1674. 4. 


b) De homine p. 5. de format. fortus p. 69. 
ce) Opp. 7.IL p. 311. 


pr F 
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de le BoE die Miſchung des dem Körper eigen⸗ 
thuͤmlichen urinoͤſen Bluts mit der Säure des Nah⸗ 


rungsſaftes ale Urſache eines mit. Hitze begleiteten Hufe. | 


braufens. Noch andere glaubten im Blute faure uud 
alkaliſche Subftanzen zu finden, um daraus ein’ bes 
ſtaͤndiges Aufbraufen deſſelben herzuleiten. Dadrgen 
hielten es andere für glaublicher, die thieriſche Wärs 
me in der Bewegung des Bluts und-in dem dadurch 
entstehenden Meiben zu ſuchen. Man bat beyderfey 
Meynungen durch verfchtedene Gruͤnde zu unterftügen 
geſucht, welche aber erft in der folgenden Periode anges 
führe werden koͤnnne. — 


⸗ 
ll ’ “ + 
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ur Drittes Kapitel. — 


Entdedungen im ber Lehre von deu Gasarten 





De ehemifchen Entdeckungen blieben in dieſem gan⸗ 
A zen Zeitraume, fo wie noch in einer langen Rei⸗—⸗ 
de von Jahren der folgenden’ Periode, von der en 


gentlichen Phyſik gänzlich ausgefchloffen. De... 
Grund davon lag vorzüglich darin, daß roch fein eins 


jiger daran gedacht hatte, die Chemie in eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Form zu bringen, und die Phyſiker, welche 
größtentheils große Mathematiker waren, noch nicht 
ſo einleuchtend erkannten, wie jeßt, was für eine wich 
tige Mole die chemifchen Operationen in der Natur 
frieln. Daher fielen auch ihre Lehren von der Waͤr⸗ 
me, dem Feuer, dem Waffer und der Luft, auffer ib: 
sen mechanifchen Eigenfchaften, ſehr dürftig ans. Erſt 
in den neueften Zeiten, da man nach Eutdeckung der 
Zu Zu | M 3 En Luft⸗ 
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Luftarten den großen Einfluß derfelben auf die wichtig⸗ 
fien phyſiſchen kehren erkannte, fieng man an, die Ches 
mie mit der Naturlehre näher zu verbinden. Ob alfo 
gleich die in dieſem Zeitraume bemerften Öasarten 
noch keinesweges als Gegenftände der Phyſik aufges 
führe wurden, fo gehören fie doch eben wegen ihrer 
Wichtigkeit hieher, und ich halte e8 daher für nörhig, 
fie in der Öefchichte der Phyſik kuͤrzlich mit anzyführen. 


Der Ausdruck Gas wird zum erftenmale von 
oh. Bapriftavan Helmont gebraucht, welcher 
darunter ein der atmospbärifchen buft aähnliches elaftis 
ſches bisher unbekanntes Fluidum verfteht. Sein Leh⸗ 
rer Paracelfus fannte bereits die elaftifche Materie, 
welche ben der Gaͤhrung und dem Aufbrauſen aus den 
Körpern fich entwickelt, und benannte fie mit dem 
Mahmen eines wilden Gciftes (fpiritus ſylveſtris). 
Ban Helmont aber unterfcheider fehon mehrere Ars 
ten von folchen elaftifchen Viaterien unter den Nah⸗ 
men gas ventolum, gas pingue, gas ficcum, gas fuli- 
ginofum, gas [ylveftre®), und bemerkte ganz richtig, 
Daß diefes Gas, in welches fich. verfchiedene Körper 
gänzlich. auflöfen laſſen, in ihnen niche in feiner elas 

ſtiſchen Form, fondern in einer concreten und coagulirs 
ten Geſtalt vorhanden fen *). So fagt er, corpora 
continent hunc fpiritum (gas) et quandoque tota in 
ejusmodi fpiritum obfcedunt, non quidem quod aftu 
in ipſis fit, fed eft Spiritus concretus et corporis mo- 
re coagulatus. Das Pohlenfaure Gas (gas ſylve- 
ſtre) fand er nicht allein in der Luft, wo Kohlen oder 
| | " „andere 


d) De Aatibus n. 4. inopp. omn, Franeof, 1707.4. p. 399 
e) Complexionum atque mixtionum elementarium figınen- 
tum n. 4. in opp. p. 102. Ä % 
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‚andere Körper gebrannt harten, fondern auch in der 
Hundsgrotte bey Neapel und in andern unterirdifchen 
Hölen; ferner bemerkte er die bey gährenden Körpern, 
z. B. beym Weine und Biere, beym Aufbraufen mans 
her Körper mit Säuren, ſich entwickelnden Luftarten. 

Aus der Erzeugung aller diefer. ipm befannten Gas⸗ 
arten erflärt er Erfcheinungen des thierifchen Körpers, 
“ Mi man. feine Kennenifie nicht genugjam bewuns 

een kann. 


So — man — die — Luft 
als ein Element betrachtete, ſo widerſprach doch die⸗ 
fm (don Otto von Guericke; diefer hielt fie für 
ſehr zarte Ausfluͤſſe von mäfjerigten und erdigten Theis 
len. Er glaubte nicht, wie damals verfchiebene Mas . 
‚surforfcher. noch behaupteten, daß fich die Luft je wie 
der in Waffer verwandeln koͤnne; denn wenn auch gleich 
feuchte Dünfte, durch die Wirkung der Wärme in der 
Atmosphäre zerſtreuet, durch Verdichtung wieder zu 
Waſſer würden, ſo geſchaͤhe dies doch bey der Luft 
nicht. Dies. lehre auffer - andern Verſuchen augens 
fheinlich die Menge der Eisnadeln, welche im Wins - 
ter in der Luft.gleichfam als Eleine leuchtende Funken 
gefeben würden, und welche von der Luft als Waſſer⸗ 
theilchen abgefondert, und in ihe in Eis verwans 
delt wären ‘). | 


Dtto von. Guericke zeigte ferner durch einen 
köbnen. Verſuch, daß das Feuer die Luft vermindere: 
er füttete naͤmlich den engern Theil eines gläfernen kol⸗ 
benförmigen Gefäßes (fig. 27.) ahgb in eine blecher⸗ 


' f) Nova experim, Magdeb. lib. III cap. I. p. ZI: 


184 BR Don rien us bis Newton. 


ne Bauchſe cc, mid ließ und; die Mitte des Gefäßes. 
und der Büchfe eine blecherne Köpre de geben, ſo daß 


die untere Defnung. e mit den Hahne eines Necipiens 


ten in Verbindung gebracht werden Ponnte.  Hiers 
Nnaͤchſt füllte er das gläferne Gefäß über die Hälfte ohn⸗ 
gefaͤhr his gh mit Waſſer an, und verſenkte darin 
einen glaäſernen Kolben f, fo daß die Defnung deſſelben 
unterm Waller fich befand. Hierauf verband er: die, 
ODeſfnung e der, Röhre. de mit dem Hahne eines Mecis. 

pienten, in welchen er eine brennende Kerje hinabges 
Jaſſen batte,. fo daß feine Luft aus- noch eingeben 
Fonuee, auffer durch die Nöhre ed in den Kolben‘ f. 
Da nun: die Luft in dem Recipienten durch die Lichts 
flamme ausgedehnt ward, fabe Otto von Guericke 
den Kolben f fich erheben; dies. dauerte aber etwa nur 
eine Minute, hierauf fenfte er fich wieder, und das 
Waſſer stieg. in ihn auf. Aus dieſem Verſuche 
ſchloß Otto von Guericke ganz natuͤrlich, daß die 
Wiſt im Recipienten durch die Lichtflamme eine Vers 
minderung erlitten babe, weiche er auf den 10ten 
Theil der Darin enthaltenen Luft ſchaͤtzte. Vielleicht, 
meinte er — aber irrig — wuͤrde alle Luft aufgezehrt 
worden ſeyn, wenn nicht die ug r re. | 
verloͤſcht wäre). | 


| Auch Boyle entdeckte durch Gäufig — 
Verſuche mancherley Luftarten, und gab ihnen den 
Mahmen der kuͤnſtlichen oder gemachten. Luft 
Casr artificialis vel factitius). Go wußte er, daß ſich 
beym Aufbrauſen der Korallen in Eſſig, in Kirſchen, 
Weinbeeren, Stachelbeeren, geſaͤuertem Brodteige, 
Aubrikoſen und in grünen Erbſen kuͤnſtliche Luft ents 
wickele, deren Wirfung uf: den — Koͤrper er 

— durch 
g) Nova experim. Magdch. ap: xu P- 90. 


2, — . e von den Gasirten, 185 


durch maucherfey Verfüche zeigte, — kannte er 
die wahre Beſchaffenheit und beſonders die Entzuͤnd⸗ 
barkeit der brennbaren Luft, weiche ben der Auflöfung 
des Eiſens in Kochſalzgeiſt, oder im der mit in 7 
verduͤnnten Schwefelſaͤure ſich entwickelt"). | 


Bohle entdeckte noch weiter, daß die gemeine 

Luft nicht allein durch die Verbrennung, ſondern auch 
durch das Athmen der Thiere vermindert und verdor⸗ 
ben werde, woraus er ſehr richtig ſchloß, Daß die ges 
meine Luft etwas enthalten müfle, das fowohl zur 
Fortdauer des Lebens, als zur Unterhaltung der Rlams 
me nothwendig erfordert werde, und welches er mit 
dem Nahmen ihres aͤtheriſchen Theile belente °). 
Ueberdies hat er durch eine Reihe verfchiedener und 
merfwürdiger Verſuche gezeigt, daß die Metalle bey 
ihrem Verkalken am Gewichte zunehmen *), Folgen⸗ 
der Berfuch war befonders merkwuͤrdig; er ließ eine 
Unze Bley in einer hermetiſch verſchloſſenen Merorte 
über brennendem XBeingeifte verfalfen; als er hierauf 
nach zwey Stunden die Spige von der Retorte abs 
brach, fo ſtroͤmte die äuffere Luft. mit Gewalt hinein; 
das Bley. war nicht ganz verfalft, und hatte eine 
Gewichtszunahme von 6 Gran erhalten), Aus die 
fem ——— — die RN der 2 ofs 
enbar 


. 


B) Nova experim, phyfico-mechanica de elaflieitate et gran · 
vitate acris in opp. Genev. 1680. 4. 
i) New experiments upon the fuperficial ſiguras of-fluids, 
Works. Lond. 1744. fol. B. IV. &:3. 
k) Experimenta nova, quibus oflenditur, ignem et Bam- | 
mam'reddi poſſe ponderabilem in opp.. var. | 
1) Deteda penetrabilitas vitri a ponderabilibus dammar, 
Fspet. UL ibid, 
- M F 
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fenbar zeigte, hätte Boyle ſehr leicht ſchließen kon⸗ 
uen, daß die Gewichtszunahme des Bleyes von einem 
Theile der atmosphaͤriſchen Luft herruͤhre. Allein 
. er ſtrebte nach einem ganz andern Ziele, das ihm 
- beftändig vor den Augen fchwebte, .wie im folgenden 
Kapitel angeführt werden wird, und ließ dabey die eis 


| gentliche Wehebeit entwiſchen. 


— Das die Metalle aus der Luft, worin ſie vetkalkt 
werden, einen luftfoͤrmigen Stoff einſaugen, und da⸗ 
von am Gewichte zunehmen, lehrte ſchon 1630 Jean 

Den”), aus deſſen Schrift Rozier”) und Weis 

gel‘) Ausʒuͤge gm. 

| Im Jahre 1667 fand der Franzoſe Due (067) 

bey der Caleination verſchiedener Mineralien ebenfalls 

an ihnen eine betraͤchtliche Gewichtszunahnſe. Uns 

‚tee: andern nahin er ein: Stuͤck Spiesglanz Ein 

‚Pfund ſchwer, zerrieb es in. einem marmornen Mörs 

„fer zu einem feinen Pulver, und zündete dies in einem 

irdenen und bieyernen Gefäße den Sonnenftraßlen auss 

geſetzt mit einem Brennfpiegel an. Es flieg ein 
dicker glängender Rauch auf, und das mach einer _ 

Stunde. wie zu Afche gebrannte Pulver, hatte um den 

aoten Theil des vorigen Gewichts eine Zunahme. er⸗ 

halten. Du Hamel ift nicht —n zu — 


3 


m) Efais fur la recherche de la caufe, pour laquelle 
’Eftain et le Plomb — de * quand on les 
-calcine, Bazas 1630. 8 

. 9) Journal de phyfique T. V. 
0) DET — Be ber — Greifen. 1784. 


N) ds — regiae fcientiarum Academ. niſtori Paril, 
> P. 13. (q. f 
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daß dieſe Gewichtsvermehrung durchs Hinzufommen 
fremder Materie,. weiche entweder die tuft oder das 

‚Feuer ergebe, entftanden fey. Denn er Tage, die 
Hitze des Fepers ziehe unaufhoͤrlich Stoffe aus der 
tuft an, die er für Schwefelcheile hält, _Zuleßt bes 
merkt er aber noch, daß alles dies noch einer nähern 

Unterfuchung bedürfe, denn Lürzlich habe D. Boules 
duc in einer Verſammlung verfichere, daß er Spiess 
glanz in einem irdenen Gefäße calcinirt am Gewichte 
leichter gefunden habe. | u 


Aus dieſer kurzen Anfuͤhrung erſtehet man zur 
Genuͤge, daß in dieſem Zeitraume ſchon manche wich⸗ 
tige Beobachtungen und Verſuche, die auf die Natur 
und Beſchaffenheit verſchiedener Luftarten abzwecken, 
gemacht worden ſind. Nur war es Schade, daß die 
Beobachter ſelbſt aus ihren gefundenen Thatſachen 


Fehlſchluͤſſe zogen, und die eigentliche Wahrheit, die 


oftmals fo ſchoͤn hetworleuchtere, Überfaben. Indeſſen 
iſt es zu verwundern, daß dieſer Gegenſtand noch in 
der Folge ſo ſehr vernachlaͤſſigt wurde, da doch ſeit 


Boyles Zeiten die Chemie eine ganz andere Ge 


ſtalt gewann, und auch bald nah ihm in ein 
tehrgebäude gebracht ward. Vermuthlich lag die 
Schuld hievon darin, daß die meiften Chemiker nah 
dem fogenannten Steine der Weiſen haſchten, und die 
eigentlichen Phyſiker fih noch wenig um die Chemie 
befümmerten. ee a b 


Bier 
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Mefen bes Feuere. 


on der Natur unſers gewoͤhnlichen Feuers, dae 

ſich bey der Verbrennung aus den verbrennli⸗ 
chen Koͤrpern entwickelt, hat man ſich in dieſem Zeit⸗ 
raume verſchiedene Vorſtellungen gemacht. Van 
Helmont Y ſahe das Feuer weder als eine Subſtanz 
noch als eine Eigenſchaft der Körper an, ſondern hielt 
es vielmehr fir ein Mittelding zwiſchen Materie und 
Eigenfchaft :_ell-iguis, ſagt er, quoddam ens vetum, 
fabſiſiensque, quod tamen.ut non eſt ſubſlantis, ita 
neque eſt accidens, ſed creatura neutra a Dossino in 
hominum uſus delinata., et uber: nutem *, ejondenm 


data. 


u Cartefi ius J erklaͤrt das Feuer für die Form, 
welche die groben erdigren Theile annehmen, wenn fie 
einzeln der Bewegung des erften Elements oder der 
ſubtilen Materie folgen. Sol fid aber (Feuer in ir⸗ 
gend einem Körper entwickeln, fo müllen die Kügels 
chen des zweyten Elements durch eine Kraft aus den - 
Zwifchenräumen einiger erdigten Theile getrieben mers 
„den, damit dieſe in der Materie des erſten Elements 


gleich⸗ 
D a ortus n.24. in opp. omn. Francof. 1707. 


.p- 
3: $) Fine hilef, pars IV. prop. LXXX. ar 
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gleichſam ſchwimmen, durch ihre heftige Bewegung 
mit ſich fortgeriſſen, und nach allen moͤglichen Rich⸗ 
tungen hin angetrieben werden koͤnnen. Denn im 
entgegengeſetzten Falle wuͤrde die feine Materie nicht 
Kraft genug beſitzen, die erdigten Theile fortzufuͤhren, 
weil die Kuͤgelchen des zweyten Elements alle Raͤume 
erfuͤllen wuͤrden, und daher der Bewegung der feinen Ma⸗ 
terie im Wege waͤren. Hieraus erklaͤrt nun Carteſius 
die verſchiedenen Arten, wie Feuer in dem Körpern entz 
wickelt werde, und welche hier auzuführen ganz unnds 
thig ift, da fie sr keinem: Pbofſiler mehr intereſſiren 
koͤnnen. | 


Vecerſchiedene halten das — mit den Peripate⸗ 
tikern für ein Element. Athanaſius Kircher ) 
beſonders unterſcheidet Das Elementarfeuer von dem ges 
woͤhnlichen Kuͤchenfeuer; erſteres bedeutet nach ihm 
den Waͤrmeſtoff, welcher ſich in jedem Koͤrper als Be⸗ 
ſtandtheil befindet, und der Grund aller vom Lichte, 
yon der fühlbaren Wärme, und von dem Kuͤchenfeuer 
abhangenden Phänomene ift: Diefes Elementarfeuer ift 
weber ſchwer noch leicht, fondern eine indifferente dem 
Schwefel nit unäpnliche Materie. Das Küchenfeus 

er hingegen nenne er ein vermifchtes Element, welches 
aus dem Elementarfeuer und andern heterogenen Theis 
len des verbrennlichen Körpers sufammengefegt fe, 
und fich Daher jederzeic mit Rauch begleitet zeige. 


Noch andere glauben, das Feuer ſey eine bloße 
Qualitaͤt der Koͤrper, wie * B. ur ic 2 ius‘). 
Ro⸗ 


F * ſabeerrenens. T. I. tb, V. (ea. 1, — II. 


3 


« 122. 
t) De natura et (proprietate lumigie, 
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Robert Boyle“) bingegen behauptet, daß 
das Feuer eine ponderable Materie von unbekannter 
Matur ſey. Zu dieſer Meynung ward er durch eine 
Reihe von Verſuchen verleitet. Er entdeckte naͤmlich, 
daß die Metallkalke am Gewichte oft betraͤchtlich zuge⸗ 
nommen harten, und eben diefen Zuwachs ſchrieb ee 
den. ſchweren Feuerrheilchen zu, Die fich bey der Vers 
Faltung mir den - Merallen vermifche hätten. Boyle 
überfah freglich, wie fchon im vorigen Kapitel bemerkt 
worden iſt, die eigentliche Wahrheit, der er fehr nas 
be war, woran feine.einmal gefaßte Meynung von det 
Ponderabilität des Feuers Schuld harte. Indeſſen 
erhellet aus. der Anftellung feiner Verſuche ſein uner⸗ 
muͤdeter Fleiß, alles zu entfernen, was nur irgend ſei⸗ 
ner Behauptung entgegengeſetzt werden konnte. So, 
ſagt er”), koͤnnte vieleicht mancher glauben, daß die 
Glaͤſer, welche er bey den Verfucyen zur Ealeinarion 
gebraucht habe, nicht den Wirkungen der reinen Flam⸗ 
me, fondern der Holzkohlen, welche ein grobes Feuer 
zu enthalten fchienen, ausgefegt gewefen wären. ' Um 
nun biefen Einwurf auf die Seite zu räumen, ftellte 
er unter andern folgenden Berfuch an: er brachte Zinn 
in eine gläferne Retorte, verfiegelte fie hermetiſch, und 
traf. dabey eine folche Veranftaleung, daß der Bau 
derfelben bloß durch die Flamme des entzuͤndeten 
Schweſfels nach und nach erhigt wurde; nach einer ges 
raumen Zeit fand er wirklich das Zinn an vinigen- 
- Stellen, befonders an — welche der Flamme ausge⸗ 
ſetzt ma: verkallt. Dieſer und andere ähnliche Vers 


fuche 


| u) Experim. nova, quibus oftenditur, ignem et dammam 
reddi pofle ponderabilem. 
v) Detecta penetrabilitas vitri a ponderabilibus partibus 
— 


x 
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ſuche verleiteten ihn ſogar zu glauben, daß er auf die 
wichtige Entdecfung gekommen fey: daß die — 
Feuert heilchen das Glas durchdtaͤngen. 


——— Beobachtungen bey der Erregung des Feuers und 
ber Verbrennung der Körper. 

Es iſt wohl leicht zu begreifen, daß die Erfinder 
der Luftpumpe zu wiſſen begierig waren, ob Feuer im 
fuftfeeren Raume ſtatt finden Böune. Der erſte, Ot⸗ 
to von Guericke Y), brachte eine angezuͤndete 
Wachs kerze in einen Recipienten ; nachdem er nun aus 
dieſem die Luft 309, verminderte ſich allmaͤhlig vie 
Flamme, und zog ſich mehr in bie Rumdung zufams 
men, bis fie endlich mit einer blauen Farbe gegen die 
Spige des Dochtes ſich Hinbegab und }fogleicy vers. 
loſch. Hierauf blieb zwar der Docht noch ein Paar 
Minuten leuchtend und dampfend, alsdann aber hoͤrte 
auch dies auf. Er ſchloß daraus, daß —— ohne 
Luft gar nicht exiſtiren koͤnne. 


Ferner brachte Otto von Gueriche eine ange - 
zindete Kerze in einen Mecipienten, ohne aus diefem 
die Luft zu ziehen; hier beobachtete er, daß die Flam⸗ 
me nach 3 bis 4 Mihuren faft eben ſo wie im luftleeren 
Raume, nur nicht mit blauer Farbe und in der aͤußer⸗ 
ften Spitze des Dochtes, fondern in der Mitte deffels 
ben verlofch. Die Urfache diefes Verloͤſchens fchien 
er ſich auf feine andere Weiſe genugthuend erflären zu 
koͤnnen, als daß er dachte, das Feuer muͤſſe zu feiner 
Erhaltung duft verzehren, und endlich wegen Mangel 
derjelben gänzlich vertilge werden. Um nun hievon 
eine größere Gewißpeit zu erlangen, ftellte er. eben den 


im, | 


w) Nova experimenta Magdeb, lib, III. cap. XI. 2.89 
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im vorigen Kapitel Sefchriebenen Berfuh an. Diefee 
fchien ihm zwar zu beitätigen, daß wirklich der Mans 


. ‚gel an Luft das Verloͤſchen der Flamme, jedoch nur 


- zum Theil, verurfache, noch mehr aber glaubte er den 
Grund deffelben von der Unreinigfeit der Luft herleiten 
- zu müffen, welche von der Zerfireuung ‚der Fetttheilchen 
- berrübre. Denn wenn der rücfftändige Theil aus dem 


u Meripienten gezogen werde, fo fange er ſogleich an dun⸗ 


£el zu werden, amd laffe einen ſchwarzen Rauch bins 
ter ſich, der vorher nicht bemerkt ward. Zuletzt 
‚wirft er noch die Frage auf, ob das ‚Feuer die Luft bis 
"auf Nichts verzehren Fönne, oder ob fie dadurch in eis 
‚nen erdigten: Beftandeheil aufgelöße werde? Otto 
. von Buericke begünftige das leßtere, wiewohl er 
. meiner, diefer erdigte Beftandeheil werde fo gering 
feyn, daß er fchwerlich zu erfennen wäre, 


Die naͤmlichen Berfuche mit der Lichtflamme Reh 
te auch Boyle“) an, und fand diefelben Reſultate, 
wie Otto von Guericke. Da aber zu feiner Zeit 
naoch viel von pofitiver Leichtigkeit gefprochen wurde, 
fo richtete er hiebey befonders noch feine Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Bewegung des Rauchs, nachdem die Flam⸗ 
me verlöfche war. Er fand im luftleeren Rau—⸗ 
me diefe ganz anders, als im luftvollen; in dem leßs 
tern nämlich flieg der Rauch fehr ſchnell auf bis an den 
oberften Theil des Gefäßes, wo er fich alsdann an den 
Waͤnden deffelben herabzog und. zu Boden fielz in dem 
luftleeren Raum hingegen bewegte ſich der fehr wenig 
bemerkte Rauch anfänglich zwar auch aufwärts, nach 

kucer * aber fung * Bewegung ſeitwaͤrts an, 
und 


x) Nova experim. * co- taechaniea de vi atri⸗ elaſtica. 
expꝑ. X. | 
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= fenfte fich fogteid, oßne aufs gu fleigen, nie 


Mit diefen Verſuchen — ſich Bodte doch | 


noch nicht; es war ihm auch darum zu thun, durch 


Erfahrung auszumachen, 08 auch Feuer im luftleeren 


aum erregt und entzündliche Körper darin entzüns 
dee. werden koͤnuten. 


Er brachte gluͤbende Kohlen, ——— tunte 
(funis bombardicus) und gluͤhendes Eiſen in luftleeren 


Rau, und beobachtete jederzeit, daß das Geuer bald 


verlöfchte., Das nämliche fand auch im luftvollen 


Raume ſtatt, nur war die Zeitdauer, ehe das Verloͤ⸗ 
ſchen erfolgte, allemal länger. Aus diefen Berfuchen 
fhloß nun Boyle ganz richtig, daß Die euft zur Er⸗ 
haltung des Feuers nothwendig fen ?): 


Um nun auch ju erfahren, ob Feuer im luftlee— 


ten Raume ertegt. werden koͤnne, ließ er darin ein’ 
Pleines Feuerzeug los, und beobachtete, daß es eis, 


ne eben fo große Menge Funken von fi gab, wie in 
freyer Luft. Auch mar er endlich nach verfchiedenen 


fruchtloſen Verfuchen im Stande, das Schießpulver 


im luftleeren Raum duch Funken anzuzünden, wobey 


ihm die Erplofion viel lebhafter, als in der atmosphäs" | 


riſchen Luft zu feyn.fchien *). = Es ift aber gar Leis 
nem Zweifel unterworfen, daß die Luft ben Diefen Vers 
ſuchen nicht hinreichend verdünnt geweſen ift,. denn 
fonft wůrde — gewiß das Gegentheit erſabten 
ha⸗ 


y) Nova experim. ryleo- mechanic de vi adris elafiicn \ 


exp: XI. ſqq. 
2) Ibid. exp. XIV. 
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bar, daß zur Entzündung verbrennlicher Körper, und 


' 
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haben. — In der Foige hat. Boyle dieſe Verſuche 


wiederholt, under fand auch wirklich einmal das Gegens 


theil, obgleich einige gegenwärtige Perſonen Einen bis 


Zwey Funken bey der Loßlaſſung des Feuerzeuges bes 


merkt haben wollten %). | 


Mit Huͤlfe eines Brenhfpiegels konnte er weder 
das Schießpulver noch andere verbrennliche Materien 
zum Zünden bringen, fie dampften bloß und zerfloffen 
wie gefchmolzenes Metall, oder wurden in Afche zerz 
legt. ©lücklicher war er mit dem fo genannten —* 
golde (aurum fulminaris); dies erplodirte im luftleeren 
Raume bey allen damit angeftellten Verſuchen. 


Aus allen diefen Berfuchen erfannte Boyle bie 


. Schwierigkeit, die Flamme ohne Luft zu erhalten, ob 


er fich gleich nicht zu erfläcen wußte, warum die £uft 


zur Erhaltung der Flamme nothwendig erfordert werde. 


Auch Huygens d) beſchaͤftigte ſich mit einigen 
Vexrſuchen dieſer Art. Unter andern brachte er ein 
ſchwarzes Band in fuftleeren Raum, und verfuchte 


es mittelft eines Brennſpiegels anzuzuͤnden; wirk⸗ | 


liche Zändung konnte er nicht bewirfen, aber eine fehr | 


große Menge, Rauch entwickelte ſich, ohne fonft irgend 
. eine Veränderung an dem Bande wahrzunehmen. 

Nachdem er endlich die Luft hinzugelaffen hatte, fand 
er das Band in Ajche verwandelt. | 


Alle diefe Verfuche bewiefen nun fchon unfäugs 


zur 


a) Nova experim. circa relationem inter lammam et a⸗ 
—2 7— 


rem, exp. VIII, * 
b) Philofopn. Transadt. m. 122 


2. Befondere Phyſit. .d. vom Feier. 195 


zur Fortdauer der Flamme das Dafeyn von atıhosphäs 
rifcher Luft nothwendig erfordert werde. Mur vers 
mochte nod) fein einziger mit Gewißheit zu beflimmen, - 
warum fie zur Erregung und Erhaltung des Feuers 
nöthig fen. Die wichtige Entdeckung von der Schwer 
te der Luft aber gab Veranlaſſung, daß man fich. die 
nothwendige Gegenwart derfelben fo. erklärte: ihr 
"Druck diene, die Flamme zufammen zu halten; aufe 
ferdem aber dringe fie mit Gewalt zwiſchen die durch 
die Hitze des Feuers von einander getrennten Theile, 
und verwandele auf folche Art die Körper in Staub. - 


f 


Daß die meiften verbrennlichen Körper bey der 
Entzündung mit. Flamme und Rauch) gänzlich aufge: 
zehrt werden, konnte gar. niemanden unbekannt bleis, 
ben. Dur, machten ſich die Narurforfcher von der 
Slamme verfchiedene Begriffe. Ban Helmone °)- 
und noch andere z. B. Borelli 9) hielten die Flams- 
me für nichts weiter als für den entzinderen Dampf; 
flanma, ſagt er, eſt exhalationis pinguis fumus ac- 
cenfus et illuminatus, _ a 


Faſt eben fo begreift Carteſius ) unter dem 
Ausdrucke Flamme die entzuͤndeten erdigten Theile, 
welche aus dem brennenden, Körper durch die ausſtroͤ⸗ 
mende fubtile Materie mit fortgeriffen, und daher in 
eine fhnelle Bewegung verfegt werben. - So beſteht 
3. B. die Flamme einer Kerze. aus entzuͤndeten ölichten 
Tpeilen. Weil die ſubtile Materie vermöge ihrer Nas 

Zr - | ER tur 


x 


e) Formarum ortus n. 28. in opp.' p. 131. | 
d) De motionibus naturalibus a gravitate pendentibus, p. 


‚86. | 
'e) Princip, philof, pars NV ee: 96. fgqq. 
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tur ſi von der Erde zu entferisen ſtrebt, fo wird hier⸗ 
aus das Auffteigen der Flamme begreiflich. Wenn 
die Flamme aus bloßer fuhriler Materie beftinde, fo 
würde fie durch die Kügelchen des zweyten Elements 
und die erdigten Theile in der &uft, welche an die Stels Ä 
. ke der Flamme treten wollen, ausgelöfche werden; ats“ 
fein die aus dem Dochte unaufpörlich ausgehenden ers 
digten oder Ölichten Theile trieben jene Hinderniſſe zus 
euch, und unterhielten auf ſolche Are die Flamme, 
Indeſſen wird doch durch diefen Widerftand die Flam— 
me in der Höhe geſchwaͤcht, daher ihre fpigige Ges 
ftalt: Weil es aber in der Welt gar keinen leeren 
Kaum giebt, fo muß die Luft, welche von der Zlamnıe 
und dem Rauche aus der Stelle gertieben wird, dutch 
‚eine kreisſoͤrmige Bewegung an der Oberfläche der Kers 
ze und an den untern Theil des Dochts herabgehen, 
wo fie wieder, die ölichten Theilchen in die Höhe treibt 
F und ſo die Flamme unterhalten hilft. 


Oeto von Gueride‘) bäft die Flamme für 
eine Eigenfchaft. der bereits fo ſtark erhitzten Körper, 
daß fie gluͤhen. Diefe Eigenfchaft mache es „eben, 

daß die Körper im feurigen Zuftande erhalten. würden. 


ge Andere Phyſiker nahmen Flamme und Feuer für 
identiſch an. So ſagt Kirdyer &), die Flamme ſey | 
nichte weiter als fließendes Feuer. 
—4 
Sternſchnuppen und Feuerkugeln. Map 
Diefe beyden feurigen Meteore find ſchon von den 
= älteften Phofifern beobachtet worden, wiewohl ihre 
wahre: Beſchaffenheit bis jetzt noch ch in. — 
‚she 
H Nova experiinenta; Magdeh, p. 140. 
8) Mundus fubterraneus, T. I. p. 173. 
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Licht geſetzt iſt. Die Sternfchnuppen find weit haͤuft⸗ 


ger, als die Feuerfugeln, und man ſieht fie gemöhns 
lich des Abends’ und des Nachts bey heiterm Himmel 


als Pleing leuchtende Körper, wie Flammen oder Sters 


ne, Durch Die Atmosphaͤre fchießen, welche wieder. vers 
ſchwinden oder auf die Erde zu fallen ſcheinen. Oft 
ziehen fie auch einem leuchtenden Schweif nach fich und 


heiffen'fodann fliegende Drachen. Am häufigften - 
nimmt man dieſes Luftmeteor im Fruͤhjahre und Herbs 


ſte und gemöhnlih nur des Abends und des Nachts 


‚wahr, obgleih. auch Gaffendi ?) an einem hel⸗— 


Ten, ftillen und warmen Bormittage eine Sternfchnups 
pe beobachtet hat. Gaffendi erzählt, daß Robert 
Fludd und andere die Subſtanz der auf die Erde nies 


dergefalfenen Sternſchnuppen unterſucht, und eine gals 


Tertartige Materie, wie Frofchlaig, mit ſchwarzen 


Flecken gefunden hätten, welche in Papier aufbewahrt 


endlich trocken und hart geworden ſey. 


Carteſius ') und andere halten die Stetn— 
ſchnuppen für Ausduͤnſtungen, welche ſich oben in der 
Armosphäre verdichten und dafelbft entzündet werden, 
und welche blos in Anſehung ihrer geringern Intenſi— 
tät von dem Blitze verfchieden find. Gaſſendi?) 
hingegen ift geneigrer , fie fir eine blos Jeuchtende Mas 


terie zu halten, Diefe Materie fey zwar, fo lange fie 


in ber Atmosphäre auffleige, nicht wahrzunehmen; 
wenn fie fi aber zu einem Fugelförmigen Kötper vers 
“dichte, und ſpecifiſch ſchwerer als die Luft geworden 
Ä Ei | fey, 


b)_Phyficae feet. III. membr. I. lib, IE, cap. VII. in opp. 


T. U. p. 107. fggq. 
i) Meteoror. cap. VII. prop. XIII. 
. k) Opp. T. Il. p, 109. 
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fey, To falle fie auf'die Erde herab, und beym Herabs 
fallen werde fie gleichfam augeblafen, fo. daß fie das 
Durch leuchtend werde, wie etwa das Meerwaffer, das 
alsdann erſt iu — anfange, wenn es ae 
werde. | 


Die — ſcheinen von den Steruſchnup⸗ 
pen nur der Groͤße nach verſchieden zu ſeyn, und mit 
dieſen einerley Urſprung zu haben. Gewoͤhnlich wers 

den fie als große leuchtende Kugeln in der Amos: 
- phäre wahrgenommen, deren Farbe oft ins rothe fälle, _ 
und welche fich fchnellee oder Tangfamer durch die Luft 
bewegen. Dft ziehe: eine ſolche Kugel einen langen 
glänzenden Schweif nach ſich, welcher an der Kugel 
felbft einen gleichen Durchmefjer mie ihre hat, weiter - 
Bin aber ſich in eine Spige endigt. Oaffendi!) ers 
waͤhnt einer, deren fcheinbarer Durchmeſſer doppelt 
fo groß, als der des Mondes gefchienen habe; er nenne 
fie eine Fackel (facem), und fie ſcheint daher Peine völs 
Sig kugelrunde Geftalt gehabt zu Baben, Cartefius, 
Gaſſendi und Decdhales erklären fie eben fo wie 
die Sternfhnuppen, und leßterer bemerkt befonders 
noch, es falle ipm nur ſchwer einzufehen, auf welche 
' Art ſie entzuͤndet werden koͤnnten. 


I) Opp. T. II. p. IIo. 


Faͤnf—⸗ 
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Fuͤnftes Kapitel. 
—— und Beobachtungen in der Lehre vom Safe \ 





? Bemerkungen über die Natur des Waſſers. 


& allgemein auch dag Waffer in diefem Zeitraume 
— noch als ein Element betrachtet wurde, ſo vers 
Seiteten doch einige Verfuche einem van Helmone 
und Boyle zu behaupten, daß fich. das Waffer in 
Erde verwandele. Die erften Verfuche, aus. welchen 
man. ‚die Verwandlung des Waffers in Erde ſchloß, 
gründen fi ‚auf den Wachsipum der Pflanzen im _ 
Waſſer allein. Soerzäßlt van-Helmont”), er. has 
be in.ein irdenes Gefäß 200 Pfund auf dem Ofen ges 
trockneter Erde gethan, im dieſelbe einen 5 Pfund 
ſchweren Weidenſatz geſteckt, und ſie mit Regenwaſſer 
begoſſen. Nach Verlauf von 5 Jahren habe der 
Weidenflamm 169 Pfund und ohngefähr 3 Unzen ges 
wogen. Van Helmont-verficert, daß er die Erbe 
mit keinem andern Waffer als mit Regenwaſſer oder 
mit deſtillirtem Waffer begofien, und daß. er uͤberdem 
noch: dabey die Vorficht gebraucht habe, das Gefäß 
mit uͤberzinntem Eifenbieche zu bedecken, damit nicht 
etwa Staub auf die Erde fallen, und fich mit ihr vers 
mifchen ‚möchte, Machdem er nun die Erde nach 5 
Jahren eben fo wieder, wie vorher, auf. den Ofen .ges 
trocknet und fie alsdann swieder gewogen habe, fo fey 
| fie 


m) Complexionum atque mixtionum elementalium figmen- 
tun n. 30. in app. Francof. 1707. 4. p. 04. 
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fie von ihm etwa nut um 2 Unzen leichter, als 200 
Pfund, gefunden worden. Hieraus folge alfo, daß 
Das Holz, die Rinde und die Wurzeln 194 Pfund 
Zuwachs \erhalten hatten, welche nah van Hel— 
mont's Meynung blos aus dem Waſſer entſtanden 
waren, | 


Ganz äbnliche Verfuche bat auch Boyler) an | 
geſtellt, welche er, wie beftindig feine Gewohnheit 
war, ganz umſtaͤndlich befchreibt, . Er brachte abge 
ſchnittene Stengel vom Merrettig, Singen, einer 
Münzenart und dem MWafferhapnenfuß im "bloßen 
Waſſer zum Wachſen, und leßterer hatte am Gewichte 


in einem Monate doppelt, und in ſechs Monaten ſechs— 


mal fo viel zugenommen. Er pflanzte ferner eine Sir 
dianifche Sorte von Kürbisfernen °) in eine im Back⸗ 


-dfen getrocknete Erde, welche blos mit Megens oder 


Quellwaffer begoffen wurde, Nachdem ein folcher 


Kern ausgewachfen war, wogen Frucht, Blätter und 


Stengel drey Pfund weniger ein Drittheik, ‘und die 


wiederum ausgetrocknete Erde hatte wenig oder gar 
‚ nichts verlohren, Eben ſo verfuhr-er auch mit Gur⸗ 


| y 


kenkernen, die zwey gewachſenen Surfen wogen 10% 
Pfund, und die Ranken mit den Wurzeln 4 Pfund 
weniger zwey Unzen. Die ausgetrocknete Erde wog 
13 Pfund weniger, als zuvor, welchen Verluſt fein 


5 Oärtyer dem Verſtaͤuben zuſchrieb. 


- Hieraus fchlieffen nun die beyden Naturforſcher, 


das Waſſer muͤſſe nothwendig den erdigten Stoff zur 


Aus 


‚m Origo ‚formarum et qualitatum juxta philefophiam 


'karpufcularem. pars hiftgrica fe&. I. obf. II. 
9) Chymilta‘ fcoptieus " vel dubia ‚er paradoxzs chymico. 
pphyſica. Pars II, rs { 


\ . 
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Huebitbung der feſten Theile der Pflanzen bergegeben 
haben, und daher in Erde verwandelt ſeyn. 


Indeſſen ſi nd es dieſe Verſuche nicht allein, Aus | 


welchen man die Verwandlung. des Waffers in Erde 
ableitete; man wollte auch durch Deftillationen und 
durch) andere chemifche Behandlungen des Waffers dafs 
felbe in Erde verwandelt haben. . Der erſte, welcher 


dergleichen anftellee, war Diaus Borrichius pP). 


Diefer brachte nämlich 900 Pfund Regenwaſſer, 100 
Pfund Schneemaffer, ind roo Pfund Hagehvaffer in 
gläferne Gefäße, und ließ es zufammen. abdampfen ; 
biebey bemerkte er, daß gegen das Ende der Arbeit 


daſſelbe rörhlich ward, und er gewann, nachdem es bis 


zur Trockuiß abgedampft war, eine ſtaubige Erde, 
aus welcher er Durchs Abfügen einen Fleinen Theil 
‚ Kochfalz zog; unter einer Muffel gab dies ausgefüßte 
Pulver einige Anzeigen von Schwefel. Auch unters 
warf Borrich jus dies nämliche Waſſer zuerſt einer 
ſehr großen, Anzahl von Deſtillationen nach einander, 
und behauptete, daß man gs durch Wiederholung dies 
fer Arbeit gänzlich in eine unſchmackhafte und feuerfes 
fie Erde verwandeln Pönne. -Hiebey beruft & fih 
auch auf den englifchen Arze, Epmund Dickinſon, 


der bey hundert Deſtillationen eben daſſelbe gefun⸗ 


den habe. 


x 


Faſt zu gleicher Zeit mit Borrichiue bes 


ſchaͤftigte ſi ich Arnd — — in — 


p) Hermes. — et — ſapientia ab — 

manni Conringii adiwadverfionibus yindicata per Olaum 
Borrichium, Hafniae 1674. 4. 

gQ) Origo formaram et qualiratum ete. pare hiftorica fe}, 

Al. de Experimentis, u IX. 


— 
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mie dem nämlichen Gegenftande, ohne von des erftern‘ 
Verſuchen etwas gewußt zu haben. Er erhielt, wie 
Borrichius, bey jeder Deftillation * merkliche 
Menge von Erde. Er wiederholte die Deſtillatiouen 
an die zweyhundertmale, und bemerkte jederzeit einen 
Theil Erde. Die von ihm gewonneüe Erde ver⸗ 
glich er mit derjenigen, die er von andern Chemikern 
erhalten hatte, und fand beyde von gleicher Befchafz 
fenheit. Durchs Mikroſkop betrachtet fahe fie fo fein. 
aus, wie dag feinfte Mehl, war undurdfihtig, und. 


“nur einige Theile, die gleichſam wie Sandkdtnchen ein⸗ 


geſtreuet waren, ſchienen zu glimmern. Sie truͤbte in 
etwas das Waſſer, ward darin lange Zeit ſchwe⸗ 
bend ‚erhalten, und loͤſete ſich in ihm nicht aufz 
m Feuer blieb fie ungeaͤndert; ihr ſpecifiſches Gewicht 

ar doppelt ſo groß in Vergleichung mit dem des Wafs 
fees, aber etwas geringer als das von gut ausgelaugs. 
ter Aſche, und gab ein weifles Glas, welches nur ans 
berthalbmal ſo viel als Waffer wog. Hieraus 
fliege nun Boyle, daß diefe Erde (von den Chemis 
fern terra virginea genannt) Fein rein efementarifcher 
Stoff, fondern ein trockener, "Falter, fehwerer, und 
weder im Feuer noch im Waſſer zu verändernder Körs 
per fey. Auch bemerkt er noch, daß ihm ein gelehrter 
Freund die Verficherung gegeben habe, das Glas fey 
hieben nicht angefreffen geweſen, und das Waffer habe 
am Gewichte gerade ſowiel abgenommen, ald die Ers - 
de zugeuommen. Alles dies. fey ducch ‚bloße Deftillas 
tion bis auf ein Achtel erfolge, und mwahrfcheinlich 
würde fich alles Wäffer in Erde verwandelt haben, 
werner ‘nicht dem Ruͤckſtand aus andern Urſachen auf⸗ 


bewahrt haͤtte, indem er aus einer, ige Megthaffer 
 ghngefehe 3 Unzen, —J erhalten — 


⸗ 
* r: Zus 
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Zuletzt füge Boyle doch noch die Bemerkung 
— daß, wenn auch gleich aus allen dieſen Verſuchen 
die Verwandlung des Waſſers in Erde bewieſen zu 
ſeyn ſchiene, doch aller Zweifel noch nicht gehoben wär 
re, indem ihm ein großer Theil des Pulvers verlohren 
gegangen, amd feine Verſuche nicht beendigt wären? 
‘Er möchte gerne wiſſen 1. ob’ noch nicht verändertes; 
und von feiner Unreinigkeit gereinigtes Waſſer leichter 
und fäuerlich wäre; ob und wie gefchmacklofes Regend‘ 
waſſer auf Steine und Erde wirke, 2. ob das Glas, 
in welchem das Waſſer deſtillirt werde, opngefäpe 
von feinem Gewichte eben fo viel verliehre, als an 
Staub hinzufäne, indem fich die ſchweren Feuertheil⸗ 
hen in die. Subftanz des. Glaſes begaäͤben, und"5h 
das Glas mit dem Staube ein gleiches fpecififches Ges 
wicht hätte (denn vom Cryſtallglaſe betrage die Vers 
fchiedenheit des Pulvers nur ein Fünftel) ; diefem Zweis 
fel koͤnnte durch Anwendung metallener Gefäße,- ftate 
der gläfernen abgeboifen werden, 3. damit man in-dies 
fee Sache zur. evidenten Gewißheit gelange, fo kaͤme 
.. e8°.noch darauf an, ob das deftillirte —— * 
lich eine ganz bomogene Materie wäre, 


Ueberdem unieerfuchte auch Bo Die die Erde mie 
ägenden Mineralfäuren, und bemerkte ein ſtarkes Aufs 
brauſen, welches ihm aber, da der größte Theil utaufe 
gelöjer blieb, von anhaͤngendem Laugenfalze herzuruͤh⸗ 
ren und der gewonnene Staub alfo eine bloße geſchmak⸗ 
loſe Erde und durch eine Veränderung der Fügung des 
Waſſers entftanden zu feyn fchien, wenn anders öfters 
abdeſtillirtes Regenwaſſer völlig homogen wäre, 

Alle dieſe Verſuche ſind in der Folge weiter — 
REN und genauer gepruͤft worden, von deren Erfolge 

die 


: I) 
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* 


die folgende Periode umftändfiche Nachricht etfeifen 


‚ wird, 


Ueber bie Compreſſi bilitaͤt des Waſſers hat nach 
Bacon von Berulamio erſt Boyle wieder Vers 
fuche angeſtellt. Machdem er nämlich die Elaſticitaͤt 
der. Luft aus untiederfprechlichen Erfahrungen bewies 


fen:hatte, fo kam er auch auf den Gedanken, ob nicht 


vielleicht daB Waſſer ebenfalls Elaftieträt beſaͤße. Gr 
meinte, es ſey bisher fein einziger darauf verfallen, 
Dies zu beftimmen. . Es ift aber kaum. glaublich, daß 
Doyle den Verſuch feines fandemannes, des Bacon 


"on Berulamio follte tiberfehen haben, da er ihn 
- doch fo oft im feinen Schriften anführe. Ueberhaupt 


bemerfe ich ben dieſer Gelegenheit noch, daß man 
-Boylen oft Entdeckungen zufchreibe, ‚die ihm gar 
nicht gehören. - Bone war. ein. auſſerordentlich thaͤti⸗ 
ger. Mann, welcher nit auswärtigen Gelehrten in gros 


hem Briefwechfel fand. Sobald ihm nun eine Ents 


desfung gemelder ward, fuchte er fie durch Verſuche 
zu. beftätigen, und machte fie alsdann mit weitkäuftigen: 
Morten nach feiner Gewohnheit befannt.. Daher kam 
es, daß ihm feine Landsleute Entdeckungen zufchries 
ben, an. welche er doch "weiter feinen Antheil hatte, als 
fie nur durch Verſuche beftätige zuhaben. So ſchreibt 


man ihm z. B. die Entdeefung, daß die Luft durchs 


Verbrennen der Körper-am Volumen abnehme, auss 
fehließend zu, da fie doch einem Deutfchen, dem Ot⸗ 
to yon Euerigfe, gehört. Allein dies bey Seite 


. gefeßt, fo mil doch Boyle :der erſte gewefen ſeyn, 
. welcher den Gedanken gehabt habe, durch Verſuche 


auszumachen, ob das Waſſer wirklich elaftifch fey "Jr 
Zu dem Ende Relle er folgende drey Berſuche — 
| ule 


, 9 Nova. experinientd Yhrlico- meshauica Pr vi acris „ tlam⸗ 


— —— Xxx. 


\ 
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1. Füllte er eine weite gläferne Bouteille mit ei 
nem fehr langen Halfe mit gemeinem Waſſer fo weit 
an, daß es erwa eine Spanne hoch in dem fangen 
Halfe fand; biernähft wurde der Stand des Wafs 
ſers durch angeklebtes Papier bemerfe, und fo diefer - 
Appargt-in einen Mecipienten gebracht. Ge war nun 
fhon ein guter Theil Luft aus dem Necipienten gezo— 
gen, che man eine Erpanfion des Waſſers bemerkte; 


nachdem aber mit der Luftpumpe weiter operirt wur . 


de, ward endlich das Steigen des Waffers im langen 
Halſe bemerkt, wobey verfchiedene Blaſen von. den 
untern TIheilen des gläfernen Gefäßes auffteigen, und 
oben an der Defnung des. Haljes. jerplaßten; durch 
fortgeſetztes Erantliren ‚flieg das Waſſer augenfcheins 
lich über den bemerken anfänglichen Stand deffelben. 
Um endlich die Erpanfion des Waffers noch bemerklis. 
cher zu machen, ließ Boyle wieder.äuffere Luft in den 
Mecipienten, und in dem Augenblicke fenkte ſich dag 
Waſſer tiefer herab, als es anfänglich im Gefäße ges 
fanden hatte. — —— 


2. Nohm er ein hohles rundes blehernes Gefaͤß, 
welches oben nur eine ſehr kleine Oefnung beſaß, und 
gegen zwey Pfund Waſſer hielt; dieſes fuͤllte er, wie 


wohl mit nicht geringer Schwierigkeit, vermittelſt einer 


Spritze zuerſt durchs Ausziehen der Luft und dann 
durchs Einſpritzen mie Waſſer an; nachdem auf ſolche 
Art das Gefaͤß bis an die kleine Oefnung voll war, 
verſuchte er, durch Huͤlfe der Spritze noch mehr Waß 
fer hineinzubringen, und nach feinem Anfuͤhren fol 
dies auch wirklich gefchehen feyn, fo daß dadurch das 
Waſſer comprimirt werden mußte; nach diefer Arbeit 
ließ. er das Gefäß ruhig flehen, und bemerkte, daß einis 
ge Tropfen aus der Eleinen Defnung in die Höhe getrier 
= - | RE | ben 


— 


— 
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ben wurden, und an den Wänden des Gefäßes herab 


Tiefen. — Dieſem Verſuche gemäs, den er. nicht 


ganz deutlich befchrieben hat, fcheint er ſchon die 
Compreſſion des Waflers vorauszufegen, und nur Die 
Wäiederherſtellung des Waſſers in den vorigen größern 


Raum, oder nach dem Ausdrucke der neuern Phyſiker, 


‚bie erpanfive Efafticität, zu erweifen. — 


3. Füllte er ein rundes zinnernes wiederum mit 


- einer kleinen Defuung verfehenes Gefäß auf die naͤm— | 


liche. Are, wie in n. 2., mit Waffer an, und trieb 
abernials mittelft einer Spriße fo viel Wafler, als 
nur möglich war, hinein, und ließ die Defnung genau 


zuloͤthen; biernächft ſchlug er das zinnerne Gefäß mit⸗ 


telſt eines hölzernen Hammers an einigen Stellen 
platt, wenn er alsdenn eine Nadel durchs Zinn trieb, 


‘amd wieder herauszog, fo ſprang das Waſſer aus der 


Pleinen Defuung zwen bis drey Fuß hoch ih die Luſt. — 
Auch bey diefem Verfuche fcheint Boyle die Coms 


preſſibilitaͤt des Waffers vorausgeſetzt zu haben; denn 


ſonſt iſt es nicht wohl abzuſehen, wie die Oefnung haͤt⸗ 
te verloͤthet werden koͤnnen, indem ja in dem Augens 
blicke, da fie zugelöther werden follte, das mit Gewalt 


hirteingepreßte Waſſer keinen Widerftand fand, und 


alſo nothwendig, wenn es elaftifch war, wieder hätte 


-beraustreten müffen. Indeſſen feheint doch Boyle 


Durch diefen Verſuch foviel ausgerichtet zu haben, daß 
das Eugelförmige. Gefäß fo genau als möglich mit 


Waſſer ausgefüllt wurde, alsdann mußte aber notbs 


wendig das Waſſer durchs Haͤmmern in einen engern 
Raum gebracht werden. — | 


Honararus Fabri’) wiederholte den Vers 


fuh des Boyle mit dem Fugelförmigen Gefäße; er 


| | at⸗ 
3) Phyüica, tract. 5, lib. 2. de elementis prop. 317. b 
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hatte aber-dabey die Veranſtaltung getroffen, baß, for 


bald das Wafjer mit Gewalt Gineingepreßt ward, die . 


Defnung mittelſt eines Hahnes verfchloffen wurde. 
Drachdem er alevenn den Hahn wieder öfnete, drang 
das Waſſer mit Gewalt aus dem Gefäße wieder herz’ 
aus, welches die Comprefjibilicät des Waſſers bewies, 


Die beruͤhmteſten Verſuche dieſer Art find die, 
welche von den Mitgliedern. der Akademie del Cimen- 
to angeftelle worden jind '). Es find deren drey. In— 
. dem erfien VBerfuche wurden zwey Gfasröhren mit Kuz: 
geln zum: Theil mie Waffer gefüllt, oben niit einander 
zufammengefchmolzen, und die eine Kugel in Eis ge— 
ſetzt, in der andern aber das Waſſer zum Gieden ges- 
bracht. Die ſich entwickelnden Dämpfe des fiedenden 
Waſſers druckten nun auf das in der eisfalten Kugel 
befindliche, konnten aber dafjelbe nicht tiefer herab 
und zuſammen drucken, fondern der Druck zerbrach 
vielmehr den Boden der Falten Kugel. Hierauf nahm 
man flatt der Glaskugeln kupferne Kugeln, allein -die 
heifjen Dämpfe preßten das Waſſer durch die Lörhung 
der falten Kugel, und zerfprengten endlich die daran 
befindliche Glasröpre. Beym zweyten Berfuche ward. 
das in eine Glasroͤhre gendu eingefchloffene Waſſer 
durch aufgegoffenes Queckfilber, deſſen Druck bis auf 
80 Pfund flieg,.gepreße, ohne daß fich die Waſſerhoͤ⸗ 
he nur um ein Haar breit verminderte. Der dritte 
Verſuch endlich ift der befanntefte, und befteht darin: 
eine dünne große von Silber gegoffene Kugel ward ges . 
nau mit eisfaltem Waſſer angefükle, die Defnung forg 
fältig verfchloffen, und die Kugel gehaͤmmert, um das 
Waffer in einen engern Raum zu bringen. Gtastdies 

u ! ſes 


27 entamiua etc. ed. Muffehenbroeküi, P. II. p.' 38. fgg. 
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fes gehoften Erfolgs — das Waſſer bey jedam | 


.-Gclage durch die Poren des Metalle, wie Düeckfils 


"Ger, das durch Leder gepreßt nn Durch diefe Vers 
ſuche hielt man fi num berechtigt, zu — * 
TCompreſſ bilitaͤt des Waſſers fey — | 


| Auch Du Hamele) iſt anfänglich der Mey: | 
nung gewefen, daß ſich das Waffer comprimiren laffe, 
und führe zum Beweife den Verſuch des Fabri an, 
Nachher aber bringe er in einer andern Schrift Y) fols 
genden Verfuch gegen die Zufammendrüdung. des 
Waſſers ben; imple tubum ferreum aqua, et embo- 
lum yel cochleam impone, hanc intra tubum adiges 
nunquanı, * 


So vieles Aufſehen auch alle dieſe Verſuche, bes 
ſonders die zu Florenz angeſtellten, gemacht und wirk⸗ 
lich ſo viele große Naturforſcher verleitet haben, die 


Elaſticitaͤt des Waſſers gerade zu zu laͤugnen, fo muß 


ich doch geſtehen, daß es mir ſehr ſonderbar vorfömme, 
ſich einer Erſcheinung wegen ſo auſſerordentliche Muͤhe 
zu machen, da uns doch ſchon die Natur ſelbſt durch 
ihre Operatiouen die Elaſticitaͤt des Waſſers ohne al⸗ 
len Widerſpruch lehrt. Es war nämlich laͤngſt bes 
kannt, und alle diejenigen, welche die Verſuche uͤber 
die Compreſſibilitaͤt des Waſſers angeſtellt haben, "bes 
wieſen es ſo ſchoͤn, daß die poſitive und negative Wärs 
me das Waſſer ausdehnt und verdichtet. Wirkt 

denn aber die Waͤrme nicht als auſſere Kraſi? Nimmt 
man 


— 
/ 


u) Phyfic. general. — prim. cap. IV. p. ot in opp. 
Norimb. 1682. T. I. 


u De confenfu vet, et nov. philofoph, lb, IL cap. v2 
in opp. T. 1. ° P. 740. 
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man wirklich an, das Waſſer laſſe ſich nicht zuſam⸗ 
mendrucken, fo, muß auch natürlich daraus folgen, 
daß feine einzige Kraft, ſelbſt die unendliche nicht aus⸗ 
genommen, Das Waſſer in einen größern Raum auss 
dehnen, noch, in einen Pleinern. zuſammen bringen. 
koͤrne. Die Wirfung der Wärme zeigt aber gerade 
das Gegentheil. Mußten denn blos Menfchenfräfte 
noͤthig ſeyn, um die reine Wahrheit zu beweifen? Jh 
meine, die Natur felbft lehrt fie untruͤgliche. Man 
fiebt aber hier wieder ein Beyſpiel, wie weit fich der 
menfchliche Berftand verirren fann, wenn er fich eitts 
mal ein Ziel vorgefteckt hat, das ihm beſtaͤndig vor den 
an ſchwebt. 


Boyle war * neugierig zu wiſſen, wie f ch 
das Waſſer im luftleeren Raume verhalte. Nachdem 
er nun ein mit Waſſer angefuͤlltes Glas in einen Mes 
cipienten gebracht hatte und die Luft ausziehen ließ, 
ſo beobachtete er, daß ſich an den innern Waͤnden des 
Gefaͤßes anfänglich kleine Bläschen bildeten, welche 
durch fortgeſetztes Exantliren groͤßer wurden und ſich 
vervielfaͤltigten, ſo daß zuletzt ein ordentliches Aufwal⸗ 
len, wie beym Sieden des Waſſers, erfolgte. Boyle 
ſchloß hieraus, dag in dem Waſſer ſowohl ale auch in 
andern ſchweren flüffigen Marerien wirkliche Luft ents 
halten wäre, welche beym gewöhnlichen Drucke det 
Atmosphäre unbemerfbar ſey. Hiebey bemerkt er 
noch, daß, wenn man ja dem Waffer Peine Elafticität 
juſchteiben wollte, man alsdann behaupten koͤnnte, bey 
dem mit der zinnernen Kugel angeſtellten Verſuche ruͤh⸗ 
te der Antrieb nicht von dem mit Gewalt durch die 
Sprige hineingetriebenen Waffer, fondern vielmehr 


von der im Waſſer zerſtreueten und zufammengedtuche 


‚Sifher's Geſch. d. Phyſik. 11. O. en BR 
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ten Luft her, welche ſich in den vorigen Raum wieder 
auszudehnen ſuche “). | . 
Auch die Florentiner Afademiften brachten Waſ—⸗ 
fer von gewöhnlicher Temperatur, auch warnes und 
kaltes Waſſer, in Iuftleeren Raum; das erfte zeigte 
‚eine große Menge kleiner Blaſen, welche im Wafler 
aufftiegen , und auf der Oberfläche deffelben verſchwan⸗ 
den, ohne jedoch dadurch das Waſſer zu trüben; nad) 
und nach hörte aber die Bildung der Blaͤschen auf, 
und das Wafler war ruhig wie zuvor. Das: heiffe 
MWaffer hingegen fiedete im Iuftleeren Raume heftig 
völlig eben fo, als wenn es dem flärfften Feuer ausges 
ſetzt wäre, gleichwohl fehien es, nachdem es aus dem 
feeren Raume herausgenommen ward, durch das Kos 
chen Leine größere Wärme erlangt zu haben. In dem 
Falten Waffer endlich zeigten fich im leeren Raume 4 
“ bis 5 ſehr Pleine Bläschen, und nachher bemerkte mau 
an ihm auch nicht die geringfte Beränderung *). 


Eis. Ä 

Daß das Waſſer erft bey einer gewiffen Kälte 

fih in Eis verwandele, konnte gar niemanden unbes 
kannt bleiben. Mur waren die Phnfifer über die Lies 
fache der Entſtehung der Kälte nicht einig. Che ich 
aber ihre Meynungen erzähle, werde ich vor allen Dins 
gen die Beobachtungen, welche die Maturforfcher- dies 
fes Zeitraums bey der Bildung und über die Wirs 
fung des Eifes gemacht haben, kuͤrzlich berüßren. 
Die größte Aufmerkfamkeit auf diefen Gegenftand has 
ben die Florentiner Akademiften und Robert Boyle 
| | ge⸗ 


= ” Nova experim. de vi aeris elaftica. exp. XX. - 
2) Tentamina etc. ed. Muffchenbrockii, ME PER 
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gerichte. Die Florentiner Afademiften Y) feßten 
MWafler in verjchiedenen Gefäßen einer zum Gefrieren 
binreichenden Kälte in freyer tuft aus, und beobadhts 
ten dabey folgende Erſcheinungen: anfänglich bemerk⸗ 
te man auf der Oberfläche des Waflers am Umfange - 
des Gefäßes rund herum eine dünne Eisrinde, von 
welcher gegen die Mitte hin Eisfaͤden fich bildetenz 
hierauf entftanden andere Eisfäden, welche ſich unors 
dentlih nach unten hinzogen; allmählig erhielten diefe 
eine. getoiffe Breite, fo daß fie auf der einen Seite auss 
gedehnter, auf der entgegengefeßten aber fchärfer was 
ven, ohngefehe wie Meſſer, aus deren Mücken andere 
fehr feine Fäden ausgiengen in Geſtalt von Pflaumen. 
federn oder Blättern, welche fich mit. der erjten. entz 
ſtandenen Textur ohne alle Ordnung verwebten, und 
zuletzt durch ihre Verbindung eine einzige feſte Maſſe 
ausmachten. Die Oberfläche. dieſer feſten Maſſe ſahe 
rauh und mit verſchiedenen Furchen durchſchnitten aus, 
wie ein Kryſtall, auf weichem die feinſten Grabftichel; 
linien eingeriffen find. Anfänglich erfchien die Obers 
fläche der gaugen Eismaſſe völlig eben, wurde aber eis 
haben, ohne jedoch eine vegulaire Geſtalt anzunehmen, 
Befonders merkwuͤrdig waren den Akademiſten die bes 
wuudernswuͤrdigen Wirkungen, welche. das entſtehen⸗ 
de Eis auf die Gefäße, die es eingefchloffen harten, 
zeigt. Alle Gefäße von Glas und verfchiedenen Mer 
tallen, welche größtentheils Kugeln oder Sphärvide 
und ſehr dick waren, zerfprangen, wenn die Kälte 
Hark genug war, um das in ihnen eingefchloffene- 
Waſſer zum Gefrieren zu bringen. Cs ift nörhig, die ı ' 
vornehmſten Ereigniffe, welche fich bey diefen Werfus - 
chen zeigten, ‚hier fürzlich zu berüßten, um hieraus 
‘ 9) Tentaming etc, ed, ee ee 
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den damaligen Zuftand, in welchem fich diefe Lehre bes 
fand, deutlich zu erkennen und einzufehen, welche 
Fortſchritte die Phyſik auch bey dieji en Gegenftande 
- machte. Die erfte und nächfte Beranlaffung zur Ans 
ſtellung dee Berfuche gab die Behauptung des Galis 
fei, daß naͤmlich das Eis vielmehr ein verdünntes, 
als verdichtetes Waffer fy. Denn nah Galilei's 
- Meymung muß die Verdichtung eine Verminderung 
des Umfanges und Vermehrung des Gewichts, die 
Verduͤnnung aber gerade das Gegentheil 'hervorbrins 
gen „ nun nehme aber das Volumen des Waflers bey 
der Gefrierung ju, und das wirklich in Eis verwan⸗ 
delte Waſſer werde leichter, als das flüffige Waſſer, 
weil ee darauf ſchwimme, mithin müfje auch das Eis 
ein mehr verdiinntes als verdichtetes Waffer feyn. Daß 
das Eis leichter, als das Waffer ſey, lehre die täglis 
ehe Erfahrung, die Leichtigkeit möge nun entweder von 
een feeren Zwifchenräumchen, oder von einer 
| rmifchung Eleiner Lufttheile, oder von einer andern 
ähnlichen Materie, die im Eife als kleine Bläsgen, 
eben fo wie in der Subftanz des Glaſes, fich zeigen, 
herruͤhren. Um diefe Meynung des Galilei entwe⸗ 
der zu beſtaͤtigen oder zu widerlegen, fchloffen fie Wafs 
ſer in Gefäßen fo eim, daß auch nicht der geringfte 

- Raum zu feiner Verdünnung übrig war, und ließen 
—es darin gefrieren. Bey dem erfien Verſuche, 
wo zwey Deckel auf das Gefäß feft gefchraube waren, 
fanden fie den innerftien Deckel von einander geriffen, 
und auf demfelben eine dünne Eisrinde, welche von 
dem aus-dem Riſſe berausgedrungenen Waſſer entſtau⸗ 
den war. Uebrigens hatte der Derfel eine Converität 
erhalten, fo wie auch. das Eis in dem Gefäße diefe 
Geſtalt beſaß. Hieraus ſchloſſen nun die Afademis 
ſten, ac das ae im — der Gefrierung 
wirds 


/ 


* 
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wirklich muͤſſe verduͤnnt worden ſeyn; denn haͤtte es 
ſich durch die Kaͤlte verdichtet, fo müßte es ſich in- eis 
nen engern Raum zufammengezogen haben, folglich 
eine Leere im Gefäße entftanden und der Deckel hinein 


gepreßt ſeyn, welcher alſo eine concave nicht aber eine 


convere Geſtalt hätte befigen muͤſſen. | 


Beh dem zweyten Verſuche zerfprang das ſphaͤri⸗ | 
fhe Gefäß, welches aus zwey in der Mitte zufanımens - 


gefhraubten Halbkugeln beftand, nicht; allein die 


Afademiften fanden das Eis zu ihrer großen Verwun⸗ 


derung nicht fo durchſichtig, viel dichter und ſchwerer, 


als das gewöhnliche in. der Luft entſtandene Eis, fo. 


daß es im Waſſer mehr unterzufinfen fehien. In der- 
Mitte der Eisfpbäre aber befand fich eine Hölung von 
der Größe eines Mandelkernes. Der nämliche Ers 
folg zeigte fich bey der oftmaligen Wiederholung dieſes 
Verfuchs. Dem .erften Anblicke nach fehten diefe fons 


derbare Erfcheinung den Akademiſten gerade das Ge⸗ 
gentheil von der Behauptung des Galilei zu erwei⸗ 


ſen. Sie glaubten faft fchließen zu müffen, daß das 


fluͤſige Waſſer in der Kugel beym Mer des Gefrierens 
gerade um den Raum vermindert fey, als die Hoͤ⸗ 


lung in der Mitte der Eisfugel groß war, daß folglich 
das Eis nicht, wie Galilei meinte, als ein verdänns 
tes, fondern vielmehr als ein verdichtetes Waſſer bes 
trachtet werden müffe. Allein bey genauerer Unterfus 
hung bemerkten fie während des Gefrierens am Um⸗ 
fange dee Schraubengänge ein Zifchen, als wenn das 
Waſſer zu kochen anfangen will; dies gab ihnen einen 
fihern Beweis von einer folchen Verdünnung des 


Waflers ab, daß es durch die Schraubengänge hins 


durchdrang. — Dieſe Erfcheinung hätte die Akade— 
miſten leicht auf die geige leiten koͤnnen, daß der Akt 
| re 3 | des 
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bes Geftieren zugfeich mit einer Dampfoperation ber 
j gleitet fen, und daß diefe, wenn fie verhindert werde, 
eine vorzügliche Lirfache der Ausdehnung des. Eifes 
fen; allein fie glaubten vielmehr dadurch die Meynung 
des Galilei zu betätigen, befonders da fie beym wies 
derholten Verſuche Das bemerkte Zifchen durch Beftreis 
hung der Schraubengänge mit Wachs verhindert 
und wirflich dadurch bewirkt hatten, daß nach der Bols 
lendung des Gefrierens die Schraube auf der einen. 
Seite von einander getrieben war. 


Aus diefen und meßreren angeftellten Verſuchen 
ſchloſſen nun die Florentiner Akademiſten mit dem Gas 
lilei, daß das Eis in der That nichts weiter als vers 
duͤnntes Waſſer fey. Uebrigens fanden fie das Bolus 
Men des Waflers nach dem Geſtieren um ein Neun⸗ 

tel el vergrößert, 


Indeſſen blieben die Akademiſten bey dieſen Ver⸗ 
ſuchen noch nicht ſtehen, ſie unterſuchten den Akt des 
Gefrierens noch viel genauer. Sie nahmen ein gläfers 
nes kugelfoͤrmiges Oefäß etwa J Elle im Durchmeſſer 
mit einem beynahe ı& Ellen fangen Halſe, welcher in 
ſeehr Beine Theile gerheile war. , Dies Gefäß fuͤllten 
fie mie Waffer an, fo daß es etwa bis auf F der Höhe 
‚des Halſes ſtand. Hiernächft umgaben fie die gläferne 
Kugel mit einem Gemiſch von Eis und Salz, und 
beobachteten mit der größten Aufmerkſamkeit alle "Bes 
wegungen des Waſſers, befonders auf feiner Oberfläche. 
Gleich bey der Berührung der Kugel mit dem Eife 
fieng das Waſſer im Halfe ein wenig jedoch fehr 
Schnell: zu fteigen, nachher ziemlich regelmäßig mie 
mittelmäßiger Gefchwindigfeit Kerabzufinfen an, bis 
es endlich auf einen gewiſſen Grad gekommen war, 

unter 
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unter welchem es ſich nicht weiter ſenkte, ſondern viel⸗ 
mehr hier ohne alle Bewegung eine Zeitlang ſtehen 
blieb. Hierauf fieng es ungemein langſam, aber wie 
es fchien, ziemlich regelmäßig zu fleigen an, aufeins 
"mal endlich erhob es fich mit ſolcher Schnelligfeit von - 

10 zu 10 Öraden, daß die Bewegung aleichfam in einem 
Augenblick zu ſeyn fehien, und dies war gerade Der Zeits 
punkt, wo das Waſſer zu gefrieren anfing. Go wie 
Diefes Steigen in einem Momente erfolgte, eben fo 
hörte es auch in demfelben Augenblicke auf, und von 
dieſer gefchwindeften Bewegung an erhob es fich zwar 
ſchnell, aber ohne alle Bergleichung mit jener ungemein 
heftigen Geſchwindigkeit, noch weiter bis zum Webers 
Taufen in die Höhe. Während diefes ganzen Vorgans 
ges fliegen eine Menge Lufttheilchen, over Theilchen 
einer fubtilern Materie aus dem Waffer auf, und Dies 
fes Aufiteigen ließ nicht eher nach, als bis ſchon ein 
geoßer Theil des Waſſers gefroren war. 


Alle diefe Erſcheinungen beobachteten fie nicht als 
fein beym Waſſer, fondern auch bey den meiften ans 
dern Liquoren, welche fie auf die erzählte Art zum Ges 
frieren brachten. Hieraus machten fie nun den Schluß, 
Daß diefe Liquoren bey dem Akt des Öefrierens nicht 
verdichtet, fondern verdünnt würden. Die Dele zeigs 
gen hievon nur eine Ausnahme; diefe dehnten fich beym 
Gefrieren nicht aus, fondern blieben verdichtet, daher . 
fanfen fie auch in ihrem feften Zuftande in den flüflis 
gen Delen zu Boden. , Der Weingeift endlich ward 
von der Kälte ebenfalls auſſerordentlich verdichtet, aber 
nie verwandelte er fich in einen ſeſten Zufland, | 


Auch liegen die Florentiner Akademiſten Waffer 
im Inftleesen Raume gefrieren, und fanden das darin 
; ' 24 Ä ents 
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—— Eis gleichfoͤrmiger, dichter, weniger durch⸗ 


ſcheinend und weniger poroͤs, als das in freyer Luft er⸗ 


zeugte; auch war erſteres ſpecifiſch ſchwerer als dein 
‘208. 


Zuletzt ſtellten ſie noch einen Verſuch mit einem von 


500 Pfund Eis verfertigten hohlen Eisſpiegel an, um 


zu erfahren, ob diefer durch Zurückfendung der Kälte 


— 


auf ein in deſſen Brennpunkt geftelltes ſehr empfindli⸗ 
ces Thermometer von 400 Graden wirke. Sie fans 


den wirklich, daß der Liquor im Thermometer merklich 


herabſank; doch blieb ihnen hier der Zweifel zurück, 
ob wegen der Nähe des Eifes der Einfluß aufs Thermo 
meter mehr durch Zurückfendung der Kälte, oder mehr 
durch direkt wirkende Kälte erfolge. Diefer Zweifel 
ſchien ihnen aber dadurch einiger Maaffen wegzufallen, 


daß der Liquor im Thermometer wieder flieg, als fie - 


den Spiegel bedeckten. Gleichwohl bemerften fie zus 


Robert Boyle”) gieng noch weiter als bie 
Klorentiner Akademiften. Er machte eine mannigfals 


tige Reihe von Berfuchen und Bemerkungen befannt, 


welche beynahe alles dasjenige umfaffen, was fi nur 


von der Kälte und dem Frofte fagen läßt. Beſonders 


gab feine vortreflihe Schrift die Grundlage von allen 
denjenigen DBerfuchen, welche ſich auf die Fünftliche 


Kälte beziehen. 


Aus den Erſcheinungen, welche das Waſſer beym 


Gefrieren zeigt, ſchloß Boyle, daß die Leichtigkeit 


u des 


2) Hiſtoria frigoris, Lond. 1665. 3. 


letzt noch, daß man dieſem Verfuche noch feinen voͤl⸗ 
- Figen Glauben beymeffen Fönne, indem noch. andere 
Urfachen mit im Spiele feyn Eönnten, 


— 


22. Beſondere Phyſik. e. vom Waſſer. 217. 


des Eiſes von den Bläschen abhange, welche fich im 
Innern deffelben zu eben der Zeit bilden, da das Eis 
entfteht. Jedoch meint er, daß die fichebaren Blaͤs⸗ 
chen nicht hinreichten, dem Eife die Leichtigkeit zu er: 
theilen, vielmehr müßten noch sine Menge anderer 
von folcher Feinheit vorhanden jeyn, daß man fie felbfi 
mit den beften Bergrößerüngsgläfern nicht bemerken 
fünne. Die meiften diefer Bläschen find aber keines—⸗ 
meges mit der im Waſſer enthaltenen Luft angefüllt; 


‚denn es bildeten fich in dem von &uft gereinigten Waß 


ſer faſt eben ſo viele. 


Das Volumen des gefrornen Waſſers fand Boy 
r tie ‚die Slorentiner Akademiſten, um ein Meuntet 
vermehrt. 


Ueber die Gewalt des gefrierenden Waſſers auf 
die Zerfprengung der Gefäße, in welchen es eingefchlofs 


ſen iſt, hat Boyle eine große Reihe von Verſuchen 


angeſtellt. Unter andern wurde ein eiſerner Flinten⸗ 


lauf, welcher genau mit einer Schraube verſchloſſen 


war, nach zwey Stunden durch das darin gefrierende 
Waſſer drey Zoll von der Schwanzſchraube geſpalten. 
Der Riß war. ſchief und 6 Zoll lang. Die Anzahl 


‚der das Eis anfuͤllenden Blaſen war ſo groß, daß. es 


deßwegen Leine Durchfichtigfeit befaß. - Einen aͤhn⸗ 

lien vorzüglich berühmt gewordenen, Verſuch ſtellte 
auch Huygens ) im Jahre 1667 an. Er fuͤllte 
naͤmlich ein eiſernes Rohr, einen Finger dick, mit 
Waſſer, verſchloß es an beyden Enden ſehr genau, 


feßs _ 


2) Du Hamel Academ. ſcient. reg. hiftoria. lib. I. cap. III. 
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feßte e6 einem ſtarken Froſte aus und fand daſſelbe 
nach 12 Stunden an zwey Orten zerſprungen. 


Nach Boyles Verſuchen find folgende Sub⸗ 

ſtanzen zum Theil gar nicht, zum Theil nur ſehr ſchwer 
zum Gefrieren zu bringen: das Scheidewaffer, der 
eingeift, der Salpeter: und Salzgeiſt, das: Terpens 
tinoͤl, faft alle ächerifche Oele; nur das Del des thies 
riichen Fettes hatte in einer ſehr kalten Mache feine 


Fiuͤſſigkeit verlohren. In Anſehung des Queckſilbers 


gab er ſich auſſerordentliche Muͤhe, es zum Gefrieren 
zu bringen, aber ohne allen Erfolg. Hiebey aͤuſſerte 
er jedoch den Wunfch, dag man in fehr Falten Hims 

melsgegenden, 3.8. in Rußland oder Groͤnland, Ver⸗ 
ſuche damit anſtellen moͤge. 


Auch zeigte Boyle, daß das Eis, ſelbſt in der 
größten Kälte, ausdünfte Ein Stuͤck Eis von 16 
- Unzen verlohr in einer ſehr Palten Nacht 24 Grän, 
and während des Tages darauf und eines Theils der 
nächftfolgenden Nacht nur fünf Gran. Vier Unzen 
Eis nahmen von 11 Uhr Abends in einer Falten Nacht 
bis 10 Uhr des nächfifolgenden Morgens ohugefaͤhr 
um 30 Grin ab, und 2 Unzen in einer Nacht, wo es 
ſtark gefror, ſogar um 55 Graͤn. 


Ferner ſtellte Bohyle verſchiedene Verſuche uͤber 
das Schmelzen des Eiſes in verſchiedenen Fluͤſſigkeiten 
an. Das Reſultat derſelben war folgendes: ein Eis⸗ 
cylinder von der Laͤnge eines Zolls ſchmolz in Vitriol⸗ 
Hl binnen 3 Minuten, in Weingeiſt binnen 13 Minus 
ten, in Waffer binnen 26 Minuten, in Terpentinäf 
binnen 47 Minuten, in Baumöl binnen 52 Minus 

gen, und in Luft binnen 152 Minuten. 
Um 


4 
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Um ein kuͤnſtliches Gefrieren zu bewirken, ber, 
merkte Boyle, daß hiezu in den gemäßigten Himmels⸗ 
ſtrichen Schnee oder geſtoßenes Eis allein nicht hinrei⸗ 
che, ſondern daß man auch Salze hinzuthun muͤſſe, 
+2. Salpeter, Alaun, Vitriol, Salmiak, ſelbſt 
Zucker, und Seeſalz, welches letztere er unter allen 
am wirkſamſten fand. Hiebey machte er zugleich die 
wichtige Entdeckung, daß alle Salze das Eis und den 
Schnee, womit ſie vermiſcht werden, zum Schmelzen 
bringen, und daß ſie nur bey dieſem Schmelzen Kaͤlte 
erzeugen. Hierauf verſuchte er auch die aus den Neu⸗ 
tralſalzen durch die Deftillation gewonnenen Säuren, 
Eſſig- und Zuckerfäure gaben ihm ein duͤnnes Eis, das 
bald wieder ſchmelzte; Schnee mit Salmiafgert vers 
miſcht erzeugte Eis’ von geringer Feftigfeit; derſelbe 
Geift mir Vitrioloͤl auf Schnee gegoffen brachte ſehr 
langfam Eis hervor ; da hingegen der Aßende Salmis 
akgeiſt ſehr ſchnell Eis bildete. Der durch Kalk rectis 
fiirte Salpetergeift brachte felbft den Urin zum Gefrie⸗ 
zen, vorzüglich wirffam zeigte fi) der Salpetergeiſt, 
wenn er auf Schnee gegoffen ward; durch diefe Mis 
Ken verwandelte er deſtillirten Weineſſig in ein dik⸗ 
tes Eis, J | 


‚ Die Meynungen, welche die vornehmften Natur⸗ 
forfcher diefes. Zeitraums über die Urſache der Kälte 
gehabt haben, find folgende: Cartefius?), der, wie 
befanme, die Feftigkeit als Ruhe und die Fluͤſſigkeit 
als innere Bervegung der Theile annahm, fuchte Die 
Urſache der Kälte in der ſchwaͤchern Wirkung feines - 
zweyten Elements auf! die Bewegung der Körper. 

ae ee Nach 


| ” \ i F 
b) Princip. philofophiae vatur. P.IV. prop. 48. u. meteo- 
ror. cap. I, 6. 7. J | . y 
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dach ihm wirken die groͤbern Theile dieſes Eements 


ftärfer, die feinern ſchwaͤcher. So laffen Marmor: 
und Metalle nur die feinern Theile in ihre Zwifchens 
räume dringen, mithim werden fie wenig bewegt, und - 
zeigen Feftigfeit und Kälte, das Waſſer nimmt zwar 
gröbere Theile des Elements auf, welche feine eigenen 
Theile trennen und bewegen, im Winter aber, wenn 


> die fubtile Materie fee fein ift, gelangen die Waſſer⸗ 


theile zur Ruhe, legen fich unordentlich über einander, 


und bilden einen feften Körper oder das Eis. 


Gaffendi‘) behauptet, man koͤnne die Kalte 
nicht als negative Waͤrme oder als Abweſenheit der 
Waͤrme erklaͤren, und fuͤhrt einige, wiewohl ſehr uns 
bedeutende, Gruͤnde an. Mach ihm muß man eine 
kaltmachende Materie annehmen, welche in die Zwi⸗ 
ſchentaͤume der Körper eindringt, und die meiſten flüfs 


ſigen Körper in fefte verwandelt, fo wie die Wärme. 


der Körper von einer warmmachenden Materie abhan⸗ 


ge. Die Veranlaffung zu dieſer Meynung gab ihm 


die damals befannte Wirkung des Salpeters, welcher 


mit dem Waſſer vermifcht eine Kälte erzeugt; daber 


auh Gaſſendi felbft die kaltmachende Materie für 
Salpeterteilchen annimmt. Er fagt, die Theile dies 


ſes Salzes hätten die Geſtalt eines Terraeders; mit den 


dreyeckten Spißen wirkten fie nun auf unfern Körper, 


und brächten dadurch die Empfindung der Kälte zus 


wege: Ben dem Gefrieren des Waflers follten ſich die 


Ze frierungen follten bie Salpetertheilcgen durch die Zwis 


tetraedrifchen Theile an die Waſſertheile anfegen, fie 
gleichfam mit Stacheln auf allen Seiten umtringen 
und in einander verwickeln. Bey den Fünftlichen Ges 


ſcheu⸗ 
e) Tractat. de metcoris in opp. T. H. p. 79. 
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ſchentaͤnme der Gefäße in das darin —— Waſſer 
eindringen. 


Auſſer Gaſſendi haben noch andere eine kalt⸗ 
machende Materie angenommen, von deren Natur fie 
jedoch verfchiedene Meynungen hegten. Eabäus‘) 
halt diefe Materie für Salpetergeifter, und erklaͤrt 
die Vergrößerung des Volumens beym Eife auf fols 
gende Art: Das gemeine Waſſer fey nicht rein, fondern 
mit vielen fpirituöfen Theilen, vermiſcht; wenn nun die 
Kälte auf das Waſſer wirfe, fo vereinigten fich wegen 
der Gleichartigkeit dieſe fpirituöfen Theile, wodurch 
vermöge ihrer Matur eine Vermehrung der Wärme 
eneftände, Daher die Verdünnung des Waflers; da 
aber die fpirituöfen Theile nicht entweichen könnten, 
weil die Oberfläche des Waffers eine gewiſſe Härte ers 
fange habe, fo fammleren fie fich innerhalb deſſelben in 
Geftalt von Bläschen an, und vergrößerten detuec 
deſſen Volumen. 


Dechales °) ſucht den Grund des Geftierens | | 


in der Bermifchung feiner förperlichen Theilchen Chali- 
tus), deren Natur er jedoch nicht weiter erklärt, 


Otto von Guerichef) Hält die Kälte für eine 
Eigenfchaft, welche von dem Einfluffe des Mondes auf 
unfere Erde abhange. Er glaubt nämlich, der Mond 
fen ein ſehr Falter Körper, welcher befiändig mit Eis 


überzogen wäre Daher Fönne auch diefe kaltmachen⸗ 


de Eigenfchaft nicht eher auf unferer Erde Wirkungen 
Wernerbeingen; als wenn ———— ſehr ſchief 


d) Traau. de meteoris. | | | 
€) Tradt. de meteoris in opp. T. IV. -p. on. 
f) Nova pe Magdeb. p. 182. 
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auf fie fielen, d. i. im Winter. Die Blaſen, 
weiche im Eiſe wahrgenommen werden, erklaͤrt er 
für wirkliche Luſt, die von den erdigten Theilen aufs 
fleigen, und während des Gefrierens eingefchloffen 
werden, Er meint, die Erde fende der Atmosphäre 
befiändig Luft zu, und er habe gar oft ſich ſehr gewun⸗ 
dert, daß,. wenn er mit einem Stode auf dem Gruns 
de eines flillftehenden Waflers gerührt ‚habe, eihe fo 
große Menge Luft in Geftalt von Blaſen aufftiege, 
und ſich in die Atmosphäre begaͤbe; beym Gefrieren 
wuͤrden nun dieſe luftigen Blaſen zuruͤck gehalten 5). 


Bohyle endlich unterſucht die Frage über das pri- 
mum frigidum oder über die Subſtanz, in welcher 
fich das Vermögen, Kälte zu erzeugen, vorzugsweife 
befinden foll, umftändlich. Kr zeigt den Irrthum vers 
fchiedener Phyſiker, welche dieſes Vermögen einigen 
Subſtanzen ausfchließlich zugefchrieben haben. Wie 
koͤnnte dies z. B. der Salpeter ſeyn, da andere Sal⸗ 
ze, und zuweilen die Luft ſelbſt, geſchickter ſind, das 
Waſſer zum Gefrieten zu bringen, und da der Salpe⸗ 


ger das Eis fhmile. Er behauptet vielmehr ganz 


richtig, die Kälte fey nichts weiter, als .. der 
aeme. 


Hyogroſkope und waͤſſerigte Meteore. 

Daß die atmosphaͤriſche Luft in Anſehung der 
Feuchtigkeit und Trockenheit einer beftändigen Berändes 
rung ausgeſetzt ift, lehrt faft die alltägliche Erfahrung, 
und es konnte Daher diefe von jeher feinem Menfchen 
unbefannt bfeiben. Ja es mußte ein jeder fehr bald 
wahrnehmen, daß der feuchte und trockene Zuftand der 
Armosphäre auf die irdifchen Körper oft einen großen 


| Eins 
g) Nova esperim, Magdcb. p. 87. 
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Einfluß habe. Daher ift es wohl gar feinem Zweis 
fel unterworfen, ‚daß ſchon längft das Auffchwellen 
and Zuſammenziehen mancher Körper bey feuchter und 
gerade das Gegentheil bey trockener Witterung .beos 
bachter wurde. Nur finder fich nicht, daß man fehr 
früh. den Gedanken gehabt hätte, irgend einen Körper, 
der befonders bey feuchter und trockener Luſt merkliche 
Uenderungen zeigt, zur Beſtimmung der Feuchtigkeit 
und Trockenheit anzuwenden. Baptiſta Porta”) 

ſcheint zuerft darauf aufmerffam, wiewohl noch feet 
unvollkommen, geworden zu ſeyn“ Gr bemerkte naͤm⸗ 
li unter andern Spielen der Kinder auch diefes, daß 
an einer Granne vom Wildhaber mit etwas Wachs 
befeftigte kleine Blaͤttchen Papier bald auf die eine, 
bald auf. die andere Seite ſich wendeten, je nachdem 
der Zuftand der Atmosphäre feucht und trocken warz 
alias, fagt er, ‚iple vidi (fpedtaculum) a lutentibus 
pueris agitatum, videlicet huic ariflae copulatas cera 


tenaci geminas chartulas ex adverfo difpofitas, nung 


‚erigi, nunc deprimi, et'modo in hanc, modo in il- 
lam partem. verfari. © Go geringfügig diefe Bemer⸗ 
fung zu fegn ſchien, fo gab fie doch Veranlaffung, auf 
diefen Gegenftand größere Aufmerffamfeie zu richten. 
Mit einer Fleinen Veränderung ſcheint Schwenter’) 

diefes von Porta angeführte Spielwerk in folgenden 


Probleme auszudrücken: daß ſich, fagt er, ein Pfenz - 


nig auf einem Strohhalm umdrehe, nimm vom Haber 
ein folh Körnlein, fo das Kaͤmmlein noch hat. Der 
P. Maignan H, melcher die Erfindung und Anords 
‚mung eines Hygroſkops dem Fürften Carl aus dem 
Haufe Medices zufchreibt, lehrte ſchon viel beftimmter 

h) Magia naturalis, cap. XIV. - N 

i) Mathematifche Erquickftunden, lib. 13. probl. 33, 

k) Perfpedtiv, horgr,, Romae 1648. lib. I. prop. 37. 
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und gemauer den Gebrauch der Grannen verſchiedener 
Gewaͤchſe zur Verfertigung der Hygrometer, und. fuchs 
te damit die Feuchtigkeit und Trocfenheit der atmos— 
pbärifshen Luft zu beftinmen. Dun fing man auch 
an, nach und nach andere Körper zur fogenannten hy 
grofkopifchen Subftanz zu wählen, befonders da 
Schmwenter!) wahrgenommen hatte, daß ihm eine 
Meßſchnur von 16 Zuß Länge bey dem Feldmeffen bins 
nen einer Stunde um einen Fuß von der feuchten 
-Abendluft eingegangen war. Daher fam es, daß 
man anfteng, zu den hygroſkopiſchen Subftanzen hans 
fene Schnuren, Darmfaiten, Tannene Holjfpäne, 
Papier u.d. 9. zunehmen. Sofpannteder P. Merjens 
ne eine Darmfaite in freyer Luft auf einen gewiſſen 
Ton, und fchloß auf feuchtere &uft, wenn fie einen hös 
bern Ton angab, auf trockenere ‚Hingegen, wenn fie 
fich tiefer herabftimmte. Solche und ähnlihe Sub⸗ 


ftanzen hae man zu Hygroſkopen eine ziemliche Reie, 


von Fahren angewendet, und ihnen mannigfaltig abs 
geänderte äufjere Formen gegeben ; fie waren aber alle 
den damaligen phnfifchen Kenntniffen zu. Folge noch 
ſehr unvollfommene meteorologifche Werkzeuge, Es 
iſt Hier der Ort wicht, fie näher zu befchreiben. Man 
finder ein und Die andern; bey Hoofe”), Sit 
elae”), teupold°), Dalence P), Sturm 9) 
und Wolf ). 

Die 


H Geometrica practica. p. 381. 
m) Micrographia obſ. 27. 


n) Liber unus de bygrofcopio et chronofcopio ſ. penulo. F 


dialog. I. et 2. 

-+ 0) Tbeatrum — cap. VII, ©. 288. u. f. 

' p) Traites des barometres, thermometres et notiometres, 
à Amft.-1688. 12. 


j 2? Collegium a ſ. euriofum. tentamen XIV. : 


rimb. 1701. 


r) Nuͤtzliche Bde ” MH, Cap VII. 
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Die Mitglieder der Florentiner Akademie del Cis 
mento) wählten eine andere. Mechode, die Menge der 
in der Luft enthaltenen Feuchtigkeit zu beſtimmen. 
Sie hoͤlten ein Stürf Korkholz in Form eines abges 
fürzten geraden Kegels aus, beftrichen, die innere Hoͤ⸗ 
lung mit Pech, und bekleideren das Aeuffere mit vers 
zinntem Eiſenbleche. In die untere Defnung Diefes 
ansgehölten Korkes feßten fie ein koniſches Glas, defs 
fin Spige nach unten zu gekehrt war, Hierauf fülls 
ten ‚fie diefes Inſtrument mit Schnee oder Flat. geftoßes 
nem Eife an,. und:feßten es fo der freyen Luft aus; die 
Feuchtigkeit in der Luft fchlug fich an der fältern Glas⸗ 
füge nieder, welche fich nad) und nach in Tropfen 
anfanımlete, und von det Spitze des gläfernen koni⸗ 
ſchen Gefaͤßes in ein darunter geftelltes Gefäß herab⸗ 
töpfelte. Diefes Gefäß war in Grade geheilt, mit⸗ 
bin zeigte die Menge der berabgefallenen Feuchtigkeit 
den.größern oder geringern. Grad derfelben an. Dies 
ſes Hygrometer bar große Fehler, und ift daher auch 
nicht weiter im Gebrauch gekommen. Zr 


. Die wäfferichten Meteore find ein fo alleäglihes 
Phänomen, daß ſchon die erften Menfchen darauf aufs 
merlſam ſeyn mußten. Auch find von jeher die Nas 
turforfcher darin einig geweſen, daß fie ihre Entſtehung 
von den Ausduͤnſtungen der Erde ableiteten; nur über: 
den Gang, welchen die Matur bey Erzeugung derfels 
ben in der Armosphäre nimmt, haben ſie nicht einers 
ley Meynungen gehabt. Man darf ſich aber nicht 
wundern, daß. die Maturforfcher diefes Zeitraums 
bey Erklärung einiger wäfferichten Mereore weiter Eeis 
ne 


t) Tentamine ete. ed. Muffchenbrockii pP, L pP: 14. faq. | 
Siſcher's Geſch. d. Phyſik. 11.2. P 
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ne‘ “großen: Schwierigkeiten fanden, da ihnen noch 
Tharfachen fehlten, die erſt in der Folge entdeckt "wur 
den, und ſis auf alle mögliche Ereigniffe, weiche are 
vorgeben, nicht genau genug Acht gaben. ei 


Cartefins ſtellt ſich die Sache ſo vor. pe 
die Atmosphaͤre aufgeftiegenen. Waſſerdaͤmpfe werden 
nicht allemal durch die Kälte in-Wolfen zufammenger 


⸗ 


bracht, ſondern es wird auſſerdem noch erfordert, daß 


entweder der Abendwind, welcher dem gewoͤhnlichen 
Laufe der Wafl eetpeilchen entgegen ift, dieſe an denjes 
nigen Stellen, wo er zu wehen aufhört, zuſammentreibt⸗ 
und daſelbſt verdichtet; oder daß zwey andre von entge⸗ 
gengeſetzten Weltgegenden her wehende Winde die 
—Waſſerdaͤmpfe da, wo fie an einander. ſtoßen, anhaͤu⸗ 

fen und ——— oder auch, daß ſich die erſt 
von der Erde aufſteigenden Daͤmpfe mit dem untern 
Tbhbeile einer bereits gebildeten Wolfe freymwillig: verbins 
den. Die vorzügliche Urfache der Bildung der Wols 


* Een bleibt aber doch die Kälte, als welche die Waſſer⸗ 
daͤmpfe verdichter. Geſchiehet die Verdichtung der 


Waſſerdaͤmpfe nahe an der Erdfläche, fo enrftehen DI es 


bel; Wolfen und. Mebel find daher blos darin vers 


ſchieden, daß jene in einer betraͤchtlichen Hoͤhe in der 


Altmosphaͤte, dieſe aber nahe an der Erdflaͤche ſich bils 
den. Nachdem nun die. Kälte groß oder gering ft; 


nachdem: enthaften die Wolken -Eischeilchen oder. Waſ⸗ 
fertröpfchen. Sonſt koͤnnen aus verfchiedenem Ur fachen 
diefe Theilchen eine lange: Zeit in der: Luft: ſchwebend 
erhalten werden, ohne herabzukommen; ja die. Wärme 
allein vermag fie wieder. zu zerſtreuen, und in unſicht⸗ 
baren Dampf zu verwandeln. Dagegen kann aber 
auch die Wärme die Wolken verdichten, befonders 
wenn fie aus Eiclbeilchen —. Denn Dadurch 


"fangen 
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fangen diefe, beſonders in der Mitte, wo fie am feins 
ſten find, zu fhmelzen an, fo daß fie fih auf beyde 
Geiten neigen, ſich Durch den Antrieb. der fie umgebens 
den fubtilen Materie mit: den angrenzenden Eistheils 
chen vereinigen, und Flocken bilden, welche alsdann, 
wenn ſie fchwer genug find, als Schnee auf die Erde 
herabfallen. Se dichter nun Die Wolfen waren, und 
je langſamer die Wärme: auf fie wirfte, deſto groͤ— 
Ber werden die Schneeflocfen, indem alsdann die Eiss 
theilchen. näher. beyſammen find, und ſich meßrere mic 
einander. verbinden koͤnnen als im 'entgegengefeßtert 
Halle. Kommen: aber dieſe Schneeflücken : während 
des Herabfallens durch Lufttbeilchen, welche. fo warm 
find, daß fie völlig ſchmelzen, fo werden fie zu Tropfen 
md bilden Regen. Zuweilen Bann es Auch kommen, 
daß die auf ſolche Art zu Tropfen geſchmolzenen 
Schneeflocken durchs Hinzukommen ſehr Falter Winde 
wieder gefrieren,; dann entſteht Hagel. Die Grdge 
und Geftalt des Hagels kann übrigens. gar ſehr vers 
fhieden feyn. Denn wenn der Schnee wirklich ‚fchon 
duch Einwirkung der Wärme völlig geſchmolzen iſt, 
und fih in Tropfen ‚gebildet bat, fo wird bie hinzus 
Sommende kalte tuft: fie beynahe in kugelrunde vollfonis 
men durchfichtige Fiskügelchen und zwar von verfchier. 
dener / Größe, je nachdem die Schneeflocken ‘groß oder 
Hein waren, verwandeln, wofern nicht. der. falte Wind 
fo heftig iſt, daß fie Dadurch auf der einen: Seite durch 
den Windftoß etwas platt gedruckt werden. Wäre 
hingegen die Bildung des bereits gefchinolzenen Schnees 
in Tropfen noch niche Hollenbet , fo wird alsdann dee 
Hagel eine hökeichte Form: von mancherley Geftalten 
erhalten. Wegen der verfchiedenen :Einwirfung bee 
Wärme auf die Schneeflöcken kann es auch gefchehen, 
| nf bie Eisspeile in. der — der Flocken noch nicht 

ge⸗ 


— 
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——7 ſind, da indeffen ſchon die aͤuſſern liquiden 
Theile ſich in durchſichtiges Eis verwandeln, daher 
oft die Hagelkoͤrner in der Mitte einen undurchſichtigen 


Schneekern beſitzen. Uebrigens koͤnne der Hagel nur 


Ä 
— 


J 


im Sommer, im Winter entweder gar nicht, oder 


doch nur ſelten entſtehen, weil im letztern Falle nicht fo 


viel Waͤrme, als zur Schmelzung des Schnees hin⸗ 


— waͤre, zu den Wolken gelangen koͤnne. 


Die ſechsſpitzige Sterngeſtalt des Schnees artlare 
Carteſius auf folgende Art: nach feiner Meynung 
entſteht der Schnee aus der Verbindung Pleiner Eis— 
Lügelchen, welche durch die Gewalt der Winde in eine 
blätterartige Form gedruckt werden. Durch die Eins 
wirkung der Wärme aber werden die Pleinen Eisnädels 
chen gefchmolzen, deren liquides Waſſer fich über die 
Dberfläche des biärterförmigen Gefüges ergießt, und 


die etwa dafenenden Ungleichheiten ausfuͤllt. Wenn 


alsdann die Wärme feine größere Wirfung thun kann, 
als nur diefe Bleinen Eisnädelchen zu fehmelzen ,. fo 
‚Wird dies: wenige Waſſer durch die Kälte des übrigen 


Körpers wieder feft gemacht. Ueberdies wird eben Dies 


fe Wärme noch andere Eisnädelchen, welche fih an 
dem Umfange der einzelnen Eisfügelchen, wovon nicht 


| mehr als fechs im Umkreiſe eines folchen Eisfügelchen 


liegen fönnen, befinden, ohne Lnserfchied hier und: das 
bin neigen, und auf folche Are mie ihnen in Verbin— 
dung bleiben, fo daß alfo um jedes: einzelne Eiskuͤgel⸗ 
chen fehs Spißen fich ‚bilden, welche verfchiedene Ger 
ftalten annehmen können, nachdem ..die. Eisfügelchen 
mehr oder ‚weniger groß "und" zufammengedruckt , und 
die angelegten Eisnädelchen Dicht und lang. find. 


Erasmus: Bartholim hat dieſe Erflärung des 


Earrefius. uber. die Peer: u. des 
Schnees 


- 


\ 


2. Befondere Phof . e. vom Bir 229‘ 


— Schnees noch näher und deutlicher entwickelt; und die 
Art, wie fich diefe Geftalt des — bilden konne, 
durch eine Zeichnung erlaͤutert ). | 


Was endlich den Thau und Reif bettifft, ſo lei⸗ 


tet Carteſius den Urſprung derſelben von den Rebeln 
ab. Denn wenn die Erde erkaltet, und die Luft, die 
fi in den Zwifchenräumen derfelben aufhält, dadurch 
verdichter wird, fo finft alsdann der Mebel zur Erbe 
herab, und bilder den Thau, wenn jener aus Waſſer⸗ 
tropfen zufammmengefeßt war, im Gegentheil den Keif, 


wenn dieſe Troͤpfchen bey Beruͤhrung der Erde gefrieren. 


Athanafius Kircher ) erklaͤrt alle Meteore 
uͤberhaupt aus dem Centralfeuer der Erde. Weil 
naͤmlich unſere Erde allenthalben, ſowohl in Ebenen 
und auf Bergen, als auch auf dem Grunde der Meer: 
re gleichfant wie ein Schwamm durchlöchert ift, fo 


dringe durch diefe Hölungen das in beftändiger Bewes . 


gung befindliche Sentralfener hervor , und treibt waͤſſe⸗ 
richte Theile in die Atmosphäre auf; kommen nun dies 


fe in Palte-tuftgegenden, fo verdichten fie fich, bilden 
Wolfen, und fallen aus denfelben theils als Regen, 
theils als Hagel, theils als Schnee herab; als Regen 


nämlich, wenn fich die Wolfen fhon in Tropfen vers 
Dichter haben, als Hagel, wenn diefe Tropfen beym 


Herabfallen in-der Luft ſchwebende Satperertheile ans 
‚treffen, welche eine heftige Kälte erzengen und die 


Tropfen zum Gefrieren bringen, endlich als Schnee, 
wenn fchon die Wolfen durch Einwirkung von Salzs 
und @alpesrtipeigen in seine ſchaumartige Materie 
ver⸗ 

9 DAT. de figura nivis. Hafniae 1661. 
u) Mundus fubterraneus, T. I. lib, IV. fe. i. cap. IX, 
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verinanbelt find. Hiebeh ift jedoch die Wirkung der 
Sonnenwaͤrme nicht gaͤnzlich ausgefchloffen, denn diefe 
verdünnt durch ihre Hike die aus der Erde aufgefties 
genen Dämpfe, und at fie auf diefe Art in höhere 
Luftregionen. | 


De Thau bildet F ch aus dem feinen Dampfe, 
welcher mit Salpetertheilchen zugleich aus dem Innern 
der Erde hervorgeht, und durch die Nachtkaͤlte vers 
Dichtet als Eleine Tröpfchen wieder herabfällt. Iſt dies 
fer Dampf mie andern fchädlichen Dünften vermifcht, 
fo Bilden fi, befonders beym Aufgange der — 
die Nebel. 


Dechales 9 ſtellt ſi 4 vor, die Wolfen beſtuͤn⸗ 
den aus Außerft feinen Waffereröpfchen, fo .wie fie 
Durch die Sonnenwärme von der Erde in die Atmoss 
phäre gebracht würden. Eigentliche Regentropfen ents 
hielten fie aber nicht. - Der Regen entftehe nach ihm - 
fo: die Aufferft feinen Tröpfchen der Wolfen würden 
zuerſt durch die Kälte in der Atmosphäre zum Öefries 
ren gebracht, wodurch fich mehrere folcher gefrornen 
Waſſertropfen mit einander verbänden und zu Schnee 
würden. - Wenn nun dieſer Schnee eine hinreichende 

Schwere zum Herabfinken erhalten hätte, fo fomme 
er beym Sinfen nach und nach durch waͤrmere Luftres 
gionen, fchmelze folglich, und verwandele fich nun erſt 
in wirkliche Regentropfen. Hieraus erbelle "zugleich, 
. warum im Sommer die Regentropfen viel größer ‘als 
im Winter wären; denn in jener Jahrszeit würden 
die Wolfen viel höher in die Atmosphaͤre erhoben, 
a. fielen die ——— von einer viel — 

⸗ 


v) Tradat. de — in mundo mathematico T. IV. 
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Hoͤhe herab, und es konnten ſich daher weit mehrere, 


ſelbſt ſchon gefehmolzene Theilchen mir'einander verbinn 


den, und — won Seelen a: * im 
Winter. — 


Verwiſchte — Im Anfung der! wieihten na 


Nachdem Otto von Gueride —— arte, 
Daß die untern Luftregionen ‚wegen des Drucks der 
noch darüber liegenden Luft dichter als die. obern waͤ⸗ 
zen, ſo führe er die Bemerkung an, daß die vefchiedes 
nen Arten der Wolken, ſchwerere und feichtere, in ber _ 
ihnen angemeffenen Luftregion fich befanden; denn es 
fey unmöglich, daß: die Wolken ohne Unterfchied in 
verfchiedenen Gegenden der Atmosphaͤre ſich aufpalten 
Zönnten; nur diejenigen Wolken enthalte eine Luftre⸗ 
gion, die mit ihr einerley Gewicht beſaͤßen. So wie 
eine gewiſſe Sache im Waſſer zu Boden ſinke, oder 
-in ihm aufgetrieben werde und darauf, ſchwimme, 
eben: fo ſaͤnken die Wolfen in der Atmosphaͤre gegen 
Be es herab, ober. fliegen darin auf 2 


Ferner bernaten die Mitglieder der Abedemie zu 
| Sloren;, daß man fehr leicht die Entfernung der Wol—⸗ 
Sen von ‚der Erde durch Huͤlfe der Sorepflanzung des 
Schalles ausmeſſen koͤnne. Da nämlich der Schall - 
mit :gleichförmiger Geſchwindigkeit fortgepflanzt wer⸗ 
de, fo dürfe man nur die Zeit zwiſchen dem Blitz und 
dem darauf erfolgten Donner genau beobachten. Weiß 
man nun durch Erſabrung, auf welche Weite ſich der 
Schall in einer: Sekunde fortpflanzt, fo darf man 
a ——— — nur 


w) Nova exper. Magdeb. lib. III. cap. I. p. 72. | 
a re 7 GER | 
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nur jene Zeit in Sekunden verwandelt mit. diefer ch 


0 ten auch die Alchymiſten große ———— in demſel⸗ 


te multipliciren *). 


Eben diefe Mitglieder waren auch neudierig zu 
wiſſen, wie ſich der Schnee im luftleeren Raume vers 
‚ halte. Zu: dem Ende brachten fie darin anfänglich 
eine geringe Menge des Schnees, er ſchmolz aber 
fo ſchnell, daß fie ihn kaum anders als unter der Ges 
ftalt des Waſſers fahen. Diefes fo aͤußerſt fchnelle 
: Schmelzen des Schnees trieb fie an, den Verſuch 
mit einer größeren Quantitaͤt zu, wiederhofen; fie form⸗ 
sen daher einen maffiven Schueecylinder, und beym 
Hineinthun in den Apparat, womit fie. den luftleeren 
Raum bewirken: wollten, ‚gleitete er von obngefähr aus 
der Hand desjenigen, der ihn ‚hielt, und fiel auf das 
Queckſilber, worauf er ſchwamm; in diefem Augens 
blicke ſchmolz derjenige Theil vom Schneechlinder, 
welcher mit dem Queckſilber in Berührung war, -fehe 
ſchnell. Aus diefem Ereigniffe fchloffen fie, daß das 
gefhwinde Schmelzen des wenigen Schners beym 
erften Berfuche niche vom leeren Raume herruͤhre, wie 
fie anfänglich vermutbeten, fondern daß das Queckſil⸗ 
ber die eigentliche Urfache davon ſey. Machdem fie 
endlich einen gleich großen Schneecylinder wirklich. in . 
Iuftleeren Raum gebracht hatten, fanden fie, daß er 
eben fo langfam wie in der Luft ſchmolz. Dieſe Vers 
‚Nuche Hatten fie im Sommer angeftellt, und daper den 
Schnee aus Eisgeuben genommen, 


Verſchiedene Altere Schrifefteller glaubten, daß 
der Thau aftralifchen Urfprungs fey; deßwegen fuchs 


ben, 


2) Tentamina ed, Mufchenbrocki, Par. II, p- 132: _ 


EG x — 


2. Befonbete Phoſt k. e. vom uf 233. z 


ben. Auch iſt hievon die edensatt: der Thau 
falle, abzuleiten. Um dieſe ſo wohlthaͤtige Feuchtig⸗ 
keit näher zu unterſuchen, ſtellte Henfhamw?) Vers 
ſuche darüber an: Er fand, daß der Thau weder durch 
irgend einen Waͤrmegrad, noch durch den Sonnem _ 
ſchein, in welchem er den gefammieren Maytbau einen 
ganzen Sommer hindurch gelaffen hatte, in Fäulnig 
übergebe oder ſich verändere, hingegen dies im Schatz 
ten erleide, in welchem er binnen drey Wochen fehe 
ſtinkend wurde und einen ſehr ſchwarzen Bodenſatz 
fallen ließ. | 


Ks er dieſe in Faulniß PER Thaufeuch⸗ | 
tigkeit Bis zur Trockniß abgedampft hatte, fo gab fie 
eine grauliche blättchenförmige Erde. In einer glaͤſer⸗ 
nen Retorte durch ein heftiges Feuer geſchmolzen nahm 
diefe Erde beym Abkühlen eine feſte Eonfiftenz an, 
welche fie wieder verlohr, als män fie in einer Mars - 
morfchale rieb, während ‚welcher Dperation fie zus 
gleich purpurfarben ward. Zuleßt gab fie nach öfterm - 
Brennen und Durchfeißen zwey Unzen eines ſchoͤnen 
weiſſen, wie Salpeter geformten Salzes. J 


y) — Tranſact. n. 3. p. 33. 
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8° © Gchstes Kapitel. | 
Mesnungen und Entdeckungen folber Erſcheinungen, melde von 


den von ee erfolgenden, Miſchungsveraͤnderungen — 
ter Körper, abbangeu, 


x 
— — 


en — — — die Haturforfcher — 

Chemiker die Lehre von der Gaͤhrung uͤberhaupt 
ungemein vernachläffige. Man betrachtete immer noch 
die Weingährung,  Effiggäprung, und faule: Goͤhrung 
oder die Faͤulniß als drey von einander ganzıwerfchie 
dene :Maturoperationen, ob man gleich Tange fhon:bes 
merkt harte, daß die Bedingungen, unter melden 

Diefe drey Arten von Sährnngen ſtatt finden — 

ziemlich uͤbereinſtimmend ſi ſind. uch 


Ban Helm ont und befonders — ihm Ro 
bert Boyle hatten bemerft, daß bey der Weingaͤhe 

zung fich eine Luft entwickelt, welche erftickend ift. Al⸗ 

lein es dauerte noch eine geraume Zeit, ehe die Natur 
dieſes Gafes genauer unterfuche wurde. 


Auch bey der faulen Gaͤhrung hatten van Het 
mont, Boyleund Otto von Öuericke die Ent : 
wickelung einer Luft wahrgenommen. Otto ‚von 
Guericke brachteeinen kleinen todten Fifch in ein mit 
Waſſer voͤllig angefuͤlltes glaͤſernes Gefäß, über wel 
ches er ein becherförmiges Glas ſtuͤrzte. Mach einis 
gen Tagen, als der Fiſch in Faͤulniß Hbergieng, ents 
wicfelte fih aus ihm eine Menge Lufiblaſen, wel— 

che in dem Waſſer in die Hoͤhe ſtiegen, und ſich in 
| das 


N . ; . 
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das becherfoͤrmige Gefaͤß anſammleten. Er bemerkt 
hiebey, daß die Entwickelung einer ſolchen Luft ſchneller 
und in groͤßerer Menge in einem luftleeren Gefaͤße vor 
fih gebe ). Gleichwohl hatte er die Natur dieſer 
nen entftandenen Luft nicht genauer unterfucht. 


In welcher Dunkelheit die Lehre von der Gaͤh⸗ | 


rung überhaupt in damaliger Zeit fih befand, zeige _ | 


eine Stelle des Dtto von Öuericke?), wo er aus⸗ 
drücklich fage, daß man von den Gaͤhrungen und der 
gänzfichen Zerftörung der Körper noch wenig wiſſe. j 


Man war noch ganz allgemein der irtigen Mey 
mung ergeben, daß durch die Faͤulniß Thiere erzeugt 
würden. - . Zr 


Der Grund der‘ Bernachläffigung der aͤußerſt 
wichtigen Naturoperation, durch welche die Gaͤhrung 
erfolgt und vollendet wird, lag ohnflteitig darin, daß 
die eigentlichen Marurforfcher fi wenig mit der Ches 
mie-befchäftigeen, und alle Maturerfcheinungen aus 


mechanifchen Gründen herzuleiten fuchten, die Chemis | 


fer hingegen fich die eifrigfte Mühe gaben, den Stein 
der Weifen zu entdecken, und dabey wichtigere Unters 
fühungen auſſer Acht ließen. . sr 


3) Experim, nova Magdeb, lib, III. cap.X. p.87. 
a) Ibid, lib, IV, cap. XVL Ä £ 
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Siebentes Kapitel Es 
Mepnungen und Entdeckungen in der Lehre von der Elektricitäte \ 


* 





! 


Verſuche mit elektriſchen Koͤrpern, welche die HEINE 
beweifen. 


DD englifche Arzt Gilbert war ber erfe, welcher 
== die merfwürdige Eigenfchaft an mehreren Körs 
pern, auffer dem Bernftein, wahrnahm, daß fie naͤm⸗ 

lich gerieben leichte Körper anziehen (Th. I. S.238.). 
Etwa dreyffig Jahre nah Gilbert wurden deffen 
Verſuche von dem Jeſuiten zu Ferrara, Micolaus 
Cabaͤus wiederholt. Diefer entdeckte noch auffers 
dem, daß falt alle Gummiarten, das meiffe Wachs 
uund der rohe Önps die nämliche Eigenfchaft beſaͤßen. 


Auh Dtto von Öuericfe?) ftellte manchers 
Sen Verſuche auf eine ihm ganz eigene Art: an. Er 
nahm nämlich eine gläferne Kugel, ließ Schwefel dars 
in ſchmelzen, und brach nach dem Erkalten deſſelben 
das Ölas davon ab, wodurch er. eine Schwefelkugel 
erhielt. Dieſe Kugel durchbohrte er Durch die Mitte, 
fteckte eine eiferne Are hindurch, und brachte fie fo auf 
ein bölzernes Geftelle, um fie auf ſolche Art in Um⸗ 
lauf dringen zu Pönnen. Beym wirklichen Umdrehen 
hielt ee Die flache Hand an die Kugel, wodurch fie ges 
rieben wurde. In diefer Veranftaltung liegt ohne 
Zweifel die erſte noch unvollkommene Einrichtung der 
ſogenannten Elektriſirmaſchinen. 
Otto 

Nova experim. Magdeburg. lib, IV. a xv. 


1 


f 
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Okto von Bueride achte vermittelft dieſes 
Apparats die wichtige Entdeckung, daß derjenige leichte 
Körper, welcher von einem durchs Reiben elekrrifch 
gemachten Körper: einmal angezogen war, von demfels 
ben wieder zurückgeftoßen, und nachher nicht eher 
wieder angezogen wurde, als.bis er mit einem andern 
Körper in Berührung gefommen war, So hielt er 
eine ziemlich lange Zeit eine Pflaumfeder um feine Rus 
gel in der Luft ſchwebend; fo bald er ihr aber die 
Flamme eines Lichts oder einen leinenen Faden nahe 
genug brachte, fo flog fie fogleich jur Kugel wieder zus 
rück, ohne von irgend einem Körper beruͤhrt worden 
uufon. | 


Befonders merkwuͤrdig ſind zwey von fine an⸗ 
geſtellten Verſuchen, welche ſich auf eine gewiſſe Eigen⸗ 
ſchaft der Elektricitaͤt gruͤnden, die erſt in den neuern 
Zeiten ihr geboͤriges Licht erhalten hat, daß naͤmlich 
Körper, welche in elektriſche Atmosphaͤren gebracht 
werden, felbft Etefericität erhalten, und zwar eine fols - 
che, die der Elefrricicär der Atmosphäre gerade entges 
gengefegt if. Er nahm wahr, daß die Pflaumfes 


der, welche von. der Kugel zurückgeftoßen war, beftäns Ä 


dig nur eine Seite gegen dieſelbe kehrte, fo wie der 
Mond gegen die Erde, und daß Fäden, welche in.einer 
geringen Entfernung von feiner -Durchs Reiben elek⸗ 
trifch gemachten Kugel hiengen, öfters zuruͤckſuhren, 
wenn er feinen Singer nahe genug gegen dieſelben 
bradhıee. 


Uebrigens. bemerfte dito von Guericke * 
den Laut und das Licht, welche feine Kugel Durchs 
Elekerifiren von fid) gaben; beydes nahm er aber in 
einem fehr geringen Grade. wahr; denn um den elek⸗ 
srifhen Schall zu hören, mußte er fein Obr nahe an 

F m 
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die Schwefelkugel halten, und den elektriſchen Schein 

beobachtete er beſonders zur Nachtzeit, und vergleicht 

ihn mit demjenigen Lichte, welches man beym Anein⸗ 

anderreiben des Bude im Dunteln — 
pflegt. 


| Saft um eben diefe Zeit ftelfeen auch. die Mitglier 
der der Akademie zu Florenz einige elekteifche Verſu⸗ 
che mit Bernſtein und Edelgeſteinen an. Sie bemerk— 
ten, daß die Flamme vom geriebenen Bernſtein nicht 
angezogen wurde, ſondern daß fie vielmehr die Kraft 
des Bernſteins in etwas ſchwaͤchte; ferner, daß als 
batın alle efekerifche Körper Peine Kraft Auffertein, wenn 
fie auf glänzenden oder geglätteten Körpern, als Glas, 
Cryſtall, Elfenbein, polirtem Metall, : gerieben wur; 
den; und endlich, daß alle flüffige. Körper, felbft das 
Aue (ber nicht ausgenommen, angezogen wuͤrden * 

Robert B ohle 5) in England befchäftigte fich 
ebenfalls mit diefem Gegenſtande. Seine'angejtellten 
Derfuche lehren ihn noch einige eleftrifche Subftanzen 
kennen, die vor ihm unbefannt waren; befonders "aber 
tichtete er feine Aufmerffamkeie auf einige das elekeris 
ſche Anziehen berreffende Umſtaͤnde, welche der Beo⸗ 
bachtung ſeiner Vorgänger entgangen waren, wozu 
ihm beſonders eine von ibm —— N Veran 
wftung gegeben — ale SR 


Er fand, daß der karte, * Bernftein ähnliche 
— welcher nach dem Abdampfen eines guten 
Terpentins zurückbleibt / die ruͤckſtaͤndige ‚harte Maſſe 

nach 


0 re Baier ern 


u Tentaminä etc, ea) Möffekeibrochli 2Pp, Mm B: gr. fqq. 
I u De mechanica — Beinen! "Genev, 1694. 
u 4 P» 135. ſqq. | 
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nach der Deftillation des Gemiſches aus Bergoͤl und 
Salpetergeift, : das aus der Spiesglanzafche bereitete 
Glas; das Bleyglas, das caput mortuum von Bern⸗ 
ſtein, und der Carniol, elektriſch waren ;z:an...Deu 
Smaragd hingegen konnte er dieſe Eigenſchaft nicht 
wahrnehmen, und Glas beſaß felbige, feiner. Des 
nung nad, nur‘ in einem ſebt geringen Örade: © ae 
Er bemerkte daß alfe elektriſche Körper: eine * 
ber elektriſche Kraft: zeigten, - wenn er fie vor dem 
Meiben rein abwifchte und erwaͤtmte. Auf folche et 
war er im‘ ‚Stande, eine. fen ſchwebende ſtaͤhlerne 
Maden’durdh” einen elektriſchen Koͤrper, welcher; Die 
Dicke des Durchmeſſers einer Erbfe befaß, noch: drey 
NMinuten nachher , als er denſelben zu reiben aufgehört 
hatte, in Bewegung zunbringen. Ueberdem fand er 
es tarhfani;i Die Oberflächen der elefrrifchen, Koͤr⸗ 
per recht glatt machen zu laſſen; den einzigen Fall mit 
einem gewiſſen Demant ausgeuommen, welcher nach 
ſeiner Verſicherung eine weit ſtaͤrkere elektriſche Kraft 
beſaß, als irgend einer zu den. naͤmlichen re 
eo obnerachtet derſelbe Rs war. 
u 4 VER E DACHTE 1). ut 
Bernie fand. er, daß Körper ,.. in weten: die 
—** erregt war, Sachen ohne Unterfchted, ‚fie 
mochten elektriſch ſeyn oder nicht,“ anJoͤgen. So zog 
der Bernſtein nicht. allein allerhand leichtee Koͤrpen; 
fondern auch ſelbſt Bernſteinpulver und -Eleine Sticken 
davon an. Er führe dies als eine befondere Eiger 
ſchaft der elektrifchen Körper an, zum Unterfchied von 
der‘ Eigenfchaft des Magnets, welcher blos das Eifen 
anziehe. Er: beobachtete, daß der Mauch imeimee 
siemlichen Entfernung von ſeinen elektriſchen Koͤrpern 
angczogen wurde, und benmipete fi ich zu erklären, war⸗ 
um 


. — 
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um die — ſich nicht merklich — ben elektr 
ſchen Körper bewege, welche Gilbert von denjenigen 
Körpern, auf welche die ——— eine ie aͤuſſett, 


* 


Es iſt wohl naturlich zu vermuthen, daß er ſol⸗ 

| cher Beförderer der Wiſſenſchaften, wie Boyle war, 
es nicht üunterlaffen würde, auch einen Verſuch mit 
elektriſchen Körpern im- leeren Raume anzuſtellen. 
Boyle hatte ſich bereits eine Theorie über die damals 
bekannten eleftrifchen Exfcheinungen entworfen; um 
nun dieſe zu beflätigen oder zu widerlegen, ward er 


Seranlaßt, auch zu ‚erfahren, ob die elektriſche Kraft 


im luftleeren Raume wirke, oder nicht. Zu dem Ende 


bhieng er ein Stuͤck eines Durchs Reiben elektriſch gemach⸗ 


ten Koͤrpers in einen glaͤſernen Recipienten auf, unter 
welchem leichte Koͤrper, z. B. Spreu, ſich befanden; 
nachdem nun die Luft gehoͤrig verduͤnnt, und der elek⸗ 
triſirte Bernſtein gegen die leichten Koͤrper berabgelaſ⸗ 
ſen war, ſo bemerkte er, daß dieſe eben ſo gut, wie in 
der freyen Luft, angezogen wurden. — 


Ferner ſtellte B one einen Verſuch an, um dar⸗ 
> aus zu erkennen, ob ein durchs Reiben elektriſch ges 
machter Koͤrper von andern Körpern eben fo ſtark anges 
zogen ‚würde, als jener Diefe anziehet. Zu ‚diefer- Ab⸗ 
ſicht hieng er dem eleferifch gemachten Körper auf, und 
näherte demfelben einen andern Körper; bier fand er, 
ha jener von dieſem merklich angezogen ward. 


Auch ſahe Vorle das elektriſche ucht, wiewohl 
in — geringem Grade; denn als er einen Demant, 
welchen Clayton aus Italien mitgebracht hatte, ge 
| gen eine gewiſſe ar en. Zeug rieb, fo leuchtete 5 im 

| Fin⸗ 
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Finftern, wobey er zugleich den Demant elektrifch . 
fand. Diefe Eigenfchaft beobachtete er * an, vers 
fhiedenen audern Demanten. 


Diefe bisher angeführten wenigen Verfuche des 
Boyle beziehen fich blos auf das elektriſche Anziehen. 
Bon dem eleftrifchen Abſtoßen füge er nur noch Diefe 
Bemerfung bey, daß leichte Körper z. B. Pflauns 
federn, nachdem fie von feinen eleftrifdy gemachten _ 
Körpern waren angezogen worden, an feinem Finger 
und an andern Körpern bangen blieben. 


Dieſe kurze Erzaͤblung der elektriſchen Verfuche, 
welche in dieſem Zeitraume von fo wenigen angeftellt 


wurden, beweiſet, daß zwar die Unterfuchungen über 


dieſen wichtigen Gegenftand der Unzahl nach gering, 
aber doch von Erpeblichkeit waren, um die nachfols 
genden. Marurforicher deſto mehr zur Anftelung neuer 
Verfuche aufzumuntern, und dadurch Mirtel zu ents 
decken, die Wirkungen der Elektricitaͤt in einem weit 
hoͤhern Grade bervorzubringen. Mit welchem glücks 
lipen Erfolge dies ausgefuͤhrt ift, wird Die Folge dien 
fee Geſchichte lehten. 


Meynungen uͤber das Weſen der Elektricitäft. 
Cabäus glaubte, daß die Durchs Meiben aus 
den elektriſchen Körpern ausgehenden Ausflüffe Die zus. 
naͤchſt ankiegende Luft fortſtoßen, welche aber wegen. 
des Widerftandes der entferntern Luſt, auf welche die 
elektriſchen Ausflüffe nicht wirken, in eine Pleine. Wir 
belbewegung verjeße wird, mithin die Nusflüffe nicht 
weiter zu geben verſtattet, die folglich ſchnell wieder 

zu den elefrrifchgn Körpern zuruͤckkehren, und bey ihs 
ter Ruͤckkehr leichte Körper mie fIN nehmen. 2 

Fiſchers Geſch. d. Phrft. 11.2. Gaſ, 


— 
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Gafſendi ftellt ſich die Ausfluͤſſe wie Strahlen 


ſtoͤren, und dadurch genoͤthigt werden, wieder zu den 
elektriſchen Koͤrpern zuruͤck zu gehen; ſind nun leichte 


| Koͤrper in der Nähe, fo dringen diefe Wirefläffe in die 


Poren derfeiben ein, und reiffen fie mit ſich fort. 


Carteſius °) verwirft alle Hypotheſen, welche 


das elektriſche Anziehen aus den Ausfluͤſſen erklaͤten, 


den ließen. Dieſer ſtellt ſich vielmehr die Sache ſo 


vor, welche nach allen möglichen Richtungen aus den. | 
elebktriſchen Körpern ausgeben, fich folglich unterweges 


weil fie fich feiner Meynung nach beym Ölafe, wel 
ches ebenfalls ein eleftrifcher Körper fey, nicht anwen⸗ 


vor: in dem Ölafe giebt es auffer den größern Zwis 


fchenräumen, in welche die Kügelhen feines zweyten 


Elements eindringen koͤnnen, noch andere laͤnglichte 


Spalten, welche aber fo eng find, daß fie jene Kügeb 


chen nicht einlaffen, und folglich nur der feinen Mater 


rie feines erten Elements den Durchgang verflatten. 


' Daher fen es gedenfbar, daß diefe feine Materie die 


Geftalt der Gänge annehme, durch welche fie fich ber 


+. wege, mithin gleihjam die Form der Pfeile erhalte 


Da nun dergleichen ähnliche Spalten in der umgebens 


den Luft nicht anzutreffen find, fo entferne fich die fer 


ne Materie in der angezeigten Geftale nicht weit vom 
Glaſe, fondern wälze fi um die am Glaſe angrenzens 
den Lufttheile in einer Freisförmigen Bewegung herum, 
und gebe auf ſolche Are aus der einen Spalte des 


Glaſes in die andere über. Weil aber die Teilchen 


der feinen Materie ungleich bewege find, ſo koͤnne man 
ſich vorftellen, daß die Fleinften und am ftärkften bes 


wegten Theilchen diefer Materie beftändig aus dem 


Glafe in die Luft giengen, und andereran deren Stelle 


e) Princip, philoß, Part. IV, 


aus 
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ans der Luft ins Glas zuruͤckkehrten; aber auch diefe - 
zuruͤckkehrenden find nicht alle gleich bewegt, michin 
werden Diejenigen, welche die geringfte Bewegung bas 
ben, gegen die Spalten im Glaſe hingetrieben, verbins 
den fich dafelbft mit andern, und bilden fo die pfeilförs 
migen Geftalten, welche fich mit der Zeit nicht Teiche 
ändern koͤnnen. Wenn alfo das Glas binlänglich ges - 
trieben und Dadurch warm wird, fo gehen fie aus dem 
Glaſe heraus, ohne fich weit von demfelben entfernen 
zu koͤnnen, weil die £uft ipnen keinen Durchgang vers 
ſtattet; find aber Körper in der Mähe, die ähnliche 
Spalten wie das Glas befigen, fo dringen fie zum 
Theil in diefe ein, und sei en fie- zugleich mit nach 
dem Glaſe zurück. 


Was aber beym Glaſe ftatt finde, das gelte auch 
von mehreren andern Körpern, daher ſey es gar kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß auf diefe Art das elek⸗ 
triſche Anziehen der Kbryer erfolge. we 


Bo yle nimmt elektriſche Ausfluͤſſe von klebrich⸗ 
te Natur an, welche leichte Körper unterweges ergreis 
fen, und bey ihrem Zurückfebren nach den EIEEIEICGEN 
Körpern mit ſich fortreiffen. | 
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| | Achtes Kapitel. | 
> GRepnungen und Entdedungen in der Kebre vom Magnetiſmus. 


Verſuche und Beobachtungen. 


E⸗ iſt ſchon im erſten Theile (Kap. 7. ©. 243. f.) 
NW angeführt worden, daß vorzüglich der engliſche 
Arzt Gilbert einen guten Grund in der Lehre vom 
"Magnetifmus gelegt hat, auf welchem alle nachfolgens 
den Narurforfcher gebauer haben. Nach Gilbert 
ſchrieb der Jeſuit Cabäus ein Werk vom Magnet, 
in welchem fich einige Verſuche finden, die Hilberts 
Schrift nicht enthaͤlt. 


Cabaus fand, daß der Magnet das nicht vers 
roſtete Eiſen ſtaͤrker als das roſtige anziehet; ftärfer 
das gehaͤrtete als das weiche; ſtaͤrker das geſchmie⸗ 
dete als das gegoſſene, und endlich am ſtaͤrkſten das⸗ 
jenige, welches oft magnetiſch geworden iſt. 


Er bemerkte ferner, daß die Pole des Magneten 
das Eiſen an den Enden, die Seiten deſſelben aber in 


der Mitte anziehen, und daß ein Stuͤck Eiſen vermits 


teift feiner Grundfläche am Magnet flärker haͤugt, als 
vermittelſt feiner Spiße. = J 


Wenn er ſtatt Zwey Pfund Eiſen, welche ein 
Magnet tragen konnte, nur Ein Pfund und aufferdens 
ein halb Pfund Bley anbrachte, fo wurde Diefe Zus 
fammenfegung vom Magnet nicht mehr getragen. 


y 
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Er machte die Beobachtung, daß die Kraft eines, 
Magnets eneweder durch Die Vereinigung mit einem: 
andern, oder auch nur durch die Annäherung an den⸗ 
ſelben verftärkt ward, er mochte die Pole oder die Seis 
tn zufammenbringen, oder auch den zweyten über Dem 
Eiſen, welches.der erfte trug, aufhangen, wenn nut 
die ungleichnamigen- Pole einander enrgegengefeßt was 
tin, und das Eifen; dazmwifchen lag; Dagegen fand er 


die magnerifche Kraft vermindert, wenn in der legtern 


age die, gleichnamigen Pole gegen einander gekehrt mas 


ten, oder wenn er zur Seite die freundjcaftlichen 


Pole einander näherte, 

Cabaͤus nahm feine eiferne Nadeln, welche 
nicht magnerifire waren, legte fie auf Waſſer, und 
nahm wahr, daß fie von freyen Stücken fi in den 
mägnerifchen Meridian verfegten. Auch beobachtete: 
er, daß erhigtes Eifen während des Abfühlens bie 
magnetiſche Kraft annahm, wenn es vertikal ſtaud, 
ode im magnetifchen Meridian fich befand. 


- Ein Eiſendrath, welchen erjvon dem einen Ende 
mie einem Magnet berührte, befam an jedem Ende 
jweh verfchiedene Pole; dagegen erhielt er an jedem 
Ende nur einen und den nämlichen Pol, wenn er den 
Magnet in der Mitte des Drarhes anbrachte. Der 
Pot, welchen das eine Eude des Drathes durch die 
eifte Berührung erhalten hatte, ward durch eine zwey⸗ 
te Berührung vermwechfelt oder der Südpol ward zum 
Nordpol, und umgekehrt. 


Er beobachtete, daß der Magnet dem Eifen die 
magneriiche Richtung nach der größten Länge defielben 
mittpeilte. * | | 


. 
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Cabaͤus war der erſte, welcher entdeckte ‚ daB 
bie eifeenen Werkzeuge, deren man fich benm Feuer bes 


dient, 3. B. die Feuerzangen, an dem untern Ende, 
welches dem Feuer ausgeſetzt gewefen ift, die magnetis: 


fche Kraft annehmen; denn wenn er fie horizontal 


aufbieng, fo. drebete fich dieſes Ende nach Morden zu, 


und 309 bie Spiße einer Nadel an. 


Auch bemerkte er, daß das Eiſen bey der- vertis 


kalen Stellung magnetiſirt wurde. In dieſer tage 


“fand er die eiſernen Fenſterſtaͤbe am untern Ende noͤrd⸗ 
lich, und am obern ſuͤdlich. 


Einige Jahre nach. des Cabaͤus Schrift ers 


fehien das weitläuftige Werk des Paters At han. Kies 


her ), welches unter manchem Guten viel Schlechtes 
enthaͤlt. ee 


Unter andern Methoden, die Kraft des Magnete 


beträchtlich zu verftärken, führt er folgende fehr fonders 


bare an: man foll den Magner zwifchen zwey trockene 
Blätter des europäifchen Kermes, oder der lliatis fyl. 


vaticae bringen. Er verfichert, daß diefe Methode, 


fo neu und unglaublich fie auch feyn möchte, ihre völs 
lige Richtigkeit habe, Kircher fucht diefe Wirkung 
aus den durch die Hitze verſammleten Eifentheilchen 


zu erflären, weil ans der Pflanzenafche augenſchein⸗ 


lich erhelle, daß ſie Eiſentheilchen beſi tze 8). 


Er bemerkte, daß der Magnet nit einer gleichen 
Kraft ſowohl das stalte als * - das zn Eifen 
| | — | wirs 


H) Magnes f. ä arte magnetica opus tripartitum 1634. 
ed. 2da. Colon, Agrip, 1643. 4 


DB Ibid. lib. L. pare Il. prop. kıv. meor. xiv. — II. 
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wirfe. Die Urfache hievon leitet: er. daher ab, weil 
das Eifen in der Gluͤhhitze nicht vernichtet, : fondern 


gielmehe reiner dargeftelle „werde ®). Diefen nämlis 


chen Berſuch machte ein gewiſſer Sam, Eolepreg 
‚dem dainaligen Sekretair der Löniglichen Socierät zu 
bondon, Oldenburg, im Jahre 1667 als eine Neuig⸗ 
feit befanne (von Kirchers Verſuche wußte er vers 
muthlich nichts). Diefer Colepreß fand, daß ein 
nicht polirter Magnet von mäßiger Kraft einen glüs 
pend gemachten Schlüffel fo ſtark anzog, daß er ſo 
lange daran hängen blieb, bis er ihn abnahm. Hier⸗ 
naͤchſt brachte er den naͤmlichen Magnet ins Feuer, 
und ließ ihn ſo lange darin, bis er durchaus gluͤhete, 
und ſeine ſchwarze Farbe in eine rothe verwandelt hate 
te; hier nahm er ebenfalls wahr, daß Der glühende 
Magnet einen falten noch unberüprten eifernen Schlüfs | 
fel anzog, wiewohl nicht fo ftarf wie im vorigen Falle. 
Nach zwen bis drey Tagen fand er diefen. Magneten 
noch eben fo ftarf, als er vor dem Gluͤhen geweſen war, 
Aus diefen Werfuchen ſchloß alfo Eolepreß, daß: 
das Feuer die magnierifche Kraft in etwas fhwäche, 
— doch dem Magneiſteine dieſelbe nicht gänzlich raus 
| ce), — | 
Kircher zeigte ferner eine Methode, bie anzier 
bende Kraft des Magneten mie Hülfe einer Wage zu 
beftimmen, oder fie gleichfam abzumägen. In die eine 
Schale ward naͤmüch ein Magner gehörtg befeſtigt, 
und durch ein Gegengewicht in des andern Schale ins 
en | - Gleich⸗ 


h) Magnes ſ. de arte magneti opus tripartitum, lib. I. 
pars II. theor. XXX. | 
3) 'k&a’philofophica focietatis regiae in Anglia auct. Ol- 
denburgio. Lipſ. 1675. 4. P. 406. ——— 


\ 
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‚Gleichgewicht gebracht; hiernächit ward der Magner 
mit einem eifeenen Stabe beiafter, welchen er zu hats 
ten vermochte; da num auf. folche Are die Wage auf 
diefer Seite einen Ausſchlag gab, fo ward in die aus 
dere Wagſchale ſo viel Saud nach und nach zuge⸗ 
ſchuͤttet, bis der Magnet ſich vom Eiſen loßriß; das 
Gewicht dieſes Sandes gab die Groͤße der magneti⸗ 
ſchen Kraft an. Auf ſolche Art, meint er, koͤnne 
man finden, wie viel ſtaͤrker die Kraft des Nordpols 
als die des Suͤdpols, und die eines Em Mags 
nets als Die eines ——— je k), 


Kircher lehrt, wie man den Mittelpunkt der mage 
netiſchen Kraft bey verſchiedentlich geſtalteten Koͤrpern 
finden könne. |. 


Er zeigt ferner, wie man mit Hülfe der Mags 
neten verfchiedene Kunft: und Spielwerfe werfertigen 
fönne. So lehrt er die Verfertigung der Madeln und 
Bouffolen, fo wie aller folgenden Inſtrumente mits 
telft des Magnets; ein Aftreladium, einen Almanach, 
eine immerwährende Uhr, welche Tag und Macht die 
babyloniſchen, italiänifchen, aftronomifchen und ans 
dere Stunden zeige; ein Graphometer, um Flächen 
aufzunehmen; ein Inſtrument, um unter der Erde 
den Punfe zu finden, welcher fenfrecht einem andern 
Punkte auf der Oberfläche correfpondirt; einen Weg⸗ 
meſſer, welcher den zuruͤckgelegten Weg anzeigt, ohne 
das Inſtrument anzuruͤhren; eine Irdiakaluhr, um 
die ah den Auf: und ri der Sonne, 

. bie 


k) Magnes. f, de arte magnetica opus lib, M. ars I. prop, . 
VI. VIE VIII, * 2 — 


)) Ibid, lib, II, pars I, progymmafma Il. probl. I, faq. 
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die. Länge. der Tage, die Dämmerungen m. f. w. zw 
wiſſen; ein Perpetuum mobile, indem er eine Kugel in 
einer glaͤſernen Sphaͤre ſo aufhaͤngt, daß die Kugel in 
24 Siunden beſtaͤndig ſich herum bewegt. 


Er beſaß Statuen, welche mittelft des Magnete 
und einer gewiffen Zufammenfegung von Spiegeln ju 
gehen ſchienen; eine Mafchine, oder Statue, welche 
durch ihre Bewegung den Wind anzeigt, Er zeigte _ 
einen Streit zwifchen Sandkoͤrnern; ein Zufanımens 
ftoßen zweyer Widderköpfe; einen gel von Eifen; eis. 
nen Automat, welcher Fragen beantwortet; ein Mits 
tel, feine Gebanken durch den Magneten mitzutheilen, 
und ſich mit Perſonen, die mehrere Meilen entfernt 
ſind, zu unterhalten; eine Kugel, mit welcher man | 
überall eine Mittagplinie ziehen konnte, 


Alle diefe Mafchinen gaben ibn Veranlaffung zu 
beweifen, daß der eiferne Wagen, welcher nach der. . 
Erzählung gewiſſer Gefchichrfchreiber in den Serapiss 
tempel zu Alexandrien vermittelft des Magnets aufges 


hängt war, desgleichen die Statue der Urfinoe und 


das Pferd des Bellerophon nichts anders als Babeln 
ſind ). 
Otto von Gueride 2) machte die Endet 
tung, daß ein Eifendearh magnerifd wer de, wenn 
man ihn auf dem Ambos in den magnetifchen Meris 
dian er und mit einem BR je beyden Em 
| den 


m) — de Arte magneljca opus ib, II. — Pen, 
gyınvafına IV. iqq. Pars IH. HI. IV. 


n) Noya,csperim. —— lib. IV, cap. VIl. p. 135, 


k 
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den ſchlage; denn wenn er alsdann horizontal aufothan 
— ſo nuehme er die Richtung der Diognetuabet am: 


Ueberdem machte er auch die Beobachtung, daß 
die ſtaͤhlernen Werkzeuge, deren man ſich zur Durchs 
Bohrung des Eifens bedient, durch öftere Wiederpoluns 
gen diejer Operation magnetifch werden. Sa alle eis 
ferue Zenfierftäbe erhielten nad 5 und mehreren Jah⸗ 
zen in der freyen Luft die magnetische Kraft; dieſe 
Stäbe möchten entweder in der Mittagslinie in boris, 
zontaler Lage befindlich :gemwefen feyn, oder fie möchten 
vertikal geſtanden haben; ,in dem letztern Falle — 
naͤmlich das untere, Ende nördlich, das obere ſuͤdlich. 


Die Mitglieder der Akademie zu Florenz ſtellten 
auch verſchiedene Verſuche mit Magneten au. Uuter 
andern brachten fie eine Magnetnadel in luftlee⸗ 
ren Raum; nachdem fie ihr. nun von auffer einen 
Magnet näherten, fo nahmen fie wahr, . daß jene in 


der naͤmlichen Sienind angezogen wurde, wie im 


luſtvollen Raume °). 


Boyle wiederholte unter andern Serfache auch 
den, melden Otto von Guericke gemacht hats 
te, daß nämlich ein Eifendrath magnerifch werde, wenn 
er an beyden Enden auf dem Ambos gehämmert wers 
de. Hiebey führe er aber noch das befondere.an, daß 
dieſer Drath fogleich feine magnetifche Kraft verliehre, 
wenn er von der Mitte aus, feiner Länge nach, drey big 
giermal auf einen Ambos bin und her geführt werde P), 


Auch brachte er eine Magnetnadel unter den Mes 
eipienten * Maſchine, und beobachtete ebenfalls, 
daß 

0) — ete. ed. Muffchenbrockii, P. I. p. 89. 
— De mechanica magnetismi productione exper. XV. 
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daß die elektriſche Krafe im Tuftleeren Raume nicht. ges: 
ſchwaͤcht ward . Aufferdan. wurde er veranlaßt,. 
noch einen andern Verſuch im luftleeren Raume anzu⸗ 
ſtellen. Es lehrten naͤmlich damals: verſchiedene Mas 
turkundige, daß die Urſache des Anziehens und Feſt⸗ 
haltens des Eiſens vom Magnet vorzuͤglich vonder 
umgebenden Luft abhange; denn dieſe werde von den 
magnetiſchen Ausfluͤſſen fortgeſtoßen, und begebe ſich 
zwiſchen die Theile des nahe gebrachten Eiſens, wo⸗ 
durch dieſe comprimirt würden, Um sun diefe Meynung 
näher zu unterfüchen, hieng er einen Pleinen, Magnes . 
ten in den Mecipienten auf, und. belaftete. ihn mit fo | 
vielem Eifen, als er zu halten vermochte, "Hierauf 
ließ er die Luft aus dem Recipienten herausziehen; al⸗ 
lein der Magnet hielt das Eifen noch’ eben fo feft, wie 
im Iuftvollen Raume; nachdem er aber mit dem Erants 
liren fortfuhr, fo fiel endlich das Eifen vom Magnet 

berab. Boyle fchloß aus diefem Werfuche, daß die 
Luft wenigftens zum Fefthalten des Eifens beyzutras. 
gen feheine, wenn fie auch nicht bie Urſache des Anzie⸗ 
bens wäre’). Dagegen errinnere aber Muſſchen⸗ 
broef‘) ganz richtig, daß das Herabfallen des Eis 
fens vom Magnet wohl mehr der Erfchätterung ber: 
pnevmatifchen Mafchine als der Abweſenheit der Luſt 
zujufchreiben fen, bejonders, da im leeren Raume das, 
Eiſen ſchwerer als im Inftoollen ſey. = > 


Im Jahre 1666 ſtellte D. Hooke bey einer 
Werfunulung der kduiglichen Geſellſchaft zu London 
Ver⸗ 
-g) Nova experim. de vi aẽris ‚elahien, exper. XVII. | 


« 7). Experimento + phyfico - mechanicorum  eontimmatio. I. 
exp. XXXI. 


’) Er de magnete in feinen Di, Lugd. Batavı 1729. 4.5 
P ˖ 0% 


. 1. Bon’ Cart us bis Renten. 


\ — uͤber die magnetifche Kraft eines Magneten 
an, welche folgende Reſultate gaben. = 


| Sufenung des Anziehen. Gewicht des Eiſens. 


Bell‘. .0:- - . IGran 
2 — = * es 39% — | 
a: 484 — 
a ra pe 

2 Sn BE 2:2 Zu Zu 10475 _ 
7— i — — —2 J —. 


| Ale fih eine duͤnne — zwiſchen dem 
Magneten und dem Eifen befand, mußte jedes Ge— 
| wii um 8 vermindert werden. ni 


| PET | 
Gabäus bemerkte, daß der Nordpol einer Mage 
netnadel flärfer als der Suͤdpol ſey, Wenn er dag 
Ende eines Pleinen nicht magnetifirten Eifenftabes. 
in vertifaler Richtung an die Spike der Magnet 
nadel brachte, fo zog er, wenn er fich ‘unter der. 
Madel befand, die nördliche, wenn er über dems 
felben war, die füdliche Spige derfelben an, tag dies 
fer- Stab horizontal, und feiner Länge nach im magne⸗ 
tifchen Meridiane, fo zog er mit dem nad) Morden ges 
kehrten Ende die füdliche Spiße der Nadel an, und ‘ 
umgefehrt, er mochte den Stab über oder unter Die 
Nadel halten. tag er hingegen in einem Parallelkrei⸗ 
ſe, ſo äufferte er dieſe anziebende Kraft nicht. Hatte 
der Stab eine ſenkrechte Richtung, fo zog er die füds 
liche Spige der Nadel mit demjenigen Ende, welches 
ſich zunächt beym Magnete befand, die nördliche Spit⸗ 
je aber mit dem andern, | | 
Legte 
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Legte er eine Heine runde Eiſenplatte auf den 
Pol eines Magneten, ſo richtete ſich die noͤrdliche 


Spige der Nadel nach dem Mittelpunkte der Platte, 


und blieb fo lange in diefer Richtung, als fich der 

Magner hinter der Platte befand. Sobald er den 

Magner wegnahm drehete fich die Nadel herum, und 

—* die entgegengeſetzte Spitze nach der mus der 
latte. 


Zwey Nadeln, welche Goriontaf neben einander - 
gebracht wurden, verblieben in diefer dage, obgleich 


die gleichnapmigen Spitzen einander genähert waren. 
War die eine Nadel über der: andern angebracht, ins 
dem die ungleichnahmigen Spigen nach einerley Seite 
hingerichtet waren, fo drebeten fich die Madeln herum, 


Kircher führt ſchon an, daß die Abweichung 


der Magnetnadel an ein und demſelben Orte nicht bes 
ſtaͤndig ſey. Er ftellte hierüber verfchiebene geſammlete 


Beobadhtungen zufammen, die für die Orte des mittels - 
ländifchen und des Weltmeeres von kiffabon an bis 
nach China und Brafilien insgefamme von den Jeſui⸗ 


ten, für die nördliche Gegend von den Engländern und 


Hoͤllaͤndern, und endlich für ganz Europa angeftelle 
waren. Alle diefe Beobachtungen hat er in eine tas 


bellariſche Form gebracht. 


Ueberdem erzählt Kircher, einer x feiner URN 
habe zu Meapel nach einem Auswurfe des Veſuvs eis 


ne große_DVeränderung im der MUSCEER der Mags 


- netnadel bemerft. 


- Sm Jahre 1666. wurden in einer Verſammlung 
der koͤniglichen REN iu London unter andern fols 
| gende 


/ 
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gende beyde Fragen zur weitern — vorge⸗ 
lege: 1. ob es moͤglich ſey, eine Nadel mit einem 
Magneten fo zw beruͤhren, daß fie ſich frey uͤberlaſſen 
nicht mie der einen Spige gegen Norden, und mit bee 
‚andern gegen Süden wende, und 2. ob verfchiedene 
Magnete der Nadel eine verfchiedene Richtung errheils 
ten, oder ob eine gelinde oder ftärfere Berührung mit 
ein und demfelben Magnete eine Verſchiedenheit in 
der Richtung der Magnetnadel bewirke? Here Sel—⸗ 
lers beantwortete diefe Fragen auf folgende Art: was 
nämlich die erfte Frage betreffe, fo habe er fich die Aufs 
ferfte Mühe gegeben, alle nur mögliche Stellen eines 
‚Magneren mit der Nadel zu berühren, es ſey ihm aber 
nicht möglich geweſen, eine Veränderung in der Richs 
tung der Madel dadurch zu bewirken. In Anfehung 
der zwenten Frage habe er verfchiedene Nadeln von uns 
gleichen Längen mit verfchiedenen Magneten auf eine 
‚gleiche Art berührt, fie hätten: aber alle einerlen Richs 
tung erhalten. Ueberdem babe er einmal eine Nadel 
über dem Pol eines Magneten innerhalb feines Wirs 
Fungsfreifes hingeführe, ohne den Stein zu berühren, 
und er habe gefunden, daß die Nadel magnetifch ges 
worden fey, und die nämliche Richtung wie der Mags 
net erlangt habe, gerade fo, als wenn fie von dem 
Magnet ſelbſt wäre berühre worden. Auch habe er- 
‚einige Madeln mit dem Magnet gelinde, andere aber 
ſtaͤrker berührt, fie alle aber von gleichem Effekt gefuns 
den. Hieraus fchlieft Sellers, daß es auf dag 
ſchwache, ſtarke und felbft auf das oft mwiederhofte 
Berühren der Nadel mie dem Magnet gar nicht: aus 
komme; in allen diefen Fällen erhielten fie einerley 
Stärke und einerlen Richtung; vielmehr fey die Urfas 
che der Verfchiedenheit der Nadeln in Anfehung ihrer 
Wirkung, welche ihnen durch ben Maguet mitgetheilt 
wuͤr⸗ 


DR. 
' 


— 
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würde, Inder Natur des Stable und feiner Mifchung 
zu fuchen. et 
Zulege führe Sellers noch die merkwuͤrdi— 
ge "Bemerkung au, daß er überzeugt fen, man koͤnne 
eine Nadel auch ohne Hülfe eines Magneten oder irgend 
einer Sache, der ſchon der Magnetifmus mitgetheilt 
fen, magnetiſch machen). Die Mittel dazu find 
aber erſt im 18ten Jahrhunderte entdecke worden. 


Meynungen über die Urfahe des Magnetifmus, er 

Kircher leiter die Urfache der anziehenden Kraft 
des Magneten von magnetifchen Strahlen, welche 
von dem Magnet nach allen möglichen Richtungen 
ausgehen, her; fobald nämlich Eifen in den Wirkungss 
Preis eines Magneten komme, fo werde es felbft mas . 
gnetifch, und weil alsdenn beyde vermöge der Syms 


parhie fi mit einander zu vereinigen firebten, fo würs 


de auch diefe Vereinigung gerade da erfolgen, mo fie 
die meifte Meigung gegen einander hätten. Daß aber 
der Diagner feine andern Körper, als Eifen, an fi 
ziehe,  vühre Daher, weil nur homogene Dinge ein 
inneres Beſtreben nach Vereinigung zeigten. — — 
Auch Gaffendi ") nimmt magnerifhe Straßs 
len, welche von dem Magnet ausgehen, an; erreichen 
diefe das Eifen, fo dringen fie, in die Poren deſſelben 
ein, und comprimiren die foliden Eifentheile, wodurch 
eine gegenfeitige Anziehung des Eifens und des Mas 
gneten erfolgt. 
Eartefins”) war der erfte, welcher eine eigene - 
Materie annahm, die aus dem Nordpol in den Suͤd⸗ 
| I pol 
t) Acta philoſophiea ſocietatis regiae in Anglia auf. OJ- 
denburgio p. 384. . N 
u) Opera. T. II, 
v) Princip. philof, P. IV. 


Ä 
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J 


e 


ſtalt feiner Schraͤubchen oder Spiralen. Eine andere 


aͤhnliche aus Schraͤubchen beſtehende Materie, welche 
nach der entgegengeſetzten Seite gewunden find; ſtroͤ— 


me aus dem Suͤdpol in den Nordvol. Das Eiſen be⸗ 
ſitze ausgehoͤlte Canaͤle, wie Schraubengaͤnge gewun⸗ 
den, von zweyerley Arten, jede fuͤr eine der gedachten 
Materien paſſend. Dergleichen Canaͤle ſind entweder 


“wirklich ſchon vorhanden, oder die Materie bilder fie 


erft zwifchen den nachgebenden Faͤſerchen des Eiſens. 
Da aber die aus den Polen ſtroͤmenden Materien Wi⸗ 
derſtand in der Luft finden, fo bilden fie Wirbel, und 
gehen an beyden Seiten des Magniets in den andern 


Pol durch krumme Linien zurück, 
Hieraus erklaͤrt nun Carteſius, wie die Wirr | 


bel der Erdfugel jedem Magneten die Sichtung geben, 
wie eben dies erfolgt, wenn man zwey Magneten an 
einander bringt, wie alsdann Anziehung erfolge, wenn 
die Freundfchaftlichen Pole zufammenfommen, und die 
Wirbel beyder Magnete in einen einzigen zufammenges 
ben, wie dagegen Zurückftoßung entſteht, wenn die aus 
feindlichen Polen ſtroͤmenden Materien ſich Platz zu ih⸗ 
ven Wirbeln machen muͤſſen, wie fich die beyden Seg⸗ 
mente eines durch die Pole getbeilten Magners fliehen, 


wie ein Magnet dem Eifen magnetifche Kraft’ miteheis 


len koͤnne u. ſ. f. — Dieſes Spftem ift fchon deß— 
wegen hoͤchſt unwahrſcheinlich, weil dabey ſo viel will⸗ 
kuͤhrliches vorausgeſetzt wird; und auſſerdem miders 


ſpricht der angenommene Widerftand der Luft den Vers 


fuchen, welche im fuftleeren Raume eben fo erfolgen. 
Indeſſen hat man doch feitdem faft allgemein eine mas 
gnetifche Materie angenommen, und daraus Die mas 


guietifchen Eeſcheinungen abzuleiten geſucht. 
| Geſchichte 
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| Erſte Epode. 
Gefchichte der Phyſik innerhalb Newton's 
| | Zeitraume. | i 


a, 





us der bisherigen Erzäplung der. Entdeckungen in der 
Naturlehre erhellet zur Genuͤge, daß fie unter den 


Händen eines Cartefius, Pafcal, Otto von 


Gunericke, Robert Bohle, Huygens und 
mehrerer Andern betraͤchtliche Fortſchritte gemacht hats 


te. Carteſius Syſtem war durch den Sieg über 
die ariſtoteliſche Philoſophie in ein fo großes Anfes 
ben gekommen, daß es faſt ein vergebliches Unterneh⸗ 
men zu ſeyn ſchien, demſelben ein andetes Syſtem ent⸗ 


gegen zu ſtellen. Es erklaͤrte auf eine ſehr einnehmen⸗ 
de Art ſo viel, daß man es beynahe fuͤr unmoͤglich 
hielt, etwas gruͤndlicheres und den Naturerſcheinun⸗ 


J gen angemeſſeneres aufzuſtellen. Indeſſen ward doch der 


große Engiaͤnder Iſaak Newton durch eine fcheins- 


bare Kleinigkeit, wie bald mie mehrerem angefuͤhrt 
werden fol, veranlagt, über die Narurerfcheinungen 
auf eine ganz andere Art zu pbilofophiren, welche fich 
ganz auf Erfahrung gründe. Denn er erkannte ſehr 


. wohl, daß des Cartefius Syſtem die Naturerfcheis 


nungen aus bloßen Hypotheſen erkläre, und daß man 
überhaupt beftändig in der Jrre herumgeführe werde, 
wenn man bey der — der Natur den Weg 

— OR .. detr 
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der Erfahrung verläßt. Durch dieſe vortrefliche Mes- 
thode entfprangen zwar weniger Erklärungen aus den 
Urfachen, dagegen wurde aber das Gebiet der Natur⸗ 
lehre duch unbezweifelte Thatſachen und Gefege unges 
mein erweiterte, und im Zufammenpange dargeftelle, 
Memton erwies feine Maturgefeße, welchen Erfah⸗ 
rung zum Grunde lag, mit Hülfe der erhabenften 
Geometrie, daher auch feine Schriften, befonders bey 
ihrer gedrängten Kürze, einen Lefer erfordern, welcher 
in der hoͤhern Mathematik geübte if. Zwar fand ans 
fänglich fein aufgeftelltes Syſtem fehr viele Widerfprüs 
che, wie es jeder neuen Sache zu geben pflege, allein 
in der Folge ift es durch fo viele unbezweifelte "Beos 
bachtungen fo aflgemein betätigt worden, daß es felbft 
zum Beweiſe vieler andern Säge zum Grunde gelegt 
wurde. Mit einem Worte, es bar in den neuen Zeis 
ten eine folche fefte Stüße erhalten, daß derjenige gros 
Ge Schwachheit und Unwiſſenheit verräth, welcher es 
nur im geringften anzutaften ſich follte einfallen Jaffen. 
Uebrigens hat nan fich aber wohl nicht zu verwundern , 
daß Mewton's Syſtem anfänglich feinen allgemeinen 
Eingang fand, denn, faum hatte Carteſius durch 
feine Aiunreiche. Theorie die verborgenen Qualitäten 
dee Scholaftifer befiegt, uud man glaubte im Be⸗ 
ſitz der Serereflichften Wahrheiten. zu ſeyn. Und da 
überdem Newton feine Öefege aus den Kräften der 
. Körper entwicelte, in welchen man die Wiederein⸗ 
führung der verborgenen Qualitäten dee Scholaftifer 
ſich einbildere, fo Fonnte es gar nicht anders Pommen, 
daß fein Syſtem auf mancherlen Arc beftritten wurde, 
Die folgende Gefchichte wird Über zeigen, daß erfi von 
Newton an die Phyſik in ihrem Achten: Glanze ers 
ſcheint. Ueberdem ward man immer mehr überzeugt, 
daß die Erfahrung die alleinige richtige Führerin in 
| | ı der ° 
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der Eſſcheinung der Sinnenwelt (ey. Man ſehte da⸗ 
her die Experimentalunterſuchungen von dieſer Zeit an 
mit einem weit groͤßern Eifer, als vormals geſchehen 
war, fort, und errichtete, um mit ſchnellern Schritten 
dem vorgeſteckten Ziele naͤher zu kommen, ſchon in Dies 
ſer angenommenen Zeitperiode in allen Laͤndern unge⸗ 
mein viele, beſonders Privatgeſellſchaften, deren Mit⸗ | 
— “ ihre — za | 


Erſter Abſchnitt. 
Geſchichte in Ruͤckſicht der allgemeinen Phyſik. 





x 


Allgemeine Eigenfchaften ber Körper. 


Newtze wagte ſich nicht in das Gebiet der Meta⸗ 
phyſik, ob er gleich bey ſeinen vortreflichen Un⸗ 
terſuchungen Kräfte der Materie vorausſetzte, welche 
blos Gegenftände jener Wiffenfchafe find. Daher bes - 
ruͤhrt ee auch das Problem nicht, wie Geift und Mas 
terie in einander wirken. Er fuͤhrt blos an einigen 
AStellen feiner Principiorum- mathematicorum philo- 
fophiae naturalis, die zum erfienmale im Jahre 1687 
in 4. zu London herausfamen, an, daß er die Materie 
als eine Zuſammenhaͤufung kleinſſer Theiſchen betrach⸗ 
te, welche ſelbſt ausgedehnt und materiell ſind, und 
durch eine Kraft, deren Natur er nicht weiter unter⸗ 
ſucht, unter einander zufammenpangen. Es gehört 
alſo Newton's Syſtem zu der atomiftifchen Lehre. 
Moc deutlicher zeige fih Nemweon als Atomiſtiker 
in den feiner Optif — Fragen (quaell. — x 
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Hier ſagt er ausdruͤcklich, es ſcheine ihm aͤußerſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Schöpfer die Materie fo gebildet 
babe, daß ihre erften Theilchen-, woraus nachher. alle 

mögliche Körper entflanden, feſt, hart, undurchdring⸗ 


lich und beweglich wären. Dieſe Theilchen Lönnten 


Daher durch Peine uns befannte Kraft getheilt werden ; 
alle daraus zufammengefeßte Körper befäßen alfo Zwis 
ſchenraͤume, weil fonft ihre Theile gar nicht von eins 


> ander getrennte werden fönnten, mithin fey auch die 


Materie nur bis zu den erften Theilchen theilbar. Ue⸗ 
dem befäßen diefe erften Theilchen nicht nur eine Kraft, 
welche fie gewiffen unveränderlichen Gefegen der Bes 
wegung unterwerfe, fondern auch eine Fähigkeit, won 
‚andern einwirkenden Urfachen in Bewegung verfege 
zu werden, z. B. von der Schwere, von der Urſache 
‚ ber Gaͤhrung und der Cohäfion. Diefen Borftelluns 
gen gemäs beſtrit Newton Eartefens vollen Raum 
— den irrigen Begriff, daß Ausdehnung nichts wei⸗ 
ter als Materie fey, mit allem Rechte. Geine vors 
trefliche Lehre vom MWiderfiande der Mittel ”). ließ 
ihm Folgen daraus ziehen, welche Cartefens vollen 
Kaum gerade zus. widerfprechen. Alle Bewegungen: 
müßten in» einer folchen compakten Maffe von mate—⸗ 
riellen Theilchen, die als abfolut undurchdringlich zu 


‚ betrachten find, einen unendlichen Widerftand finden, 


Eartefius nahm zwar an, die fubtile Materie fey 
fo fein zereheilt, daß fie faft gar nicht mehr widerftehe; 
allein Newton”) zeigte,'daß dies nur leere Behaup⸗ 
tung wäre, indem auch die feinfte Zertheilung der Mas 
terie den Widerſtand niche merklich ändere, welchen 
der volle Raum dem bewegten Körper entgegenfeße, 
und weicher ſich immer. ſehr uhe wie die Dichtigkeit 
des 
w) Princip. lib. II: 
x) Ibid, prop. xxxvm. et XL. 
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des widerfishenden Mittels verhalte, Daher. diejeni⸗ 


gen Mittel, in welchen Körper ohne merfliche Retars ⸗ 


dation weit fortgehen, ungemein viel dünner feyn müßs 
ten, alg diejenigen Körper, welche in ihnen bewegt 
wuͤrden. So wuͤrde eine Kugel, welche ſich im earte⸗ 
ſianiſchen vollen Raum bewegte, bey aller Feinheit und 
Fluͤſſigkeit deſſelben, dennoch mehr als die Haͤlfte ihrer 
Bewegung verliehren, ehe fie noch die dreyſache Länge 
ihres Durchmeffers durchlaufen hätte. Es würde das 
ber gar nicht möglich feyu, daß fih ein Menfch von. 

der Stelle bewegen, gefchweige denn, daß die Hims 
melsförper, deren Lauf Leine merkliche Retardation zeis 
ge, in einem vollfommenen dichten Mittel forrgehen 
fönnten. Er beweifer übrigens durch eine fruchtbare 
Anwendung der Mathematik, daß die Anzichung der 
Materie gegen einander eine Allgemeine Erfcheinung 
fen, laͤßt aber die Natur und die — der Kraͤfte 
uͤberhqupt unentſcheiden. 


Es iſt ſchon im erſten Theile (S. — bemerkt 
worden, daß des Carteſius Syſtem noch viele 
Schwierigkeiten in Abſicht auf.die Verknuͤpfung zwi— 
ſchen Materie und Geiſt zuruͤcklaͤßt. Um nun dieſe zu 
heben, entſtanden eine Menge metaphyſiſcher Syſte⸗ 
me, wohin zuerſt ber Idealiſmus gehoͤrt, nad) wels 
chem es gar Leine Materie giebt. Die Borftellungen, 
welche man davon hat, find nichts weiter als VBors 
fpiegefungen, welche die Gottheit in uns erweckt. 
Earteftus harte zu diefer Meynung ſelbſt Gelegen⸗ 
heit gegeben, indem er das Daſeyn der Materie blos 
aus dieſer Urſache erweiſet, daß uns Gott nicht taͤue 
ſchen werde, und ſelbſt zur Entftehung ‚der Vorſtellun⸗ 
gen der Materie die Mitwirkung der Gottheit für noͤ⸗ 
thig hält. Der P. a —— ein gro⸗ 
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ßer Verehrer des Carteſius war, jedoch in Allen 
nicht mit ihm uͤbereinſtimmte, ſtuͤtzte hierauf den atz, 
daß wir alle Dinge in Gott ſehen, und daß ung ſelbſt 
der Glaube berechtige, das Daſeyn der Dinge auſſer 
Gott und den Geiſtern zu laͤugnen ?). Berkeley 

machte den Idealiſmus demonſtrativ, und zeigte, daß 
ans Gott nicht einmal taͤuſche, weil in der That ets 
‘was aufjer uns eriftire, naͤmlich die göttlichen in uns 
ſerm Geifte wirkenden Ideen ). | 


Dem Jdealifmus iſt der allgemeine Mater 
xialiſmus entgegengefegt, welchen ſchon viele alte 
Philoſophen behauptet haben, und der beſonders von den 
Gaſſendiſten vertheidigt wurde, Nach dieſem iſt naͤm⸗ 
lich alles nicht allein, was auſſer uns iſt, ſondern 
auch unſere Seele, als eine Zuſammenſetzung mates 
rieller Subſtanzen zu betrachten. 










Mitten unter den gegen einander laufenden Meh⸗ 
nungen des Dualifinus, Idealiſmus und. Materialifes 
mus ſuchte der Herr von Leibnig einen finhreichem 2. 
Ausweg duch Einführung der Monaden, um bein. 
Eindruc der Materie auf unfern Ceift beffer zw 
ven. Er glaubte nämlich, daß anf Anjern Geiſt 
weiter, als ebenfalls etwas Beiftiges wirfe 
und daß alle unfere Begriffe von Materi 
in bloße Begriffe von Erfheinungen 
ten auflöfen müßten. - Dahet 
keit ausgedehnter Atomen ‚And 
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als. ausgedehnte Subftanzen doch mwenigftens im Ders 
ftande noch theilbar ſeyn müßten, und folglich feine 
wahren ausdrücklichen Einheiten wären. Zu dem 
Ende betrachtete er alle Eigenfchaften der Materie für 
einen bloßen Schein, und den phofifchen Körper, fo 
wie er fich uriferer Empfindung darftellt, als ein vers 
wortenes Phänomen der Wirfungen einfacher Subs 
ftanzen auf unfere Sinne. Die einfachen Subſtanzen 

oder Monaden hält ee für Ähnlich mit den geiftigen, 
als Borffellungsfräfte, wovon eine jede ihre eigene 
Grundbeftimmung hat. Die ganze Welt macht eine 
fterige Reihe folcher Worftellungskräfte aus, deren 
Größe und Beſchaffenheit verfchieden ift, daher er 
auch eine zerftreuete Leere laͤugnet. Die in der Ruhe 
ſich befindenden Vorftellungsfräfte find die Subftanzen 
der fcheinbaren Materie, welche opne Bewußtſeyhn nur 
verworrener Eindrücke fähig find; die wachenden aber 
find die Geiſter von der niedrigften bis zur höchften 
Geiftesart in ſtetiger Reihe. Die vollkommenſte als 
fer wirklichen und möglichen Vorftellungsträfte ift bie 
Gottheit ſelbſt, welche in fich ſelbſt alle mögliche 
Subftanzen mit ihren Eigenfchaften und Verhaͤltniſe 
fen aufs deutlichfte und ohne vorbildende Auſſendinge 
vorſtellt )- 


Aus diefer furyen — erhellet, daß die 
Einführung der Monaden zwar allen Materialifmus 
aufpebt, und dem Sdealifmus etwas eben fo Möglis 
cheß und Unwiderlegliches an die Seite feßt, und die 
Moͤglichkeit der Bereinigung zwiſchen Geiſt und Mas 

terie 


a) Principis philofophiac more geometrico demonſtrata. 
Francof. et Lipf, 1728. 4. 
R 
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terie zeigt, welches nach dem Dualifinus nicht. anges 
zeige werden kann; allein man muß hiebey noch fol 
genden wichtigen Unterfchied machen, ob das. Zuſam⸗ 
mengefeßte als Ding an fich gegeben, oder ob es nur 
‚in. der Erfcheinung gegeben iſt; im erften Falle muß 
freylich das Zufammengefegte aus dem Einfachen beftes 
ben ; denn die Thelle müffen bier vor,aller Zufammens 
feßung. gegeben feyn. Aber das Zufarumengefeßte, in 
der Erfiheinung beſteht nicht aus dem Einſachen, weil 
in der Erfheinung, melche nie anders, als zufams 
mengefeßt (ausgedehnt) gegeben werden ann, die Theis 
le nur durch Theilung, und alfo nicht vor dem Zufams 
- mengefegten, fondern nur in dem̃ ſelben gegeben werden 
koͤnnen. Nach Herrn Kants?) Urtheile iſt der 
worden; Leibnitzens Meynung fey nicht, den Raum 
durch die Ordnung einfacher Subftanzen neben einan⸗ 
ſpondirend, aber zu. einer, bios intelligibefn für. uns 
unbekannten Welt gehörig zur Seite zu. fegen, und 
nichts anders zu behaupten, als daß der Raum famme 
der Materie, davon er die Form ift, nicht die Welt 
von Dingen an ſich ſelbſt, fondern nur die Erſcheinung 
derſelben enthalte, und felbft nur die Form wüperer 
aͤuſſern Anſchauung fey. 


* Schwere, Gravitation, Sal der —— 
Vor Newton hat es keinem einzigen gegluͤckt, 

das Geſetz der allgemeinen Schwere zu beſtimmen. 
Erſt Newton war fo glücklich, daffelbe zu finden, 
Diefe * Entdeckung machte er Du den richtigen 
Weg 


——— Anfangegruͤnde der Naturwiſſenſchaft. 
ga. | j : | 
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Wes der Erfahrung, und daraus entwickelte er durch 
Unwendung der erhabenften Mathematik feine Theorie 

von der allgemeinen Schwere der Himmelsförper, wels 
he fich feitdem fo allgemein beftätige hat. Ich halte 
es daher für nöthig, Diefe wichtige Entdeckung aus⸗ 
fühelich zu erzaͤhlen. Die erſte Beranlaffung hiezu, 
fo wie fie von Mewreon’s. Zeitgenoffen, Pembers 
ton °), angeführt wird, ſcheint eine wahre Kleinigkeit 
zu ſeyn, welche aber unter den Händen eines Newe 
ton vonder größten Erheblichkeit wurde. Im Fahre 
1666 war nämlich Newton wegen der Peſt genös 
thigt, ſich von Cambridge zu entfernen; als er nun 
einft in einem Garten ganz allein fpaßieren gieng, fiel 
ein Apfel von einem Baume; die Schwere, dachte 
er, welche diefen Apfel: von der Hoͤhe herabtrieb, 
nimmt nicht merklich ab, wenn man fih auf dem 


Gipfel der Höchften Berge befindet, und hieraus ents 


fanden bey ihm die Vermurhungen, daß fi die 

Schwere felbft bis zum Monde erftrecfe, und dadurch, 
daß fie fich mie ber Wurfbewegung diefes Trabanten 
verbinde, ihn in feiner Bahn um die Erde herumfüßre; 
Überdem, meinte er, Fönne fie auch wohl in einer fols 
chen Entfernung des Mondes von der, Erde gar febr 
sermindert werden, wenn fie gleich. in geringern Weis 
ten nicht merklich gefhwächt werde..— Im Grunde 
war es eben fo fchwer nicht, auf diefe Gedanken zu 
Fommen, da bereits Galilei dergleichen gehabt, und 
eine Berechnung angeftelft hatte, welche Zeit ein Körs 
per gebrauche, wenn er frey aus bem Monde auf uns 
fere Erde berabfalle, wenn er beym Herabfallen das 
Hefe — nach rt m. die e Räume wie die: 


& 


6) A — of Sir er Newton Pape Land, 17a. 
vu j 
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Quadrate der Zeiten verhalten. Das vorzuͤgliche 


Verdienſt, durch welches Newton ſeinen Nahmen 


unſterblich gemacht hat, iſt die allgemeine Darſtellung 


von der Gravitation durch eine fruchtbare Anwendung 
der Mathematik, welche vor ihm noch kein einziger 


unternommen hatte. — | Ä 
Um aber dieſe Vermuthung, welche bey New⸗ 


tom entſtanden war, zur Gewißheit zu bringen, mußte 
ee vor allen Dingen das Geſetz der Abnahme der 


- Schwere kennen. Er dachte daher weiter, wenn Die 


— 


* 


Schwere gegen die Erde den Mond in ſeiner Bahn 
erhaͤlt, daß die Planeten durch ihre Schwere gegen 
die Sonne auf gleiche Art in ihren Bahnen erhalten 
werden muͤſſen. Aus der Kepleriſchen Regel aber, daß 
ſich die Quadrate der Umlaufszeiten dee Planeten ges 
gen einander verhalten, wie die Würfel der großen 
Are ihrer Bahnen (Th. 1. ©. 110.), folgt, daß ihre 


Fliehkraft, folglich auch ihr Beſtreben, fich gegen die 


Sonne zu bewegen, in dem Verhältniffe des Qua⸗ 


drats ihrer Entfernung von dieſem Geſtirne abnimmt. 


Dies Gefeg der Abnahme der Schwere trug min 
Newton auf die Erdeüber. Er gieng von den Er⸗ 


fahrungen über deh freyen Fall der Körper aus, und 


beſtimmte die Höhe, von welcher der Mond fich felbft 
überlaffen in einem kurzen Zeitraune gegen die. Erde 
berabfallen würde. Weil naͤmlich dee Mond im mitts 
leren Abftande von der Erde ohngefehr 60 Erdhalb⸗ 
meſſer entferne ift, fo wird die Schwere im Monde 
60.69= 3600 mal geringer als auf der Erde fisu. 
Auf ünferer Erde fällt ein Körper in der erften Zeitfer 


kunde 154 Fuß, mithin würde der Mond,” weil 


fein Fall um 3600 mal geringer ift, als der anf der 
Erdoberflähde, 15% Fuß in einer Minute gegen 
die Erde fallen. | 

Ä Die 


1 


D 


i) 
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Die Hoͤhe, um welche der Mond ſich frey übers 
laſſen, in einer Minute gegen die Erde herabgehen 
wuͤrde, macht bey ſeiner Centralbewegung den Quer⸗ 
ſinus des Bogens aus, welchen er waͤhrend einer Mi⸗ 
nute beſchreibt, und welcher 32° 56’ der ganzen 
Bahn berräge. Den Querſimus diefes Bogens be⸗ 
rechnete nun Newton für einen Kreis von 60 Erde 
haibmeſſern. Er mußte folglich, um das Geſetz der 
dem Quadrate der Entfernungen umgekehrt proportio⸗ 
nirten Schwere mit der Beobachtung zu vergleichen, 
die Groͤße dieſes Halbmeſſers kennen. Da aber 
Newton nad der damaligen gemeinen Art den Grad 
des Mittagsfreifes zu So englifche Meilen, mithin de 
Erdhalbmeſſer zu 3430 Meilen annahm, fo fand er den 
Duerfi nusnur 13% Buß, ſtatt daßer ihn 154 Fuß 
hätte finden follen. Er vermurhete daher, es möchten 
ſich unbekannte Kräfte mit der Schwere des Mondes 
vereinigen, und gab daher feinen erſten ſchoͤnen Gedan⸗ 
ken anti auf. - 


f "Erf zehn Fahre nachher ward er durch einen 
Brief des D. Hooke veranlaßt, die Matur der von 
geworfenen Körpern um den Mittelpunkt der Erde bes 
fehriebenen Curve zu unterfuchen, wobey ihm feine 
ehemaligen Berechnungen über die Schmere des Mon⸗ 
des wieder einfielen. Indeſſen hatte Picard in 
Frankreich ſeine Gradmeſſung geendigt, nach welcher 
der Grad 75060 Toiſen, d. i. nicht 60, ſondern 69 
engl. Meilen hielt; dies gab alſo den Erdhalbmeſſer 
weit größer, und für den Querſinus des Bogens ven 
32’ 76’ in einem Kreiſe von 60 Erdhalbmeſſern ge⸗ 
nau die 1584 Fuß, um welche ber Mond waͤhrend eis 
ner Minute Zeit ſich der Erde naͤhern muͤßte. Hier⸗ 
durch wurde alſo bewieſen, daß der Mond blos durch 

die 
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die Schwere, vorausgeſetzt, daß ſie dem Quadrate der 
Entfernung umgekehrt proportionirt ſey, in ſeiner 
Babn —— wuͤrde. — 


Hierauf fuchte nun hr ewton durch Hülfe der 685 
hern Geometrie, was für. eine krumme Linie ein gewors 
fener Körper befchreibe, wenn er flets nach einerley 
Punkt geyogen wird, und ſich dieſe Kraft verkehrt 
wie das Quadrat des Abftandes von diefem Punkte 
‚verhalte. Anfaͤnglich fand er, daß bey jedem Geſetze 
der Kraft die vom Radius Vektor befchriebenen Fläs 
chenräume den Zeiten proportional feyn müßten; und 
alsdann, daß die nach diefem Geſetz befchriebene Eurs 
ve eine Ellipfe fey, deren Punkt, nach welchem die 

. Kraft gerichtet-ift, ein Brennpunfe derfelben fey. Da 
er nun weiter betrachtete, daß die Planetenbahnen 
gleichfalls Eitipfen find, im deren Brennpunkt der 
- Mittelpunkt der Sonne liege, fo fahe er hinlänglich 
ein, daß feine Auflöfung auf die Eye Sam 
flände der Natur anwendbar war. 


| Einige Jahre bernach reifete D. Halley nad 
Cambridge, um Newton zu befuchen. Diefer bes 
-  rühmte Gelehrte munterte Newton auf, diefe fo wich⸗ 
tigen Entdecfungen vorerft in den Tranfactionen bes 
: Panne zu machen. Nachher lag ibm aber auch die 
Föniglihe Socierät mit Hallen noch mehr au, feine 
Erfindungen weiter zu entwickeln, und fie mit der ‘Bes 
wegung der himmlifchen Körper zu verbinden. Durch - 
diefe Bitten wurde endlich von ihm fein unfterbliches 
Werk ausgearbeitet, und im Jahre 1687 unter dem 
DTitel: Philofophise naturalis principia mathematica 
* Lond, 4 PEN: 


gew⸗ 


* 
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Newton war auf das Geſetz der Abnahme der 
Schwere mittelſt des Verhaͤltniſſes zwiſchen den Qua— 
draten der Umlaufszeiten und den Wuͤrfeln der gro⸗ 
ßen Axen ihrer als kreisfoͤrmig angenommenen Bahnen 
gekommen; er bewies, daß das Verhaͤltniß bey den 
elliptiſchen Bahnen allgemein ſtatt finde, und daß es 
eine gleiche Schwere der Planeten gegen die Sonne 
anzeige, wenn man ſich in gleichen Entfernungen von 
Äprem Mittelpunkte ſetzt. Die nämliche Gleichheit 
der Schwere gegen die Hauptplaneten finder bey allen 
Trabantenſyſtemen ftatt, und bey den Erdförpern hat 
fie Newton durch fehr genaue Verſuche erwiefen, 
Nachher zeigte Newton, indem er diefe Unter⸗ 
fuchungen allgemeiner machte, daß ein gemworfener 
Körper vermöge einer gegen feinen Brennpunkt gerichtes 
ten und dem Quadrate der Entfernungen proportionirs 
ten Kraft fich in jedem Kegelfchnitte bewegen koͤnne; 
er entwickelte die verfchiedenen Eigenfchaften der Bes 
wegung in. Curven diefer Art; er beſtimmte die Bedins 


gungen, welche erfordere'werden, um den Schnitt zu 


einem Kreife, zu einer Ellipfe, Parabel und Hyperbel 
“ zu maden, welche blos von der urfprünglichen fage 
und Geſchwindigkeit der Körper abhangen. Wie dies 
fe Geſchwindigkeit, dieſe Lage und anfängliche Rich⸗ 
tung’ der Bewegung immer befchaffen fenn mögen, fo 
bat Newton einen Kegelfchnitt angegeben, welchen 
der Körper befchreiden kann, und in weichen er fich 
folglich bewegen muß. Dieſe Unterfuchungen auf die 
Bewegungen der Kometen angewandt zeigten ihm, daß 
ſich Diefelben nach dem nämlichen Gefege, wie die Planes 
ten, um die Sonne bewegen, ‚mit dem einzigen Uns _ 
terfchiede, ‘daß ihre Ellipfen ſehr Täugliche find, und 
- er gab auch die Mittel an, die Elemente diefer Körs 


Da 


per Durch Beobachtungen zu beftimmen. 


⸗ 


or 
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Da Newton erwog, daß die Trabanten um 


ihre Planeten ſich ſehr nahe ſo bewegen, als wenn 
die Planeten unbeweglich waͤren, ſo erkannte er, daß 


auch ſie der naͤmlichen Schwere gegen dies Geſtirn 


folgen. Die Gleichheit der Wirkung und Gegenwigs 


fung ließ ihn nicht daran zweifeln, daß die Planeten 
die Sonne anziehen, fo, wie ihre Trabauten; ja daß 
auch die Erde von allen Körpern, welche gegen fie fals 
len, angezogen wird. Diefe Eigenfchaft depnte er fos 


‚fort durch die Unalogie.auf alle Theile der Himmelss 
koͤrper aus, und fiellte als einen Grundſatz auf: daß 


' jedes materielle Element alle Körper im 


geraden VBerhältniffe und im umgekehrten 


des Quadrats feiner Entfernung von dems 


ſelben anziehe. 


Da Newton auf dieſen Grundſatz gekommen 
war, ſo fand er, daß die großen Erſcheinungen des 
Weltſyſtems aus ſelbigem floſſen. Nachdem er die 
Schwere auf der-Dberfläche der Himmelsförper als 
das Reſultat der Anziehungen aller ihrer Elemente bes 
trachtete, fo gelangte er zu den merkwürdigen Wahrs 
beiten, daß die Anziehungskraft eines Körpers oder eis 
ner fphärifchen Schichte gegen einen auffer ihr befinds 


lichen Punkte die nämliche ift, wie wenn ihre Maffe im 


Mittelpunkt vereinigt wäre, und daß ein in einer fphäs 
riſchen Schichte oder überhaupt in einer zwifchen zwey 
ähnlichen und aͤhnlichliegenden elliptifchen Flächen eins 


geſchloſſenen Schichte befindlicher Punkt von allen 


Seiten gleich ftark angezogen wird. | 


Das allgemeine Gefeß der Gravitation, welches 
in der Natur ftart finder, ift alfo diefess die Gra vi⸗ 
sation des Körpers A gegen B ift im geras 
= | | den 
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den Verhältniffe der Maffe: B, und im 
verkehrten des Duadrars der Entfernung 
beyder Körper A und B. Hat z. B. der Koͤr⸗ 
per A 4 mal mehr Maffe als B, und ift vom Körper 
C doppelt fo weit entfernt alsB, fo wird cC 4 oder 
ı mal ſtaͤrker gegen A gravitiren. 


Von dieſem Geſetze machte Newton die lehr⸗ 
reichſten Anwendungen auf die erhabenſten Gegenftäns 
de der Natur, von welchen allen an den gehoͤrigen 
Orten das noͤthigſte angefuͤhrt werden ſoll. Es iſt 
nur noch noͤthig anzufuͤhren, auf welche Art Newton 


verſchiebene hieher gehörige Säge, welche die Grax 


vitationen folcher Sphären betreffen, die in gleichen. 
Entfernungen vom Mittelpunfte gleiche Dichtigkeit 
befigen, zu bemweifen ſuchte. Da naͤmlich alle mates 
rielle Elemente gegen einander ſchwer find, fo müffen 
auch alle Eleniente einer Sphäre gegen die einer ans. _ 
dern gravitiren, und daher gegen dieſe mit einer Kraft 
und Richtung gehen, welche aus den Kräften -und 
Kichtungen gegen alle Elemente derfelben zufammenges - 
ſetzt iſt.. Dieſe Richtung gebt blos in zwey Fällen 
gegen. den Mittelpunfe dee Sphäre, wie Newton 
bewiefen bat, 


1. Wenn fi die Gravitation verkehrt, 
wile das Quadrat des Abſtandes von 
dem Mittelpunkte der Sphaͤre ver⸗ 
hält. 


Beweis. 
Es ſeyen (fig. 28.) AHKB und ahkb Kugel— 
flächen zweyer gleich großer Kugeln, deren Mittelpunkte 
S,f, und in ihren. verlängerten Durchmeſſern befänden 
Siſcher⸗ — d. Phyſit. 1.2. S ſich 


— 
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ſich die Koͤrper P, p. Won der Mitte dieſer Körper 
ziehe man die Linien PAK, PIL, phk, pil, welche 
von den größten Kreifen AHRB, ahb gleiche Bogen 
HK, hk abfchneiden: Ferner laffe man aus den Mit: 
telpunßten S, f die kinien SD, SE, fd, fe und aus 
den Punkten Iund i die Linien IR, ir ſentrecht auf 
PHK, PIE, phk, pil, movon SD und [d die kis 
nien PL und pl in F und £ fcpneiden. Endlich ziehe 
man noch die Linien IQ, iq auf die Dianıeter AB 
und ab fenfrecht herab. Wenn nun die Winfel KPL 
und kplin dem verſchwindenden Zuſtande ſich befin⸗ 
den, ſo werden, wegen DS=dlund ES=efl, die 
tinin PF=pf, PE=pe und FD=fd; demnach 
bat man 

PI:PF=RI: DF und: 

pf:pi=df(DF):ri ſolglich 

PL. pf:PF. pi=Rl:ri=IH:ih 
Ferner it PI:PS=IQ:SEund | 

pf: pi= fe (SE): ig, mithin 

PI.pf:PS.pi=1Q:ig 
Dun war PI.pf:PF.pi=IH: ih, daraus wird 

PIE. pl. pf:pi%. PS. PF=IQ.IH: 
ig.ibh 


d. h. wie der ringfoͤrmige Streifen, wilden der Bo⸗ 


nu gen IH durd Die Unprepung des Halbkreiſes AKB 


unı den Durchmefier A B befchreibt, zu dem tingförmis 
gen Streifen, der von, dem Bogen ih durch Umdre— 
hung des Halbkreiſes akb um den Durchmeffer ab 


beſchrieben wird. Die Gravitationen diefer Streifen 


aber, welche fie gegen die Körper P, p ausüben, vers 


halten fich wie ihre Flächen, und. umgefehre wie ‚die 


Quadrate ihrer Ensfernungen von den KörpernP, p d. i. 
wie 


zo 
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wie pf.pL:PF.S; überdem find die von den Streis 


fen auf die Körper P, p in der fehiefen Richtung wirs 


fenden Örapitationen- zu den nad) den Richtungen 


PS, pf wirfenden im Verhaͤltniſſe PI:PQ und 
pi: pq, ober, wegen Aehnlichkeit der Drehecke PIQ 


und PSF, piq und pff, PS:PF und pf:pf. 


Hieraus folgt alfo, daß die beyden Körper P, p gegen 
die Mittelpunkte der Sphären in dem Verpaͤltniſſe 





 PF.pf.pf pf.PF.PS | 
— — — —5 pf? : 782 getrieben 


werden. Auf eine aͤhnliche Art wird etwieſen, 
Daß ſich die Gravitationen der von den Bogen KL, kl 
befchriebenen ringförmigen Streifen gegen die Körper 
P, p eben fo verhalten. Daraus ift aber auch ferner 
klar, daß die Gravitationen aller ringförmigen Streis 
fen, in welche ſich die Oberfläche der Kugel bey der 
Öleichheit von ſd, SD und fe, SE theilen läßt, mits 
bin auch die der ganzen Oberflächen der Sphären ges 


gen die Körper P, p, in dem nämlichen Verhaͤltniſſe 
ſich befinden, er. | 


Da man fich vorftellen Bann, daß eine jede Sphär 


re aus unendlich vielen concentrifchen fphärifchen. 


Schichten zufammengefegt iſt, und ſich die Gravitas 
tion einer jeden folchen Schicht verkehrt wie das 
Quadrat des Abftandes vom Mittelpunfte verhält, fo 
wird die Summe der Gravitationen aller concentris 
fhen Schichten d. i. die Gravitation der ganzen Aus 
gel in dem nämlichen Berbältniffe fich befinden, 


„Man feße ferner, es fey eine andere Kugel aus 
unendlich vielen P zufammengefeßt, fo wird ein jedes P 
im verkehrten Verbältniffe des Quadrats feines Abs 
Ä | Sa | ſtan⸗ 


up 
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| ftandes von dem Mittelpunfte der erften Kugel ange 


zogen; michin ift es eben fo viel, als ob die Maffe 
der erſten Kırgel im Mittelpunfte in einem einzigeh 
materiellen Elemente vereinige wäre, und Diefes einzige 
Element gegen alle P der andern Sphäre d. i. gegen 
die Sphäre felbft gravitirte; demnach ift das Ver— 


haͤltniß der Gravitation der erften Sphäre gegen die 


andere ins verfehrten Verhältniffe des Quadrats bes 
Abftandes von den Mittelpunften der Sphären. 


2. Wenn fich die Gravitation wie der 
Abſtand vom Mittelpunfte der — 
re verhaͤlt. | 


Beweis. 

Auſſerhalb der Sphäre (fig. 29.) AEFB befiu— 
de ſi ih) ein Körper P, durch deſſen Mittelpunkt die 
Are der Sphäre gebt ; E F und ef feyen zwey Ebenen, 


welche die Kugel fchneiden, fo daß die Schnitte auf 


der Are fenkreche find, und vom Mittelpunfte S der 
Kugel gleich weit abftehen. Die anziehende Kraft irs 
gend eines Punftes H in der fchneidenden Ebene EF 
wirfe auf den Körper P nach der Richtung HP. Dun 
verhält fich aber diefe Kraft zu der auf der Ebene EF 


ſenkrecht wirkenden wie HP!PG, mithin verhäft ſich 
auch die Summe der anziehenden Kräfte aller auf der 


ſchneidenden Ebene EF fich befindenden Punkte d. i. 


- 


die RR Kraft: der Ebene ef auf den Körper P 


Die anziehende Kraft der ganzen. Ebene auf den Körper 
P nach der gegen den Mittelpunfe S der Sphäre gebens 
den Richtung, mie die Entfernung PG multipliciet 
mie der Anzahl aller Punkte in der fchneidenden Ebene, 
oder die gegen den Körper P wirfende Kraft iſt im 


zufammengejegten Berbältniffe aller phofifchen Punkte 


der Ebene und der Entfernung PG. Eben ſo iſt auch 


im 
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im zuſammengeſehten Verhaltniſſe der Ebene ef oder 
der gleichen EF und. der Entfernung Pg. Hieraus _ 
folgt, daß die Summe der Kräfte beyder Ebenen ges 
gen den Körper P im Werbältnijje des Produkts aus 
der Ebene EF in die Summe der Entfernungen. 
PG--Pg, oder, weil PG+-Pg=2PS, im Vers 
bältnifje des Produkts aus der Ebene EE in die ges 
Doppelte Entfernung PS d. h. der gedoppelten Ebene 
EF, oder dee Summe der Ebenen ef+-EF in die 
Entfernung PS fich.befindet. Durch Ähnliche Schluͤſ⸗ 
ſe wird erwieſen, daß die Kraͤfte aller Ebenen, welche 

von. dem Mittelpunkte der Sphäre gleich weit abſtehen, 
und im welche fich folglich die ganze Kugel theilen läßt, 

fi) wie das Product dee Summe aller Ebenen in die 
Entfernung PS verhalte, oder daß die anziehende Kraft 
der ganzen Sphäre gegen den Körper P im zufammens 
geſetzten Verhältniffe der Sphäre und ber ng 
RS fich befinde, 


Seßt man, daß der Körper P die Sphäre AEFB 

“ anziehe, fo läßt ſich durch ähnliche Schlüffe beweifen, 
daß fich die Öravitation des Körpers P gegen Die Ku⸗ 
gel wie die Diſtanz PS verhalte. | 


Man ftelle fich vor, «es fey aus unendfich vielen 
P eine andere Kugel zufammengefegt. Da nun Die 
Kraft, womit ein jedes P von der erfteen Sphäre ans 
gejogen wird, im zufammengefeßten Berhältniffe der 
Entfernung des P von dem Mittelpunkte S der Sphäs 
re umd der Kugel ſelbſt fich befindet, fo ift es eben fo 
viel, als ob die ganze Sphäre im Mittelpunfte ders 
felben vereinigt waͤre, und die Kräfte blos aus. dieſem 


einzigen Punkte wirkten; daher wird die ganze Kraft, 


- womit alle P der andern Kugel d. i. Die Kugel ſelbſt 
S5S3 ans 


; 
J “ RN — 
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angezogen wird, eben fo’ wirken, als wenn blos ein 


einziges Element im Mittelpunfte der erften Sphäre 
gegen die andere gravitirte, und hieraus folgt, daß 


ſich die Gravitation wie der Abſtand vom Mittelpunk⸗ 


te der Kugel — 


Da nun wegen der Gleichheit der Wirkung und 
Gegenwirkung die angezogene Kugel auch gegen die 
anziehende gravitirt, ſo iſt aus den angefuͤhrten Be⸗ 
weiſen beyder Faͤlle leicht einzuſehen, daß zwey Kugeln 
ſo gegen einander gravitiren, als ob ihre ganzen 
Maſſen in dem Mittelpunkte vereinigt wären. “Bey 


allen andern Gefegen der Gravitation würden die gans - 


zen Kugeln nicht einerley Gefeg mit den einzelnen Theis 
Ten befolgen; denn dies ift ein befonderer Vorzug der 
benden gedachten Faͤlle. 


Newton bewies ferner, daß ein angezogener 


ger Körper innerhalb der anziehenden Kugel im Verhaͤlt⸗ 


niffe feines Abftandes vom Mittelpunfte angezogen 
wird, und daß die Schwere in eben dem Verhaͤltniſſe 
abnimme, in welchem er fich dem: Mittelpunfte naͤ— 
here. In dem Innern einer hohlen Sphäre endlich 
beben ſich die Anyiepungen von allen Seiten auf °). 


| Weil fich alfo die Gravitation der Himmelskoͤr⸗ 

per nach dem nämlichen Gefeße wie die Schwere unfes 
rer Erdförper richter, fo betrachtete Newton ganz 
richtig die Schwere ber Erdkoͤrper als einen einzelnen 
“al der Gravitation. 


Beſny ſeiner ganzen Theorie feßte er voraus, daß 
bie Körper Durch gewifl e Kräfte getrieben, würden, bes 
ren 

d) Princip, lib, I, fe&t, XII, 
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ren Dafenn er aus den Wirkungen der Natur unlaͤug⸗ 
bar erfannte. Newton fahe aber fehr wohl ein, 
daß die Kräfte überhaupt fein Gegenftand unferer Aufs 
feen Sinne find, und daß Unterfuchungen darüber in: 
ein Gebiet gehören, in welches er fich nicht wagte, 
Um aber durch Annahme einer, der Materie mefentlich 
zufommmenden Kraft dem Vorwurfe der wieder einzufuͤh⸗ 
renden verborgenen Qualitäten der Schölaftifer nicht 
ausgefeßt zu werden, bemerkt er ausdrücklich, daß er 
bie Schwere keinesweges als eine weſentliche Eigen⸗ 
ſchaft der Materie betrachte. Vielmehr machte er in 
einigen feiner Optik beygefuͤgten Fragen °) einen Ver⸗ 
ſuch, die Schwere aus den Stoͤßen eines ungemein 
duͤnnen Mittels (des Aethers) zu erklaͤten. Der Wi⸗ 
derſtand dieſes Aethers koͤnne fo gering ſeyn, daß er. 
gleichſam für Nichts zu achten ſey. Wenn man z. B. 
dem Aether eine 700000 mal größere Elaſticitaͤt zus 
ſchteibe, und fie auch 700000 mal dünner annehme 
alsdie Luft, fo würde fein Widerftand um 600,000,000 
mal geringer als der des. Waſſers ſeyn. Ein folcher, 
geringer Widerftand würde aber in den Bewegungen 
der Planeten binnen 10000 Jahren gar Feine merkli⸗ 
che Veraͤnderung hervorbringen. —— 


So ſehr ſich aber auch Newton widerſehte, der 
Materie als ſolcher eine anziehende Kraft weſentlich zuzus 
ſchreiben, fo Lonnte er doch keinesweges behaupten, 
daß fich die Gravitationen zweyer Planeten, welche 
fie in gleichen Entfernungen ihrer Monde beweifen, 
fie die Maffen jener Weltkörper verhalten, wenn er 
nicht ftillfchweigenid annahm, . daß fie blos als Mate: 
tie, folglich Rad einer allgemeinen Eigenfchaft derſel⸗ 

ben, 
e) Quacft, XKI. XXII. 


— 
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ben, andere Materie anzoͤgen. Daher kam es wohl, 
daß ſchon zu Newtons Zeiten einige ſeinerAnhaͤue 


— ger, und beſonders nachher ſeine Schuͤler, die Anjies 
bung der Materie als eine wefentliche Eigenfchaft der⸗ 


felben betrachteten. So behauptete 5.8. der Engs . 


laͤnder Moger Eotes,. welcher im Jahre 7713. 


Newton's Principien von neuem herausgab, daß 


die Schwere eben ſowohl eine mwefentliche Eigenfchaft 


der Körper ausmache, als ihre Ausdehnung, Beweg⸗ 
lichkeit und Undurchdringlichkeit. Diefe Behauptung, 


der Newtonianer, daß der Materie mefentlich- eine ans 
ziebende Kraft zufomme, war eine von den vorzüglich: 
fien Urfachen, warum das Newtonſche Spftem: eine 
geraume Zeit fo vielen Widerfpruch fand, indem man 
darin eine Wiedereinführung der verborgenen Qualis 


säten zu finden glaubte. Dies gab daher Veranlafs. 


ſung, des Descartes Syſtem defto eifriger zu vers 
theidigen, welches gg die franzoͤſiſchen Geleprs 


ten ungemein beyünftigten. Es entflanden daraus eine, 


Menge von Erklärungen . der Schwere. durch. den 


° Stoß einer Materie, um mit einigen Wbdnderungen 
die cartefianifchen Wirbel aufrecht zu erhalten. Es 


ift hinreichend, nur einige anzuführen, welche in dieſen 


Zeitraum gehören, indem fie alle eine fehwermachende 


Materie annahmen, welche blos durch ihre verfchiedene 
Bewegung verurfacht, daß dadurch die Körper. nach 


derjenigen Richtung hin, wo der geringſte RER, 


üft, getrieben werden, . 


Jakob Bernontli') ſtellt fi vor, daß ſich 


die Saͤulen der feinen fluͤſſigen Materie (des Aethers) 


ventze ihrer Schwungkraft san die Materie Pens 
im⸗ 


f} De gravitate sctherir, Amfterd, 1683. z. Pr 75: 






| 
f 
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Himmelsrautne ftemmen , und dadurch die Körper, 


welche eine geringere en haben, ——— 
ben. 


Buͤlf Inger®) N die feine —— drehe | 
fih nicht nur um. zwey Aren zugleich, welche beyde 
fi unter rechten Winkeln fchneiden, fondern fie bewe⸗ 
ge ſich auch. uͤberdem um jede dieſer Axen nach entge⸗ 
gengefegter Richtung. Daraus entſtehen alfo vier 
Wirbel, welche fich durchkreuzen, und gegen einander 
laufen, opne fi ch zu —— 


Varignon 9 halt dafür, die — cahee 
vom ungleichen Drucke der ſchwer machenden Materie 
auf die Koͤrper her, und glaubte, wenn ein Koͤrper 
von der Erde fo weit entferne wäre, Daß unter und 
über ihm gleich hohe Säulen der flüffigen Materie bes 


findlich wären, fo müffe er fill Reben, und in noch . 


größern Entfernimgen würde der Körper fogar von der 
Erde entfliehen, wenn die untere Säule höher werde. 


Villemot J nahm im Mittelpunkte ein Cen⸗ 
talfeuer oder vielmehr eine beftändig fiedende Materie 
an., welche alle ihr nahe fommende Materie‘ Drucke,’ 
und‘ eben Durch diefen Druck die Körper gegen den 
— irgend eines Welttdrpers hintreibe. — 

Man 


* De — gravitatis phyfica generali aicquiſ. erperimen- 
talis im Recueil des pitces, qui ont remportt les prix. 
T. 1. depuis 1720-1728. Paris 4 | 

h) Conjeftures fur Ja pefenteur, — & 

i) Nouveau fyftöme, ou nouvells explication “u mouve⸗ 
ment ‚dee plandtes p- 182. 

— 5 


282° IN. Geſch. d. Phyſ. innerhalb Newtons Zeitr. 


Man fieht aus allen diefen mechanifchen Erklaͤ⸗ 
rungen über die Urfache dee Schwere, daß fie fich auf 
willfüßrliche Hypotheſen gründen. Dies fühlten“ 
ne. ſelbſt die eifeigften Cartefianer; denn fo geſteht 
Bülfinger von feinen doppelten wider einander laus 
fenden Wirbeln aufrihtig: difficile remedium, : fa- 
teor, et:quo lubens carerem; fed prasfiat hoc, quam 
aibil, dicere. Rn 


Daß der, Fall der Körper im — Mit⸗ 
tel nicht genau fo erfolge, wie es den Geſetzen, die 
Galilei entdeckte, gemäß feyn follte, hatte man ſchon 
laͤngſt durch. Verfuche erfannt. Gleichwohl bejchäfs 
tigten fich noch einige in diefem Zeitraume mit Verſu⸗ 
chen diefer Art, um die Abweichung des freyen Fals. 
les der Körper von verfchiedenem Gewichte und vers 
- fchiedener Größe genau zu bemerken. Go ließ der bes 
ruͤhmte englifhe Künftleer Hawksbsée ) aus der 
Kuppel der Paulskirche zu London Kugeln von einer 
Höhe von 220 Fuß herabfallen. Anfänglich nahm 
er zwey Kugeln von verſchiedener Groͤße; die eine war 
naͤmlich von Glas mit Queckſilber gefuͤllt, wog 840 
Gran und beſaß im Diameter 0,8 Zoll; die andere 
war von Korfholz, weg nur 120 Gran und hatte ins 
Durchmeſſer 2,2 Zoll. Die erftiere kam in 4 Sefuns 
. ben, die andere aber in 8 Sekunden zu Boden; nachz 
Ber nahm er eine Kugel mit Queckſilber fo groß und 
ſchwer wie die vorige, und eine maffive von Glas, 
welche 498 Gran wog, und 4,3 Zolle im Ducchmeffer 
hielt, Jene Kugel Fam wiederum in 4 Sekunden zu 
- Boden, die gläferne aber erſt in Sefüinden. Fers 
ner en er eine Biene nr . 535 Graͤn 
— wog, 


6) Phyfico-Mechanical Experiments in appeud, . 10. 


4 ' \ 
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wog, und im Diameter 5,5 Zell, von der andern 
Geite aber nur 5 Zoll hatte," mithin nicht völlig Pugels 
rund war. Die mit Queckfilber gefüllte Kugel kam 
abermals in 4 Gefunden, die andere hingegen in 45 
Sekunden auf den Boden. Aufferdem hat er noch 
andere Verfuche mit Rugeln angeftele, welche theilg 
‚mit Queckſilber gefülle, theils aber auch leer waren, 


deren Refultate folgende Tabelle, fo wie fie Der . 
ham ') anführe, zeigt: FE 








. Gewicht der Kugel | Größe in. | Zeit des 
mit Quecffilber - | - Zollen. | Falles. 
908 Örän | 08 Fa 
993 7 08 4 — 
866 — 0,8. 4. 
747 — 0,78. 14 — 
808 — 0,75 4 — 
784 — 0,75 4 — 











— —— 


Gegwicht der Kugel | Größe in | Zeit des 
| von bloßem Glaſe Sollen .} Falles 





sıo Graͤn 0,51, [83 Set, 
642 — 0,52 8 — 
ſ8998 — 10o51 Een 
515 — 0,5. 183 — 
383 — 05: |873— 
641 — 0,52 18 — 





Inmn Jahre 1719 hat Defaguliers”) Heräleis 
hen Verfuche wiederholt, indem er ebenfalls aus der 
Kuppel der St. Paulskirche von einer Höhe von 272, 


Fuß, Kugeln von ganz verfchiedenem Gewichte aus ei 


Bley, 
1) Phyfieo-Theolog. lib. I. cap. 3. | — 
m) Philoſoph. Tranſact. n. 362. p. 1073. ſqq. 


- 


284 111. Geſch. d. Phyſ. innerhalb Newtons Zeitr. | 


Bley, Glas, Papier und Schweinsblafen herabfal⸗ 
leniließ. Jedesmal ließ er eine bleyerne Kugel mit eis 
ner hölzernen und gläfernen zugleich berabfallen. Die 
Reſultate waren diefe: | | 


- 


Gewicht der bley⸗ Größe in. Brit, des 




















ernen Kugel Zollen _ Falles es 
2Pf. ı lin. ıDe| 2,1 4188. 
Im 11 — 4 — 1,99 45 — 
IJ— IIT—1ı2 — 2 4, — 
1211 — 12 — 2 45— 
I-— IT 12 — 2 145 — 
erg ni |. 1,98: 144: 
Gewicht der papier; | Größe in | Zeit des ' 
‚ nen Kugel Sollen | Falles 
3Unz. 6Dr. 55 1638 
I 14 — 5,I 73:7 — 
Bi — — 5,1 —— — — 
Gewicht der | Größe in | Zeit Zeit des 
Schmweinsblafe Zollen _Balles 
128 Örän 5,3 194 Set. 
156 — 5,193 174 — 
1378* — 5,33 I184 — 
973 — 5,26 |225 — 
9957 | 520 Fe 


- Daß - biefe Ungleicheit. beyur. fregen Falle der 
Körper vom Widerflande der Luft herrüpre, hat man, 
auf-verfchiedene Arc darzuthun fi ſich bemuͤhet. Schon 
Boyle hatte bemerkt, daß im luftleeren Raume alle 
Koͤrper ohne Unterſchied gleich geſchwind fallen. Nach 
der Zeit iſt dieſer — en mie einem Geld; 
ae 


/ 
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ſucke und einer Pflaumfeder wiederholt worden. 


Da aber die Hoͤhe der gewoͤhnlichen Recipienten gering 
iſt, ſo zweifelte man daran, ob dieſer Verſuch auch 


bey großen Höhen gelingen würde. Deßwegen ſtell⸗ 


te ihn Defaguliers”) in Gegenwart des Königs . 


von England im Jahre 1717, in einer Höhe von ı$ 
Fuß an, und wiederhplte ihn in einer Verſammlung 
der Föniglichen Socierät. Statt des Recipienten bes 
diente er fi hierzu einer Vorrichtung, welche aus 
vier Gläfern, wovon ein jedes etwa zwey Zuß lang 
and einen halben weit war, mit dazu gehörigen hölzers 
nen Behälmiffen fo zufammengefegt war, daß nirs 

gendg Luft durchdringen Eonnte, Ließ er nun hierin 
eine Öuinee-und ein Stückgen Papier zugleich herabs 


fallen, fo hatte die Guinee ſchon den Boden erreicht, u 


ehe das Papier kaum bis zur Mitte des andern Gla⸗— 


fes gefommen war; ward aber aus diefer Borrichs 
tung die Luft ausgepumpet, fo fielen die Öuinee und 


rd 


das Stückgen Papier genau zu gleicher Zeit auf. den - 


Boden. Auch ließ er in demfelben Moment eine Gui⸗ 


nee, ein Stückgen Papier und eine Feder fallen, welhe 
ebenfalls zu gleicher Zeit auf den Boden famen, wenn 


die tuft fo viel als möglich ausgeleert war; im entgegens 
geſetzten Falle blieb die Feder etwas zuruͤck, menn 


Zleich das Stuͤckgen Papier und die Guinee zugleich 


den Boden erreichten. 


Ir z 0 u ä ’ © | i | - 
Um das Jahr 1693. ward von den Mathematis 
fern folgendes Problem zur Auflöfung vorgelegt: was 
das für eine Curve fen, im welcher ein Körper vermöge 


des Galiteifchen- Gefeges in gleicher Zeit gleich body 
herabfalle, fo daß alfo der Körper in der erften Sekun— 


de auf dieſer Curve mit gleichförmig befchleunigter Be⸗ 
> ie | wu 


.n) Philofoph. Tranfad, n. 354. P 717. 


’ 
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wegung eben fo hoch, als in der andern Sekunde u. ſ. f. 
herabſinke. Leibnitz und Johann Bernoulfi°) 
haben dieſe Aufgabe zuerſt aufgeloͤſet. Hierauf grüns 
dete der P. Sebaſtien P) eine ſinnreiche Probe über 
die Richtigkeit der Galileiſchen Geſetze. Es wird 
nämlich auf der Flaͤche eines Paraboloids (fig. 30.) 
aed, welches durch die Umdrehung der Parabel dae 
um ihre Are. ah enrflanden ift, ein, fpiralförımiger 
Gang bgefde fo ausgehölt, daß er an allen Stellen 


- einerley Winkel mie dem Horizonte macht. Diefe fpts 


ralförmig gewundene Linie hat nun die Eigenjchaft, 
daß nach der Gatileifchen Theorie ein Körper, welcher 


auf ihr herabrollt, alle Umgänge derſelben in gleichen 
Zeiten zurücklegen muß. Auch zeigt dies die Erfaßs. 


rung., Wenn man eine Pleine Kugel von b berabrofs 
Ten läßt, und, wenn diefe inc ift, eine andere in b 


nachſchickt, wenn diefe in oift, eine dritte in bu. ſ. f. 


nachfolgen laͤßt, fo bleiben alle diefe Kugeln gerade 


über einander, das Paraboloid. mag fo hoch feyn als 


man will. Varignon zeigte im allgemeinen, daß 
ein Körper, welcher diefe Eigenfchaft haben fol, aus 
der Umdrehung einer Curve entftehen müffe, in welcher 
fich die Abfeiffen und Ordinaten, wie die Räume und 
Gefhwindigkeiten beym Falle verhalten. Die höhere 


-- Geometrie zeige aber, daß fich ben einer Parabel die 


Abfeiffen wie die Duadrate der Ordinaten verhalten. 
Da nun dee Verfuch ben dem von ihr erzeugten Koͤr⸗ 
per zutrife, fa müffen fih die Räume beym Falle, wie 
die Quadrate der Gefchwindigkeiten verhalten ‚ Wels 
ge das Gere e des Galilei ka 


| Zu: 
0) Adta eruditor. Lipf, 1656; er 
p) Memoir, de I’ Acad. roy. des em de Paris 1699. 

4) Ibid, u 


1. Allgemeine Phufil, 287 
Zufammenhang oder Copäfien. . 

Newton, welcher aus der Vorausfegung einer 
anziehenden Kraft der Materie die Geſetze der exhaben⸗ 
fen Erfcheinungen in der Natur fo ſchoͤn entwickelte, \ 
erkannte ſehr wohl, daß die Anziehung in der Ferne 
fehr jorgfältig von der Anziehung der Materie in der 
Berührung zu unterfcheiden fey. Er bewies, daß die 
Anziehung, wenn fie ben der Berührung viel fiärfer 
als in einer fehe geringen Entfernung ift, in umgekehr⸗ 
ten Berhältniffe einer höhern Potenz als des Quadrats 
ber Entfernung abnehmen muͤſſe ). Es war aber eis, 
nem Newton aus allen Erfahrungen gar wohl be 
kannt, daß eine in der Berühtyng fehr ftarfe Anzie⸗ 
bung in einer unmerflich geringen Entfernung beynahe | 
gar nicht mehr bemerkbar if. Daraus mußte er nochs 
wendig. erfennen, daß die Anziehung in der Beruͤh⸗ 
tung ganz andern Öefeßen, als die Gravitation, fol 
gen müffe. In einigen feiner Optik beygefügten Fra⸗ 
gen *) laͤßt er fi) darüber noch weiter aus;. man. 
wird, fagt er, die Natur durchgängig mit. fich übers 
einftimmenb, und fehr einfach in ihren Wirkungen fins 
den; alle große Bewegungen der Himmelsförper bes 
wirkt fie durch die Gravitation, welche durch die gans 
ze Mafje der Körper wirft, und faft alle Pleine Bes 
wegungen ihrer Theile durch eine andere anziehende 
Kraft, welche durch die Theile verbreitet if. — Ohr ı 
ne Zweifel ift auch wohl eine Verſchiedenheit der Gras 
vitation und der Anziehung in der Berührung zu vers 
muthen, da fich die Gravitation blog nach der Menge 
der Materie, die Anziehung in der Berüßrung aber . - 
mehr nach der a der Materie richte. Deßs 
wegen ſi ſind auch die Geſetze der Anziepung in dee Bes 

ruͤh⸗ 
„r) Prineip. lib. I, feet. XII, | * 
Traite d’ a Änft, 1720. p. 373 . 
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rüuͤhrung beh weitem nicht fo leicht zu entbesten, als es 
das Gefeß der Gravitation war. — 


Newton meint, wie alle Atomiſtiker ‚ daß die 
Körper Ihferer Sinnenwelt aus eriten harten Teils 
chen ( Atomen) jufammengefege wären. Diefe Theil⸗ 
chen zieben fich bey der Berührung vermöge einer ges 
wiſſen anziebenden Kraft in gewiffen Punkten an, 


“and bilden dadurch Körper von beftimmten Formen. 
Nach feiner Vermutung bangen die Pleinjten Theil 


chen der Materie am ftärfften zufammen, und bilden 
- dadurch größere Theile, welche unter fich einen fchrwäs 
chern Zuſammenhang zeigen; dieſe dadurch entftander 
nen noch geößern Theile hängen noch fehwächer zufams 
men u. ſ. f. bis die Reihe mie den gröbern Theilen 
aufhört, von welchen die chemischen Operationen und 
die Farben der Körper abbangen, welche Theilchen 
durch ihre, Verbindung erft Körper von einer in unfere 
Sinne fallenden Größe ausmachen. Solche Körper 
nenne er feſte oder harte Körper (corpora dura), 
wenn ihre Theile von einer Auffern auf fie-druckenden 
Kraft zufammengedruckt und gebogen werden fönnen, 
ohne daß fie von einander gerrenne werden, und wenn 
fie bey Nachlaffung der Auffern druckenden Kraft wies 
der die vorige Figur durch die Wirkung einer Kraft, 
welche aus ihrer gegenfeitigen Anziehung entfleht, ans 
nehmen ‚\ fo heiffen die Körper elaftifhe Körper. 
taffen fich hingegen die Theile der feften Körper an eins 
ander verfchieben, ohne zu zerreiffen, fo nennt er fie 
weiche und unter dem Hammer ſtreckbare Körper, 
- Nenn ferner die Theile der Körper fehr leicht an eins 
ander fingleiten, und eirie folche Groͤße befigen, daß 
fie duch die Wärme mie Leichtigkeit in Bewegung 
verfeße werden Bönnen, fo heiffen fie fluͤſſige Kö 2 der. 
| | onft 
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Eonſt fuͤhrt Newton noch einige merkwuͤrdige 
Verſuche an, welche ihm vorzuͤglich zum Beweiſe die⸗ 

‚nen, daß eine wirkliche Anziehung der materiellen 

Theile in dev Beruͤhrung ftate finde. Dahin rechnet 

er das: von Hungeis zuerft bemerkte Phänomen, daß 

‚reines und von Luft befreyetes Queckſilber in einer 
langen gläfernen Barometerröpre über 76 Zoll hoch 
hängen bleibe (TH. 1; ©. 418.). Dieſe Erſcheinung 
koͤnne nämlich nicht vom Drucke der Atmosphäre allein 
herruͤhren, indem. dieſer nur eine Queckſilberſaͤule von 
29 bis 30 Zoll Höhe halten koͤnne; mithin muͤſſe noch 
eine andere. wirkende Urſache vorhanden feyn, wodurch 

das Queckſilber im der noch weit groͤßern Höhe erhal⸗ 

ten werden koͤnne; dieſe liege aber in der gegenfettigen 

Anziehung der Queckſilbertheile und des Glaſes; denn 
fobald man nur die Roͤhre fchürtele und dadurch die 
gegenfeitige Anziehung aufbebe, fü finfe das. Queckſil⸗ 

ber. auf die gewöhnliche Höhe von 29 bis 30 Zoll 

berab, | \ . 

Ein anderer Verſuch iſt diefer:. went zweh ebene 
glatt polirte Glasplatten fo Mit einander verbunden 
werden, daß ihre Flächen in. eines geringen Entſer⸗ 
nung von einander parallel find, und fie auf ſolche 


Are mie den unten Rändern vertifal ins. Waſſer ges 


taucht werden, fo fteigt dies zwifchen ihnen erde 
lich über die Waflerfläche in die Höhe, und zwar um 
defto „höher, je geringer ‚die Entfernung. dee behden 
parallel laufenden Glasflächen von einander ifl. Bes 
trägt diefe Entfernung ohngeſaͤht 788 Zoll, fo er⸗ 
bebr ſich das Waffer etwa 1 Zoll über bie Auffere 
Waſſetflaͤche. Auf eben diefe Art ſteigt duch zwiſchen 
zwey glatt politten und in geringer Entfernung von 
einander parallel gehenden Marmorplateen Waſſer in 
die Höhe, fo wie auch in ben Haarroͤhrchen. Dee 
v. Sifcher's Geh. d. Dhyfik. 11.8, 7 Er⸗ 


\ ! 
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Erfolg aller dieſer Verſuche finder ſowohl im luftvollen 
als auch im luftleeren Raume ſtatt. Daraus ſchließt 
nun Newton, es muͤſſe nothwendig zwiſchen den 
Waſſertheilen und Glastheilen eine ſtaͤrkere gegenſeitige 
Anziehung ſtatt ar als die ee unter er 


ſelbſt beſitzen. 


Wenn farnee zwey glatte. eine , Olasftreifen uns 
ger — Winkel von 10 bis 15 Minuten über einan⸗ 
der geſetzt, und die beyden innern Flaͤchen vorher mit 
duͤnnfluͤſſigem Oele mittelſt eines Pinſels befeuchtet 
werden, hiernaͤchſt aber zwiſchen ſelbige ein Tropfen 
dieſes Oels ſo gebracht wird, daß er beyde Glasſtrei⸗ 
fen beruͤhrt, fo wird er ſich mit beſchleunigter Ge⸗ 
ſchwindigkeit nach dem Winkel beyder Glasplatten 
hinbewegen. Denn beyde Glasſsplatten ziehen den 
Tropfen an, und verurſachen dadurch eine Bewegung 
nach derjenigen Richtung hin, wo die Anziehung im⸗ 
mer groͤßer wird. Hawksbee, welcher ſich mit Ver⸗ 
ſuchen dieſer Art beſchaͤftigte, fand, daß bier die Ans 
Eu beynahe im verkehrten verboppelten: Verhaͤlt⸗ 
iſſe der Entfernung der Mitte des Tropfens von Dem: 
Scheitelpunfte des Winkels, unter welchem beyde 
Ötasfreifen gegen einander-geneigt find, wirkte: - 


Uebrigens verwahrt fich Newton. vor ba Vor⸗ 

wurfe, als ob er dadurch den Theilen der Koͤrper wer 
fentlich eine anziehende Kraft zufchreibe, indem er auss 
drücklich anführe, daß zwar alle die angeführten Exs 
fheinungen auf anziehende Kräfte der materiellen Theis 
le hinwiefen, allein fie uns gänzlich unbekannt wären, 
und befonders durch forgfältig angeftellte Verſuche 
näher entwickelt werden müßten. Er fcheint vielmehr, 
geneigt zu ſeyn, Die Urfache des Zufammenbanges der: 


* * 
J 
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koͤrperlichen Theile von dein Drucke des Aethers abzu⸗ 
leiten, ohne fich jedoch weitlaͤuftig daruͤber auszulaſſen. 


| Bon der erpanfiven Elaſticitaͤt redet zwar New⸗ 
ton mit ausdruͤcklichen Worten nicht, führt fie aber‘ 
doc) der Sache na an. Er ftelle folgenden Sag aufs 
In. einer flüffigen Materie, welhe aus 
Theilchen, die ſich zurücftößen, beſteht, 
und deren Dichtigkeit ſich wie die zu ſa m⸗ 
mendruckende Kraft verhält, muͤſſen ſich 
Die zu ruͤckſtoßenden Kräfte der Theilchen 
im umgekehrten Berpäleniffe der Entfer— 
nung ihrer Mittelpunkte befinden; und 
eine Anhäufung von Theilhen, welche 
einander nad diefem Geſetze zuruͤckſtoßen, 

müsfe eine elaftifhe Flüffigkeit ausmas 
hen, deren Dichtigfeit fich wie die zuſam— 
mendruckende Kraft verhält) | 


— Beweis. Br 
Wenn man ſich vorftellt, die in dem Eubifchett 
Ranme eingeſchloſſene Flüffige Materie (fig. 3r.) 
ÄCE werde durch eine Kraft in den Pleineen  Fubis 
fhen-Raum ace. zuſammengepreßt, fo werben fich 
nicht allein die Entfernungen derjenigen Theife, welche 
in beyden Eubifchen Räumen eine ähnliche Lage gegen 
bie übrigen haben, mie die Würfel der Seiten AB 
and ab, -fondern auch: die Dichtigfeiten der fluͤſſigen 
Materie wie die kubiſchen Räume verhalten. In 
der: Seitenflaͤche ABCD- verzeichne man das Duas 
drat DB = der Seitenflaͤche abed; fo wird fic „ 
. €) Priacip, lib. I. prop. XXIII. 
*2422 7 2 . 
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moͤge der Vorausfegung die drucfende Kraft des im 
kubiſchen Raume a de enthaltenen Fluͤſſigen gegen das 
Quadrat db zu der druckenden Kraft des im kubiſchen 
Raume ADE enthaltenen Fläffigen gegen das Quas 
drat DP, wie die refpeftiven Dichtigkeiten der flüffigen 
- Materie d. i. wie ab? : AB? verhalten. Mun vers 
haͤlt fich aber der Druck der im Raume DE enthaltes 
nen Zlüffigkeit gegen dae Quadtat DB zu dem Drucke 
ber nämlichen Flüffigkeit gegen das Quadrad DP = db; 
wie das Quadrat. DB zum Quadrate db. Dieſemnach 
ift das Verhaͤltniß der Druckenden Kraft gegen das Qua⸗ 
drat DB zu der. druckenden Kraft gegen das Quadrat 
db gleich dem Verhaͤltniſſe ab? „ AB?.: AB?. ab?= 
ab: AB. Werden die beyden Würfel-DE und de 
fo gefehnitten, daß die Ebenen der Schnitte durch die 
Mitte der Würfel gehen, fo wird dadurch zugleich 
die Fluͤſſigkeit in zwey Hälften getheilt, welche fich ges 
genfeitig noch eben fo drucken, wie fie von den Ebenen 
AC und ac gedruckt werden ‚2.1. im Verhaͤltniſſe 
ab: AB; folglid find die zurückftoßenden Kräfte, 
welche diefe Druckungen vorftellen, in dem naͤmlichen 
Verhaͤltniſſe. Nun verhalten ſich aber wegen derſel⸗ 
ben Anzahl und der ähnlichen Lage der fluͤſſigen Theil⸗ 
chen in behden Warfein die Kraͤfte, welche alle Theile 
in Ruͤckſicht der ebenen Schnitte EFG und efg: auf 
alle ausüben, wie die Kräfte, welche die einzelnen 
Theile gegen die einzelnen ausüben ;_ daher ift das Vers 
haͤltniß der zurückftoßenden Kräfte, welche die einzels 
nen Theile gegen die einzelnen in Ruͤckſicht des Schnits 
tes FGH im größern Würfel ausüben, zu den Kräfs 
ten, welche.die einzelnen Theile gegen die einzelnen: im; 
Mückficht des Schnittes fgh im Bleineren Würfel auss 
‚üben, dem Berhältniffeab : AB d. i. dem nn 
Verhaͤltniſſe der Snrfernnigen der Theile gleich. 6 
enn 
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Wenn ferner umgekehrt die zuruͤckſtoßenden Kraͤf⸗ 
te der einzelnen Theilchen im verkehrten Verhaͤltniſſe 
ihrer Entfernungen find d. i. wenn fie ſich verkehrt 
wie die Seiten der Würfel AR und ab verhalten, fo 
werden die Summe aller Kräfte in dem naͤmlichen 
Berhälmiffe, und die Druckungen der Seitenflächen 
DB und db in dem VBerpältniffe der Summe der 
Kräfte feyn; und der Druck des Duadrats DP wird 
fh zum Drucke bes Quadrats DR wie ab? : AB? 
verhalten. Michin verhält fich der Druck des Qua⸗ 
drais DP. zum Drucke des Quadrats db: wie ab? ; 
AB? d. h. die zuſammendruckenden Kräfte verhalten 
ſich wie die Dichtigkeiten. Ey 


Aus aͤhnlichen Schlüffen zeigt Newton übers 
haupt, wenn fich die zuruͤckſtoßende Kraft verkehrt 
wie die nte Potenz der Entfernung der Mittelpunfte 
verhalte, fo verhalte fich die zufammendruchende Kraft 


wie die re Potenz der Dichtigfeit, 





Zuletzt führe er aber noch ausdrücklich an, daß 
et dies blos als einen marhemarifchen Sag, nicht 
Aber als eine Erklärung einer phnfifchen Urfache ans 
führe: An vero, fagt er, Auida elaflica ex particulig 
fe mutuo fugantibus conftent, quaeftio phylica ef, 
Nos proprietatem fluidorum ex ejusmodi particulis 
conflantium mathematice-demonftravimus, ut phila- 
fophis anfam praebeamus quaeſtionem illam tradandi, 


In feiner Optik”) redet er von der zuruͤckſtoßen⸗ 
den Kraft der elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten viel — | 
PR 9 — —— | r 
.u) Optices , Lauſan. 1740. er 321. | 
: " j z ä 3 | ir 


— 
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Er ſagt naͤmlich, ſo wie in der Algebra die negativen 


Größen da anfangen, wo die poſitiven aufhoͤren oder 


verſchwinden, ſo muß in der Mechanik da, wo die 
Anziehung aufhoͤrt, eine zuruͤckſtoßende Kraft an de 
ren Stelle treten. Das Dafeyn einer ſolchen Kraft 
fcheint aus. der: Zurückwerfung und. Beugung des 
Lichts zu folgen; denn in benden Fällen. wird der 


Strahl vom Körper ohne unmittelbare Beruͤhrung 
zuruͤckgeſtoßen. Auch fcheimt dies aus dem Ausfluffe 


des Lichts zu folgen; denn fobald ein Lichtftraßl aus 
einem leuchtenden Körper durch vibrirende Bewegung 
feiner Theile in Erfchürterung gebracht und aus ſei⸗ 


ger anziehenden Sphäre berausgefommen iſt, ſo 


pflanzt er fich mit ungemeiner Schnelligkeit fort. -Fer: 


ner ſcheint es duch: aus der Erzeugung der Luſt und der 


Dämpfe zu folgen; denn die durch Hige und. Aufbrau 
fen aus den Körpern getriebenen Theilchen ‚entfernen 


ſich, ‚Sobald. fie. aus dem Wirfungskreife der Anziehung 


* 
— 


bes Koͤrpero heraus find, von ihm und von einander 
ſelbſt mit großer Gewalt, und fliehen die Ruͤckkehr, 


‚fe daß fie bisweilen wohl 10, 100, 1000mal mehr 


Raum einnehmen, als vorher, da ſie noch die Geftalt 


einues Dichten Körpers hatten. ine fo ungemeine Zus 
ſammenziehung und Ausdehnung fann man.fich kaum 


deufen, man mag fich die Lufttheilchen als elaſtiſch, 
oder in einander verflochten, oder wie Reifen, oder 
fonft, wie, man will, vorſtellen, wenn fie nicht eine 
zuruͤckſtoßende Kraft befigen, mit welcher fie einander 
fliegen, Die, Theilchen der flüfjigen Körper, welche 
feinen großen Zuſammenhang unter fich zeigen, und 


ſo Fein find, daß fie fehr Leicht in Bewegung verſetzt 


werden koͤnnen, werden ſchon durch eine gelinde Wäre 
me verduͤnnt und fluͤchtig gemacht, da hingegen die 
groͤbern Theile der dichtern Körper „. welche-uuger ſich 
| —* für 
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ſtaͤrker zuſammenhangen, eine. weit größere Wärme ers 
fordern, ehe fie verfluͤchtigt werden. Solche Körper, 
welche durd) das Aufbraufen verdünnt twerden, verwans 
deln ſich in wahre und bleibende Luft; und eben dieſe 
Theilchen, weiche ben der Beruͤhrung derſelben ſo feft 
zuſammenhaͤugen, gehen jegt mit der groͤßten Gewalt 
aus einander, und. laffen fich ſehr fehmer wieder zus 
fommenbringen. Und weil die Theilchen einer wahren 
and dauerhaften Luft geöber find, und aus dichtern 
Körpern erzeugt werden, als die Theilchen - der Dänss 
pfe, fo läßt es fich leicht begreifen; daß die wahre 
Luft bey fonft übrigens gleichen: Umſtaͤnden ein größe 
ves Gewicht beſitzt, als Die Dämpfe, und Daher bie 

feuchte Atmosphaͤre viel leichter ats die trockene ift. 
Ferner fcheint es, daß es eben. der zuruͤckſtoßenden 
Kraft zuzufchreiben ſey, daß die Fliegen: auf dem 
Waſſer laufen koͤnnen, opne ipre Süße maß zu ma⸗ 


— 

Was die Bildung der fluͤſſigen Materien in die 
Kugelgeſtalt betrift, ſo Teitee Newton dieſelbe von 
der naͤmlichen Urſache, durch welche ſich unſere Erde 
und, die Meere zu einer Kugel bilden, db. it: von-dee 
Schwere der materiellen Teile gegen einander, ab; 
guttae corporis fluidi, ſagt er, ut figuram globofam 
induere conentur, fatit mutua portium ſuarũm at 
tradtio; eodem miodo, quo terra mariaque in rotun- 
ditatem üundique conglobantur, partium de “ 
tractione mütua, quae eft zn | 


Dies find Newt om's Gedanken, von — 
ſammenhange der koͤrperlichen Theile unser einander; 
und den davon abhangenden Zuftänden der verfchiedes 
nen Körperarten. Esift gar nicht zu läugnen, daß 
Newton auch bey — Phänomene weit wichtiger 
| T4 ZERR al 


# 
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als alle ſeine Vorgaͤnger dachte. Anfaͤnglich Mies 
den. zwar dieſe feine VBorftellungen von dem Anziehen 
der-förperlichen Theile in der Berührung, ſo wie fein 
Syſtem überhaupt beſtritten; 'allein feitdem: ſeine Theos 
tie von der Gravitation für die richtigfte in der Natur 
als allgemein anerfannt wurde, fo pflichtete man auch 
feiner Menuung, daß fich die Förperlichen —— “ 


= der Berührung anziehen, bey: 


Ein Schälervon Neiston, Erin, fuchte für. | 
die Anziehung. beym Berühren uud. in ſehr geringen 
Entfernungen einige Regeln anzugeben, und daraus 
den Zufammenhang und die davon abhängenden Zus 
fände. der: verfchiedenen Körper zu erflären, und 
Freind Y). wendete;die nämlichen Säge etwas ums 
ftändlicher: zur Erklärung der chemifchen Erfcheinms 
gen und Operationen an. Allein- bey allen diefen Er⸗ 
klaͤrungen vermiße man die nörhige Deutlichkeit und 
befriedigende Vollſtaͤndigkeit, welche bey Phänomenen - 
dieſer Art nothwendig erfordert worden, Die nach⸗ 
maligen Fortſchritte in der-Chemie * gezeigt, ” 
fie tmtırcgee befriedigen, .. 


Die meiften von Newton’ s Zeitgenoffen waren 
noch große Berehrer von Dessartes, daher auch defs 
fen Syſtem in. einem ungemein großen Anfehen fand, 
Daher kam es auch wohl, daß ſelbſt Newton den 
Grund des Zuſammenhanges ‚von dem Drucke einer 
feinen flüffigen Drarerie berzuleiten . nicht abgeneigt 


war.Schon einige Jahre vorher, ehe noh Newron 


feine Gedanken oͤffentlich bekannt machte, fuchte Ja—⸗ 
F 24454238 J —* er , * £o8 
"m, Insrodudtio ad veram phylicam. Oxonias 1700: 8; . ) 
ww) kraelecliones chymisac. Oxon. 1704 
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Lob Bernoulli ) den Zuſammenhang⸗ der koͤrper⸗ 


lichen. Theile» unter einander aus dem Drucke ‚einer 
auf fie. wirfenden flüfjigen Materie zu erflären, Kür 
dieſe Materie nahm er zuerft die Luft an. Allein da 
der Zufammenhang der materiellen Theile im luſtlee⸗ 
ren Raume nicht im mindeften geſchwaͤcht wird, wels 
des Bernoulli zulegt ſelbſt einſab, fo betcadhtere er 


dies fogar Als einen Beweis für das Dafeyn einer“ 


äufjerft feinen, flüffigen und efaftiichen Materie, wel⸗ 
che auf Theile, die fih genau berühren, und. zwiſchen 
welche fie fich alſo nicht aufhalten kann, nur 'von aufs 
fen- her wirke und fie zuſammendrucke. Beſitze ein 
Körper viele Zwifchenräume, und verftarte alfo dem 
Aether in das innere zu dringen, und durch "einen Ges 


gendruck von innen heraus entgegen zu wirken, fü 


fey der Zuſammenhang fhwächer; werde endlich der 
innere Gegendruck eben fo ſtark, alg der von auffen, 
ſo ſey der Körper fluͤſſig. 


Von der Elaſtieitaͤt der Koͤrper — die of 


fer in dieſem Zeitraume verfchiedene Meynungen ges 
habt, Die meiften erklärten fie mit Cartefius durch 
eine die Körper durchſtroͤmende flüffige Materie, wels 
che bald der Aether, bald das Elementarfeuer u. ſ. f. 
feyn follte. Einige nahmen an, daß fich jedes Theil 


hen diefer Materie um eine eigene Are drehe, andere 


hingegen, wie Malebranche, ließen ‚mehrere Theil⸗ 


hen einen Wirbel um einen gemeinfchaftlichen Mits 
telpunkt bilden, und dadurch eine Schwungfraft ers 
halten, welche den Wirbel, wenn er durch die veräns 
derte Geſtalt des feſten Körper abgeplatter oder in ein 
Sppäroid verwandelt wird, antrieb, ihre vorige Ges 


ſtalt 
x) Diſſ. de — aetheris. Amſt. 1683. 53. 
2T 
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ſtalt wieder anzunehmen; noch andere ſchrieben der 
feinen Materie oder dem Aether ſelbſt Elaſticitaͤt zu, 
und glaubten, er treibe durch ſeine eigene Wiederher⸗ 
ſtellung in den vorigen Raum die Theile des geſpann⸗ 
ten Korpers in ihre vorige Lage zuruͤte. 


—Aundere, ‚welche alle diefe Erklärungen mit Recht 
faͤr unzulaͤnglich hielten, nahmen eine zuruͤckſtoßende 
Kraft zwiſchen den Theilchen der Koͤrper ſelbſt an. 
Wenn man einen elaſtiſchen Koͤrper zuſammendrucke, 
fo werden feine Poren enger, und feine Theilchen rufe 
Ten näher an einander, fo Daß immer eines in den Wir⸗ 
kungskreis der zurückftoßenden Kraft des andern tritt, 
Dadurch nimmt aber die zurückftoßende Kraft zu, ‚und 
- zwar um defto mehr, je näher die Theilchen an einan⸗ 
der kommen, und treibt daher die Theilchen in Die vos 
rige Figur wieder zuruͤck. Auf folde Art erhalten 
die Metalle eine größere Elaſticitaͤt, wenn fie gehaͤm⸗ 
mert werden, und Körper mit weiten — 
ſind weniger claſuiſch 


Was die Elaſticitaͤt der fluͤſſgen Materien und 
beſonders der Luft betrifft, ſo haben ſie ſehr viele mit 
Carteſius aus einer innern Bewegung ihrer Theile 
ableiten wollen, ob ſie gleich dieſe Bewegung verſchie⸗ 
dentlich beſtimmen, und bald in einer Umdrehung eis 
nes jeden Theils um feine Are, bald in einen Wirbef 
mehrerer Teilchen um einen gemeinſchaftlichen Mit⸗ 
telpuukt beſtehen laſſen. 


Rohault , de la Hire, — 9 


und andere ſuchten die Ejaſticitaͤt der Luft aus der 


Ge— 


y) Tradclatus phyfieus, Amft. 1708. 8. P. UI. L. I $. 7. 
3) ds Hamel biftoria * Paris 1701. p. 404. 
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Geſtalt ihrer Theilchen abzuleiten, indem ſie fi ch die⸗ 


ſelben wie kleine Flocken Baumwolle, oder wie Rei⸗ 


fen, oder elaſtiſche Federn u. d. gl. vorſtellten. 


Graveſande“), ein Anhänger von Men 


ton, ließ fich in die fpefulativen Unterfuchungen uͤbe 

die Urfache der Elaſticitaͤt nicht ein, fondern entwik— 
Pelte vielmehr : die Gefege der’ Elafticitär der feſten 
Körper etwas genauer. Dabey jeßt er voraus, daß 
die feften elaftifchen Körper aus dünnen Fäden oder 


Fibern zuſammengeſetzt find. Daher unterfucht er zus 


förderft, “als den einfachften Fall, die Elafticitär der: 


- Metallfaiten, weiche folche nn &pden ſelbſt vor⸗ 


ſtel en. — 


Die Fafern befißen tein⸗ Elaſtieität, wenn fie. | 


nicht ‚mit einer gewiſſen Krafe-gefpannt werden; denn 


eine fehr fchlaff gefpannte Saite ſtellt ihre vorige tage, 


nicht wieder her, wenn fie geändert worden ift. Was 
für ein Grad der Spannung aber erfordert . werde. 


bey welchem fie die Elaſticitaͤt zu zeigen anfängt, das. , 


ift durch Verſuche noch nicht ausgemacht. Eine allzus 


ſtark gefpannte Saite verliere ihre Elaſticitaͤt, und 


auch diefer Grad der Spaunung iſt unbekannt. Ce 
iſt folglich die Spannung, welche die Faſern elaftifch 


macht, in gewiffe Grenzen eingeſchloſſen. 


Hieraus erhelfet der Unterſchied der elaſtiſchen J 
und unelaſtiſchen Körper, und. warum gewiſſe Operas 


tionen den Körpern ihre Efafticität benehmen oder wies 
un ‚© — z. B. die Metalle durchs 
— * 


Bi: Phyfi ices — mathematica- T. I Lug. Bat. — 


4. Lib, I. cap. XXIX. 


— — 


1 
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an 


Haͤmmern Eiaficiät, die fie in ber Sinpefige wieder 


verliehren. 


Hiernähft be größe 8 Geäverine die Mar 
Shine, die er zur Anftellung feiner Verſuche mit Mes 


tallſaiten gebrauchte, aus welchen er folgende Geſetze 


folgerte: 


Die Gewichte, — gleiche Fibern unter — 


fehiedenen Spannungen gleich ſtark verlängern, vers 

hatten fich wie die Spannungen. Wenn j. B. drey 
gleiche Saiten in den Verhäleniffen ı, 2, 3 gefpanne 

eich ſtark verlängerr werden, fo find Gewichte erfor 
derlich, welche ſich wie 1, 2, 3 verhalten. 


Die kleinſten Verlängerungen einer und eben: dem. 


felben Fiber verhalten fich wie die Kräfte, durch wel⸗ 
che fie hervorgebracht werden. Wird z. B. eine mit 
einer Kraft von 100 Unzen Gewicht gefpannte Mes 
tallfeite nach und nam mit 191, 192, 103 u. f. Uns 


zen Gewicht gefpannt, fo werden fich dit Verlaͤngerun⸗ 


gen: der Saite jehr nahe, wie 1,2, 3 u. f. verhalten, 


| Die eleinſten Beugungen einer und eben derſel⸗ 
ben Fiber verhalten ſich wie die beugenden Kräfte, 


Bey gleichattigen, gleich dicken und gleich, ges 


ſpannten Saiten verhalten ſich die Verlängerungen 


Durch gleiche Zufäge von Gewichten, wie die Längen. 


ber Saiten, welches auch für ihre Beugungen gilt. 


Wenn eine gefpannte Saite Che. 32.) AcBin 


die fage ACB gebracht wird, fo gebt fie, wenn die 


beugende Kraft nachläßt, in ihre gerade lage AcB 
Wieder zurück, Und da die Siafisieä wie eine abfos 
Inte 


Pr 


* 


wegung; mithin iſt die Geſchwindigkeit am groͤßten, 
“wenn die Saite in die gerade Lage AcB zurückfommt, 
Mit dieſer Gefchwindigkeit wird fie nun ‚weiter fortges 


führe, und beugt fi aufs neue in die fage ADB -- 


mit verminderter Bewegung, bis fie, in D verſchwin⸗ 
det. Von hier geht fie wieder in Die gerade Lage 
‚AcB zuruͤck, und Die dadurch "erlangte Gefhwindigs 
AFeit treibt fie abermals in die tage ACB. Auf folche 
Are enfiehen abwechfelnde Schwingungen von ACB 
und ADB, und wieder zurück, gerade fo, und aus 
dem nämlichen Grunde, wie beym Pendel." Diefe 
Schwingungen find.der Zeit nach gleich lang,’ wenn 
fie gleich vem Raume CD nad) ftärfer oder ſchwaͤcher 
find, wie beym Pendel, das in der Radlinie ſchwingt. 
Ben ungleich gefpannten, fonft gleichen, Saiten bins 
gegen find die Schwingungen nicht gleich lang, fons 


ar nen, Allgemeine Phyſil. " got 


lute Kraft wirft, fo erfolge dies mit befchleunigter Bes | 


- 


dern bie Quadrate der Zeiten, durch welche Vie Schwüns. ' 


ge dauern, verhalten ſich verkehrt, wie die fpannens 
den Kräfte, | — 


| Wenn die Saiten Ahnlich, gleich gefpannt, aber 
von verfchiedener Länge find, fo verhalten fich bie 


Schwingungszeiten wie diertängen. Sind fie hinges 


gen von ungleiche, Dicke, fonft aber gleich , fo verhal⸗ 


* 


ten fih die Schwingungszeiten wie die Durchmeffer 


oder Dicken. 


e Seßt man alfo bey zwey gleichartigen Saiten 
die Längen. derfelben L, 1, die Dicken D, d, die 
fpannenden Kräfte P, p, und die Schwingungszeiten 


T, 2, ſo ergiebt fich ans dem vorhergehenden folgende 


Gleichung: 


— 
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wegen der eylindrifchen Geſtalt der Sitten ber ver⸗ 
halten ſich die koͤrperlichen Räume, folglich auch ihre 
Maſſen oder Gewichte wie LD? :1d?; ſetzt man al⸗ 
ſo die ee: © 4». fo folgt | 


F und daher 


J 


4 


r — — — 


die Quadrate der Schwingungszeiten verhalten ſich 
wie die Quotienten der Produkte aus den Laͤngen und 
Gewichten der — die ſpannenden Kräfte 
Dividirt. 


Alle diefe Gefege laffen fich auch bey elaftifchen 
Blechen, wie z. B. den fpannenden Uhrfedern u. d. g. 
anwenden, indem man diefe als eine Menge an einans 
der gelegter und mit einander verbundener elaſtiſchen 
Saiten betrachten kann. | 


8 Graveſande wendet diefe Gefeße auch auf 
elaftifche Kugeln an, und beweifet, daß fich die Abs 
plattungen, welche fie beym Stoße an fefte Körper ers 
leiden, wie die a des Anftoßens vers 
* muͤſſen. 


Die merkwuͤrdigen Erſcheinungen, welche ſich an 


den fogenannten bataviſchen Glastropfen zeigen, was. 


ten noch in den damaligen Zeiten ein Gegenſtand der 
VBermunderung ‚und verfchiedene, welche ſich damit 
befchäftigten, fanden einige vorher nod) Bine: bemerbs 
te BSRPEDFGEINDEEN, 

Sturm 


RAN hoe. ges 


Sturm ?) bemerkte, daß: die Springglaͤſer zer⸗ 
brechen, es moͤgen ſich im ihnen viel oder wenig Luft⸗ 
blaſen befinden. Die Splitter dieſer Glaͤſer vervum 
den nicht, wie gewoͤhnliches Glas, wenn man fie 
zwiſchen den. Fingern reibt. Sonſt verliehren d 
Springglaͤſer und Glaswuͤrmer ihre Eigenſchaft dur 
das Feuer, halten — doch eine ſtarke und ſchnelle 
Hitze aus, wie z.B. die Hitze von — 
Vieve, u welches man fie — 


ae D. —— fand, daß die Glastropfen i 
im Äuftleecen. Raume nicht allein mit größerer Heftig⸗ 
keit, wie in der freyen Luft, zerſprangen, ſondern die 
Splitter waren auch viel kleiner, wobey er noch -übers 
dem dies befondere bemerkte, daß beym Zerfpringen 
fi) einiges vibrirendes Licht zeigte. — 


Wo Uff a), welcher die Verſuche mit den Springs 
gläfern auf mannigfaltige Art wiederholte, benierfte, 
daß die Splitter durch Bergrößerungsgläfer betrachter 
allent halben abgeftumpft find, - und daher die Finger 
beym Reiben diefer Splitter nicht verlegen koͤnnen. 


R ohault ) nimmt an, daß die auſſern Theile, 
weil ſie zuerſt erkalten, ſich mehr zuſammenziehen, als 


die innern, deren Poren mithin größer find, und nach - 


der Oberfläche zu immer mehr und mehr abnehmen. 
Aus der Ungleichheit diefer Poren und der Bewegung 
der feinen Materie fucht er die meiften Phänomene 
an felbigen zu erklären. Er ließ drey Springgiäfer, 


die 


b) Collegium curiofum P. II. tent, 6, 

©) du Hamel hiftoria Academiae. p. 307. 
d) Nuͤtzliche Verfuche. Kalle 1742. 8. Th. III. Cap. II, 
e) Tractatus phyficus, P. I, cap, XXII. a. 


! 
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das eine am Urſprunge des Schwanjzes das —* an 
der Seite des Kopfes, und das dritte am untern Ende 
deſſelden abſchleifen, und alle drey zerſprangen, als 
man zu den großen Poren gekommen war. Wolff 
hingegen zeigte von biefem legten gerade das Gegentbeil. 


D. —— leitet die Eigenſchaſt des Zer⸗ 
ſpringens der Glastropfen von der Elaſticitaͤt ab, die 
ſie durchs ſchnelle Abkuͤhlen im hoͤchſten Grade erfans I 
‚gen. Wenn nämlich der Stiel abgebrochen werde, 
fo wirke die elaftifche Kraft der übrigen Glastheile 
mie der größten Gefchtwindigkeit auf einander, indem 
fie fich gleichfam wie elaftifhe Kugeln ‚fließen, u auf 
ſolche Art von einander getrennt würden, Daß fie 
aber im leeren Raume mit einer größeren Gewalt ale 
in der freyen Luft zerfprängen, ruͤhre daher, weil die 
Luft, als elaftifches Mittel, der elaftifchen Kraft der 
Theile der Glastropfen entgegen wirfe, welches aber 
im luftleeren Raume nicht flart finde, wo auch 
bisweilen der Kecipient von den umberfahrenden Splits 
“teen zerbrochen werde.  Diefe Erklärung über das 
Zerfpreiigen der Glastropfen kommt niit u 


die ſchon Hobbes und Montanari (TE. 1. 


293.) gegeben haben, völlig übereim Auch haben - 
Sturm und Wolff angenommen, und he ift auch 
wohl unter allen die richtigſte. | j 


Ueber die merkwuͤrdigen Erſcheinungen der — 
roͤhrchen haben Einige neue Bemerkungen hinzugethan, 
welche angefuͤhtt zu werden verdienen. Ludwig 
Carré) ſtellte mit Geoffroy verſchiedene Verſuche 

an, aus welchen er einige wichtige Folgen zog. Er 
> ge⸗ 


f) Memoir, de Aead. roy. des: fciene, de Paris ai; 1795. 
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gebrauchte hiezu Haarroͤhrchen von &, 1 und Io eis 
ner Linie des Durchmeffers der Defnung. 


In dem erfien 12% Zoll-Tangen Haarroͤhrchen 
flieg das Waffer, worin es getaucht ward, 10 Linien 
über die aͤuſſere Waſſerflaͤche hinauf, der Weingeiſt 
4 Linien, das Terpentindl eben fo hoch, das zerfloffene 
Weinſteinoͤl 6 Linien, der Salperergeift 4 Linien und 
das Diivendl 5 Linien. BR, 


“  Diefe Verfuche wiederhofte er mie einem andern , 
9 z Z0U langen Haarröhrchen vpn dem nämlichen 
Durchmeſſer der Defnung. Die dadurch gefundenen 
Reſultate waren die hämlichen, wie im vorigen Falle, 
Das Queckſilber hingegen ftieg in demfelben noch nihe 
bis zur Höhe der Auffern Queckſilberflaͤche. 


Aus diefen Berfuchen fchloß nun Carré gegen 
Honoratus Fabri und andere, daß es auf die Höhe 
der Haarröhrchen gar nicht anfomme, indem einerley 
Fluͤſſigkeit in gleich weten obgleich ungleich langen 


‘ 


Haarroͤhrchen gleich hoch über die äuffere Flaͤche bins · 


aufſteige. 


— In dem andern Haarroͤhrchen von Linie im _ 
Durchmeffer der Defnung und 15 Zoll Höhe flieg das 
Waſſer auf 29 kinien, und der Weingeift-auf 12 $is 
nien. In einem andern.g Zoll langen aber: gleich 
weitem Haarroͤhrchen ftieg das Waſſer auf 27 4 Linien, 
und dee Weingeift auf 12 Linie. 


* Alle diefe Berfuche zeigten nicht nur daß einen; 
ley Flüffigkeie in gleich weiten Haarröhrchen von ums. 
terfchiedener Länge gleich hoch hinauffteige,, fondern 
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F überdem auch, daß fi ch die Höhen, auf melche verſchie⸗ 


deine Liquoren ‚fleigen, nicht wie die fpeeiftfchen Ge⸗ 
wichte der Liquoren verhalten. 


Auſſerdem bemerkte auch Carré, daß i in — 
Haarroͤhrchen die Fluͤſſigkeit im luftleeren Raume 
noch um etwas hoͤher, als in der freyen Luft, aufſteige. 


Auch fand er, daß das Waſſer in den — 


hen, wenn fie inwendig mit Fett beſtrichen waren, 


nicht ſtieg, bis der beſtrichene Theil ganz unter Wafs 
fer ſtand. 


Die Meiften in biefem Zeitraume erflärten die rs 
fheinungen der Haarröprchen noch aus dem Drucke 


| F — wie Sturm, Leuwenhoek, Rohault, 


Jakob Bernoulti ®) insbefondere glaubte, 
die Eufirbeilchen ‚ als Kügelchen, paßten felten ganz 
genau in die Defnung einer Röhre, die Aufferfien am 
Rande träfen die Wand der Möhre fo, daß fie noch 
von ihr getragen würden, und wenn etwa 6 folche 

Theilchen im Durchmeffer Platz hätten, fo würden 2 
davon von Nande der Roͤhre getragen, daher druck⸗ 
ten nur noch 4 abwärts, und es fey alfo der Drud 
der Luft an diefer Stelle ſchwaͤcher als der aͤuſſere, das 
her die Fluͤſſigkeit höher hinauf getrieben werde. Als 
lein Ddiefe - Erklärung kann ſchon deßwegen nicht 


ftatt finden, weil fonft daraus folgen müßte, daß ſich 


die Höhen, worauf verfchiedene Fluͤſſigkeiten fteigen 
würden, wie die fpecifijchen Gewichte derjelben verhiel⸗ 
ten. “ 
, Carte Hingegen feitete ganz richtig Die Phänos 
mene der Haartoͤbrchen aus dem Anhängen des Wafs 
fers 
8) De sravitate actheris, Aumſt. 1680. 8. p. 239: . Ä 
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ſers an das Glas ab; nur begieng er darin wieder einen 
Irrthum, daß er behauptete, die das Glas berüßrens 
den Theile des Waſſers verlähren ihr ganzes Gewicht, 


indem hieraus nothwendig folgenmüßte, daß das Waffen . 
höper fleige, wenn man die Roͤhre tiefer einſenkt. 
Daß aber das Waſſer in den Haarroͤhrchen im Iufts 


leeren Raume noch um eine Linie höher als in der 
freyen Luft feige, erklaͤrt er aus den £ufteheilchen, 
welche das Waſſer enthält, indem diefe durch Weg— 
‚nahme der Äuffern Luft nicht mehr gedruckt würden, 
mithin vermöge ihrer Elaſtieitaͤt ſich ausbreiteten, und 
daher die Wafferfäule in etwas vergrößerten. 


Die Meynung, daß das Waffer durchs Anhäns 
gen an das Ölas fein ganzes Gewicht verliehre, vers 
warf mit Recht duͤ Fay"); dieſer glaubte vielmehr, 
daß ed eine eigene wirkende Urfache geben müffe, wels 
he in den Haarroͤhrchen nicht allein dus Waſſer über 


die Auffere Wafferfläche hinauftreibe, fondern auch 


das Queckſilber unter die Queckſilberflaͤche hinab⸗ 


- Petit‘), welcher mie C atre einerley Urfache 
über die Erfcheinungen. dee Haarroͤhrchen annahm, 


führe folgenden merkwürdigen Verfuch an: er nahm 


einen Heber (fig. 33.) abcd von zwey ungleich weis 
ten Schenfeln ab und bed; in den weiten ab füllte 
er Queckſilber bis zur Oberfläche ff, welches fich in 
das Haarröhrchen bed begab, und in e unter der Fläs 


he Sf fiehen blieb; in beyden-Schenkeln waren die 
| a | Dbers 


b) Memoir, del’ Acad, royal, des fcienc, de Paris an, 1734. 
i) Ibid, | 
| Ua 


P 


ach II, Sei, d. * —— Newtons Zeitr. 


u _ Oberflächen convex. Hiernaͤchſt leerte er den Heher 


wieder vom Queckſilher, und beſtrich die innern Wäns 
de deſſelben mir zerlaßenem Wachſe. Darauf fuͤllte er 
ihn abermals mit Queckſilber, welches in das Haar—⸗ 
roͤhrchen bed über die Fläche ff bis k binaufftieg, 
und eine concave Fläche bildete. Endlich brachte er 
in den weitern Schenkel ab ein Haarröhrchen eb von 
eben dem Durchmeffer wie cd, in weldes das Queck⸗ 
- filber bis i in der Horizontalfläche ie flieg. _ 


Einen aͤhnlichen Verfuch ftellte duͤ Fay ) an; 
die weitere Röhre ab mar aber känger, als das gebos 
„gene Haarrößrchen bed. Goß er nun die Röhre ab 
ganz. voll Waſſer bis a, fo floß es aus der Des 
nung d des Haarroͤhrchens heraus, indem es in die 
weitere Roͤhre herabſank; doch dauerte dies Abflie 
‚Ben aus der Defnung d nur fo lange, bis das Waſſer 
in der, weitern Röhre ab etwa 7 bis 8 Linien höher 
ſtand, als die Defnung d mar. Der nämliche Erfolg 
fand ſtatt, wenn er den Verſuch mit Queckſilber ans 
ſtellte. Ferner nahm er eine andere gebogene Röhre, 
wovon der weitere Theil ab fürzer als das Haarroͤhr⸗ 
hen bed war. Wenn er nun die Defnung a mit 
dem Finger verfchloß, und die Röhre durch die. Def 
nung d mit Queckſilber füllte, biernächft aber den 
Finger von der Defnung a hinwegzog, fo- floß 
das Queckſilber ‘fo lange daraus ab, bis es im 
Haarroͤhrchen zur Horizontalfläche der Defnung 4 
gekommen war. Neigte er hierauf Die weitere Möhre 
ab ein wenig, fo fiel auch das Queckſilber im Haas 
töhrchen etwas tiefer herab, und blieb nachher in dies 
fem niedriger flehen als in der weitern Röhre, 


D. Ju 


k) Memoir, de !’ Acad. roy. des (cienc. de Paris an, 1724 


f 
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2... D. Jurinm) ſtellte noch andere merfwürdige 
Verſuche an, welche hier ebenfalls angeführt zu werden 
verdienen. . Er nahm eine Röhre, wovon der eine 
Theil (fig. 34.) rdein Haarröhrchen, und der andere- 
rc weiter war, beyde aber. eine verfchiedene tärige bes , 
faßen. . Geſetzt nun, das Waffer wäre in der meitern 
Roͤhre rc. für ſich bis zur Höhe bf, fo wie in der engen 
Möhre xd für fich auf die Höhe ap über der Waſſer⸗ 
fläche im Gefäße geftiegen. Wenn er nun mit der 
Defnung c der weitern Röhre das Waſſer berüßrte, 
und dieſelbe von oben nicht bis zur Höhe r mit Waſſer 
anfüllte, fo ſank es in felbiger bis zur Höhe bf herab; 
wenn hingegen nur der geringfte Theil Waſſers mit in 
Die enge Röhre rd trat, fo: blieb es in der ganzen 
Roͤhre de bangen, wenn es auch in der engen Röhre 
zd die Höhe ap nicht erreichte, er e 


Brachte er aber die Oefnung d (fig. 35.) der ens 
gen Röhre ins Waſſer, und füllte die ganze Röhre de 
bis an c mit Wafler an, fo fanf es in der weiten 
Roͤhre herab, und blieb in der engen nur bis zur Hör 
be fb ‚bangen, welche eigentlich der Höhe der weitern 
Röhre zugehoͤrte. —— ——— 


Um noch genauer die Staͤrke des Hängenbleis 
bens des Waffers zu unterfuchen, nahm er. ein großes 
und weites Gefäß (fig. 36.), welches fich in ein Haar⸗ 
roͤhrchen c endigte; dies füllte er ganz mit Waſſer 
an, und flürzte alsdenn die Defnung a b auf eine an⸗ 
dere MWafferfläche; nicht das geringfie Waſſer flog aus 
dem Gefäß. — | 
EEE Ben 


1) Philofoph, Tranfad, N. 355. p. 739: 
— u 3 | 
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Ferner nahm er ein cylindriſches Gefäß, welches 
ſich oben in ein Hahrroͤhrchen endigte, füllte es mie 
Waſſer fo weit an, daß der obere Theil cf g. noch .leer 
war. Feuchtete er hierauf das Haarröhrchen oben inc 
nur mittelft eines Fingers inwendig.an, fo blieb das 
Waſſer in diefem Gefäß ebenfalls bangen, wenn die 
urntere Defnung ab eine Waſſerflaͤche berüßrte. Der 

naͤmliche Erfolg: fand ftatt, wenn er zum Verſuche 
Queckſilber gebrauchte. re 3 


Diefe Phänomene Tiefen auf den erften Anblick 
vermutben, daß das Hängenbleiben des Waffers von 


= dem Drucke der Auffern Luft gegen die Defnung ab 


abhange, indem nämlich die enge Defnung c es nicht 
verflatte, daß auch Luft von oben ber eindringen koͤn⸗ 
ne; allein dies Fonnte bey folgendem von D. Jurin 
angeftellten Verſuche nicht ftare finden. Er nahm 
nämlich eine 35 Zoll fange und 4 ZoM weite Röhre, 
deren eine Defnung fi in ein Haarroͤhrchen endigte, 
füllte fie ganz mie Waffer an, und brachte fie uns 
ter. den Recipienten einer Luſtpumpe; bas Waffer blieb 
aber in felbiger hängen, wenn gleich die Luft fo. viel 
möglich ausgeleert war. Ras Be ae 


| D. Jurin erkläre diefe Phänomene, - fo wie 

Hawksbee, aus der Anziehung, welche den Waſſer, 
das die innere Wand der Röhre berührt, fein Gewicht 
benehme, daher daffelbe.von dem Drucke des Waffers 
im Gefäße erhoben, und von dem nächfifolgenden 
Ringe der innern Glaswand angezogen werde, Das 
KHängenbleiben des Waſſers leitet er von dem. Ringe 
ber Ölaswand her, welcher die obere Peripherie des 
Waſſers zur Bafıs, und den Wirkungskreis der Anzie⸗ 
bung des Glaſes zur Hoͤhe hat. 5 | 

| Ä Hawks— 
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| Sin Sutin und g Gravifande 
haben noch mancherley Verſuche mit Ölasplarten, 


zwifchen welchen das Waſſer freymillig aufſteigt, ans k 


geftellt, welche auf den nämlichen Grunde wie 
Die: Phänomene der Haarroͤhrchen beruhen. Unter 
andern nahm Hawks bee *), zwen ebene Glasplatten 
son 20 Zoll Laͤnge (fig.37.) adgb undaechb, weh 
the er mir der einen Kante ab fo an einander fügte, 

daß fie mit der andern dg und ec von einander abftans . 
den, und den fpigen Winfel gbc von etwa 20 Minus 
ten. bildeten. In diefer Stellung brachte er fie verti⸗ 
kal ins: Wafler, welches zwifchen. den ‚Pfarren aufs 
ſtieg, und die Figur. Iki annahm. Durch richtige 
Abmeſſung fand er, daß dieſe Curve eine wahre Hy⸗ 

— ſey, deren Aſomptoten ab und cd fi er \ 


Shen fo fanden Ha w esbee und Juin, daß 
das Queckſilber zwiſchen dieſen beyden Glasplatten 
cbeufate eine Hyperbel i in umgekehrter Stellung bildete. 


Auf den verſchiedenen Zuſammenhang der uns 
gleichattigen Stoffe gründen fich noch verfchiedene. ches 
miſche Operationen, welche in der Natur eine fo große 
Rolle fvielen, als die Auflöfung, Niederſchlagung 
und Kroftallifation. Es ift unmöglich, daß alle diefe 
Dperationen erfolgen fönnen, ohne daß die mareriellen 
"Theile der ungleichartigen Stoffe verſchiedentlich auf 
einander  wirfen. Die erften Chemiker, welche die 
Chemie in eine wifjenfchaftliche Form brachten, hatten 
‚aber von allen diefen Wirkungen noch fehr unrichtige 
‚Begriffe. Erft Stahl und Henkel legten dem ers 
ſten Grund zu richtigern Begriffen von der gegenfeis 


tigen 


m) In append, phyſ. mech, exper. exp. 19. 20 
= J u 4 | 


— 


312 III. Geſch. d. Phyſ. innerhalb Newtons Zeitr. 


tigen Einwirkung der ungleichartigen Stoffe. Bey 
allen ſimpeln Auflöfungen, wobey ſich zwey oder mehz⸗ 
rere Stoffe zu einem homogenen Ganzen vereinigen, 
muͤſſen nothwendig diefe auf einander wirken, und auf 
Tolche Art in ihrer innigen Verbindung einen Körper 
. von eigener Natur bilden. Henkel machte befonders 
auf diefen Fall aufmerffam: wenn ein Stoff A mit 
einem andern B gar feine Verbindung eingeht, fo kann 
man ihn doch mit diefem vermöge seines dritten C in 
genaue Berbindung feßen. Henkel nannte.dies eine 
Aneignung (appropristio). Go verbinden fich 
Waſſer und Del (Au. B) nicht mit einander; komme 
aber Laugenſalz (C) hinzu, ſo geben fie endlich ein 
Gemifch von eigener Natur. : Solche Verbindungen 
der ungleichartigen Stoffe dienen -auch zur Zerlegung 
ber Körper. Wenn z. B. zu einem aus jwey uns 
gleichartigen Beftandeheilen A -und B zufammengefeße- 
ten Körper ein anderer Stoff C gefeßt wird, welcher 
zu A eine flärfere Anziehung hat, als diefer. gegen 
den vorher damit verbundenen B Auffert, fo vereinigen 


| ſich A und C mit einander; und wenn nun die Ver— 


Bindung von dieſen keine Anziehung mehr zu B hat, 

fo wird diefer natürlich abgefchieden... Im Jaͤhre 

‚1718 unternahm es der ältere Geoffroy ?) zuerft, 

die Wirkungen der vorzüglichften. Verbindungen und . 

.  Berfegungen der Stoffe in eine Tabelle zu bringen, 

Soolchen Tabellen hat man nach der Zeit den Namen 
der Berwandefchaftstafeln bengelegt. 


Daß die Anwendung einer Kraft erfordert ters 
de, um den Zufammenbang der Förperfichen Theile 
a | wi der 

n) Tables des differens rapports obſervés en chimie en- 


tre differenteg fubftances in den Memoir. de I} Acad. 
roy. des ſeiene. de Paris an, 1718, 
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der feſten Koͤrver gegen einander aufzuheben, iſt eine 


bekannte Sache. Schon Galilei hatte eine Regel 


angegeben, um den Widerfiand zu ſchaͤtzen, wels 
hen der Zuſammenhang dee feften Theile der ange⸗ 
wandten Kraft entgegeufegt. Seine Unterfuchungen 


bezogen fich aber blos auf den fo genannten vefpektiven | 


Zuſammenhang der feften Körper. Es ift auch bes 


zeits im erſten Theile S. 61. bemerkt worden, daß. 


des Galilei Regel richtig wäre, wenn die Voraus⸗ 
feßung , auf welche fie fich gründer, daß alle Fibern 
des Körpers in der Ebene des Bruchs gleich flarf wis 
berfiehen und. zugleich aus einander reiffen, : in der 
Natur wirklich ſtatt fände. Allein ehe der wirkliche 
Bruch gefchießt ; beugen fich die Fibern und bebnen 


ſich aus, daher auch des Galilei Regel mit den Vers 


ſuchen, die man über fefte Körper gemacht hat, in den 
wenigften Fällen uͤbereinſiumt. Mariotte °) und 
Leibnig P) haben den Umftand von der Biegſamkeit 
der Körper und der Ausdehnung” der Fibern mit in 
Betrachtung gezogen. Wenn nämlich (fig. 38.) 
ABC eine Bertifafebene durch den Schwerpunft des 
Balkens und auf der Ebene des. durch das Gewicht P 
bey A verurfachten Bruchs ſenkrecht ift, fo muͤſſen 
fih, noch ehe der Bruch bey A erfolge, die Fibern 


bey 1. L, Nu. ſ. f. nach C, K,M uf. ausdehnen, 
Dieſe Ausdehnung wird aber deſto ſtaͤrker feyn, ;je gräs 


fer ihr Abftand von A ift, fo daß z. B. CI mehr gas 

dehnt ift als KL, KL mehr wie MN'u. ſ. f. Und 

weil dieſe Fibern die parallele Sage behalten, fo ift 

AN: AL: AIz MN: KL: Chu. ſ. f. Dun wird 

| | | | eis 

0) Trait€ du mouvement des eaux P, V. Dife, II, h 
P) Alta erud, Lipf, 1684. p. 385. 
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einerley Fiber deſto ſtaͤrker gedehnt, je ſtaͤrker die Kraft 
iſt, die fie ziehe. Mariotte und Leibnitz nehmen 
an, die Größe dieſer Ausdehnung der Fibern ſey dee 
GStärfe der Kraft proportional, ‚welche, die Fiber 
dehnt. Was aber den Fibern in der Ebene BAC 
wiedetfaͤhrt, das findet auch :bey den. übrigen Fibern 
in der Gegend. des Bruchs, welche mit diefer parallel 
Find, flat. Der Mittelpunkt des MWiderftandes 
"bleibt noch in der geraden Linie AI, aber er: liegt num 
wicht mehr in der Mitte von Al oder AC, weil: auf 
alle Punkte der Linie AI feine gleichen. Kräfte mehr 
drucken... Jedes Stück diefertinie, wie AN, wird von 
einem Theile der ganzen Gewalt gedruckt, welcher fi) 
zur ganzen verhält, wie das Dreyeck AMN zuim 
Dreyeck AIC. Die Richtungen der einzelnen Deh⸗ 
nungen jeder Fiber find aber einander parallel; mit 
Hin muß die mittlere Richtung durch den Punkt G ge 
‚hen, wenn man AG=FAI=ZAC nimmt. Zieht 
eine Kraft den Körper ACB nad) feiner fänge AB, 
ſo werden alle Fibern CI, KL, MN u, f. gleich ftarf 
gedehnt. Meiffen nun Die Fibern nicht eher, als bis 
‚fie alle um die Laͤnge CI gedehut find, fo wird. die abs 
ſolute Kraft, welche den Körper nach feiner Länge zers 
reiſſen foll, doppelt fo groß ſeyn müflen, als die Sum: 
‚ne aller Kräfte, welche erfordert werden, die Fibern 
C1H-KL, MN fo zu deinen, wie es die Figur vors 
ſtellt. Denn in dem letztern Falle reiffen die Fibern 
nach und nach, und fangen fchon an zu. zerreiffen, 
‚wenn nur die oberfte Fiber um die känge ‚CI gedehnt 
iſt. Am erftern Falle reiffen die Fibern nicht, bevor fie 
- nicht alle zugleich um die Länge CI gedehut find. Setzt 
man alfo die abfolute Feftigfeit bes Körpers = V, fo 
ift bey dem horizontalen Bruch des Körpers, welchen 
Die Figue vorſtelt, AGxzZV= — oder 

| zAC 
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2AC.V 


JACXV=ABXB, mithin =, Rinme 


AB 
man AC=AB, ſo wird — 4V. 


Dieſe Regel ſtimmt mit, den Verſuchen viel | 


mehr überein, als die galileifche, "gleichwohl erinners 
ten Barignon ?) und Jakob Bernoulli’) das 
gegen, daß der vorausgefeßte Satz, daß die Ausdehs 
‚nung einer Fiber der ausdehnenden Kraft propertionaf 
ſey, feinesweges als ausgemacht angenommen werden 


koͤnne. Letzterer zeigt, es fen bey gedehnten Fibern 


das Berhältniß der größern Dehnung zur Eleinern als . 
lemal Fleiner, als das Verhältniß der größern dehnens 


den Kraft zue kleinern. Zugleich aber erinnert er, 
daß nicht allein die oberften Fibern, wie CI, ausge 
dehnt, fondern auch einige der untern bey A, wo der 
Bruch erfolge, zufammengedeuckt werden. Daß nun 
eine Fiber, welche von einem gewiffen Gewichte um 
die Hälfte ihrer Länge zufammengedruckt iſt, von eis 
nem doppelt fo großen Gewichte nicht doppelt fo viel 
zufammengedruckt ‚werden Fönne, fchließt Bernoufli 
daraus,. weil fonft die Länge der Fiber dadurch auf 


Nichts gebracht würde, welches der Natur der Körs 
‚per zumider iſt. Daher ſchließt er ferner, daß eben 
das fir dehnende Kräfte gelte, weil dehnende und . 


druckende Kräfte nur in Anſehung ihrer Richtung vers 
fhieden ſind. Auf dieſe Vorausſetzungen gründet 
Bernoulli feine Unterfuchung über die Vergleichung 
ber vefpektiven Feſtigkeit eines Körpers mit feiner abs 

en et folus 


pP 


Memoir. „de l’Academ, roy. des (fienc, de Paris an, 


1702. 
7) Ibid, all. 1707: 
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| ſoluten Feſtigkeit in einer eigenen Abhandlung ). Aug 
feinen Schläffen bringe er die Folge heraus, es muͤſſe 
P<ZV ſeyn, wen AB=AC iſt; und es ſey uͤbet⸗ 
LAO.V | 
haupt P <: AB Mariotte fand durch feine 
Verſuche allemal P<FV, aber auch P.>4.V,.10 
dog alfo Bernoulti’s ‚Theorie -hieinit fehr wohl 
Abereinſtimmt; allein gleichwohl hat Bernoulli die 
Sache noch nicht zur. völlig überzeugenden Richtigkeit 
gebracht. | u 





Die allgemeinfte Unterfuchung über bie Bergleis 
chung der rejpeftiven und abfoluten Feftigkeit harter 
Körper hart Varignon angeftellt, aus welchen ſich 
weiter fein Auszug geben läßt. — | 


Bon Neweon’s wichtiger Entdeckung des Wis 
derftandes der in Bewegung begriffenen Körper in eis 
nem flüffigen Mittel foll bald mit. mehren geredet 
werden. . | — 


Bewegung uͤberhaupt. 

Carteſius hatte ſchon die Eigenſchaften der Bes 
wegung deutlicher als alle ſeine Vorgaͤnger gelehrt. 
Er erkannte ſehr wohl, daß zur Hervorbriugung einer 
jeden Bewegung eine aͤuſſere Urſache, eine Kraft, ers 
fordere werde, und daß Frummlinigee Bewegungen 
nicht anders, als durch Einwirkung einer ftetig"ablens 
£enden Urfache, entſtehen Fönneen. Nur irrte er 
darin, daß er bey der Bewegung lediglich_auf die Ges 
ſchwindigkeit fahe, ohne auf die Richtung Ruͤckſicht 

zu 


s) Veritable hypoth£fe de la reſiſtanee des folides in opp. 
T. II, p. 976. — 


zu nehmen, nach welcher der «bewegte Körper hingeht. 
Diefer ſollte nämlich eine Krafı befißen, feine Bewe⸗ 
gung, wenn er vorwärts zu geben gehindert würde, 

ruͤckwaͤrts, ſeitwaͤrts u. f. f. fortzuſetzen — eine Kraft, 
welche ihn immer in Bewegung zu erhalten. ſucht, 
gleich viel, ob es nach der vorigen Richtung oder nah. 
einer andern gefchehe. Ueberdies harte auch Mups 

gens die tehre von der krummlinigten Bewegung mit 
neuen Theorien bereichert, und viele Materialien zue 
Aufführung eines Gebäudes gefammier, zu welchen 
nur noch der Werfmeifter fehlte. Memton endlich 
vollendete diefes Gebäude von der Theorie der krumm⸗ 
linigten Bewegung, und legte es ‚feiner Mechanik der 
Himmelsförper und feiner phnfifchen Aftronomie zum 
- Grunde Sn der Borrede feines unfterblichen Wer— 
kes unterfcheider er ausdrücklich die höhere Mechanif 
(mechanicam rationalem f. fcientiam motuum et vie 
rium) von der gemeinen (mechanica pradica f, ſcien- 
tia potentiarum ad artes manuales [pedtantium), und, . 
ſeit diefer Zeit hat man diefen Unterjchied genau zu 
beobachten fortgefapren. Es ift ſehr wahrfcheintich, 
daß Newton diefe feine Entdeckungen feiner Flu⸗ 
gionsrechnung, welche zu gleicher Zeit von .teibnig auf 
eine ganz verfchiedene Art unter dem Nahmen bee 
Differenzialtechnung erfunden wurde, zu verdanfen 


babe. 


Newton ſchreibt der Materie eine Kraft zu 

(vis infita ſ. vis inertiae), vermoͤge welcher fie Widers 
ſtand leiſtet, und welche verurfacht, daß der Körper 
in feinem Zuftande der Ruhe oder ver Bewegung vers 
barret. Um aber diefen Zuftand zu verändern, ift eine 
‚Auffere einwirfende Kraft (vis imprefla ) erforderlich, 
als Drud, Stoß, Eentripetalktaft.: Letztere heißt 
SE | Ä 2 Dies 


\ 
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. diejenige, welche die Körper nach einerley Punkt, gleiche 
ſam als Mittelpunkt, binzieher. —— 


Hiernaͤchſt feßt Newton folgende Geſetze der 
Bewegung, die er Axiome nennt, feſt: 


1. Ein jeder Körper bleibe in dem Zuftande, in 
welchem er fih einmal befinder, mithin in Ruhe, 
wenn er ruhet, und in Bewegung mit gleichförmiger 
Gefhwindigkeit nach einerley Richtung, wenn er fich 
bewegt, mwofern nicht andere Auffere Kräfte feinen Zus 

ſtand verändern. Dieſes Gefeg ift feitdem unter dem 
Mahmen des Gefeßes der Trägheit als eines der ers 
ſten Grundfäge in der Mechanik eingeführe worden. 
Ueber die Folgen, welche man aus diefem Gefege her⸗ 
geleitet hat, find verfchiedene Streitigkeiten geführt 

worden, die aber erſt weiter unten angeführt werden 
koͤnnen. 

2. Jede Geſchwindigkeits- und Richtungsver⸗ 
aͤnderung einer Bewegung iſt der bewegenden Kraft 
proportional, und geſchiehet nach der Richtung dieſer 
Kraft. —— 

Einer jeden Wirkung iſt allemal eine gleiche Ge⸗ 
genwirkung entgegengeſetzt. Wenn z. B. ein Pferd 
Heinen Stein fortzieht, fo wird das Pferd eben fo ſtark 
gleichfan gegen den Stein zurückgezogen. Newton 
hat dies Geſetz auch auf die Anziehungen der Hims 
nielsförper angewendet; denn er fagt, ‚wenn die Erde 
den Mond anziehet, fo müffe auch. vermöge dieſes Ges 
feßes der Mond die Erde anziehen. Die Erfahrung 
beftätige dies Geſetz allgemein. - — 


Nach Seftfegung diefer Begriffe und der Geſetze 
der Bewegung handelt er nun die Lehre von der krumm⸗ 
| " E linigs 


* 
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linigten Bewegung ganz allgemein ab, wovon das 
weſentlichſte in den folgenden Artikeln mitgipelt wer⸗ 
den ſoll. 


Carteſius und Merfenne hatten angeführt, 
daß die Größe der Bewegung dem Produkte aus der 
Maffe in die Geſchwindigkeit gleich fey, und dag das 
Dermögen, welches entweder ein ruhender Körper ges 
gen das Hinderniß, auf welches er druckt, oder ein 
beivegter Rörper gegen einen andern, den er im Wer 
ge antrift, ausuͤbt, der Größe der Bewegung propors 
tional fen; daher werde es eben fo, mie diefe, durch 
MC di. durch das Produkt der Maffe in die Ges 
ſchwindigkeit C ausgedruckt. Diefes Produkt nahm 
Earcefins mir Merfenne als das Kräftenmaas ber 
Körper an. Vor teibunig hatte Fein einziger dars 
an gedacht, diefen Sag nur im mindeften zu besmweis 
fein; Leibnig*) aber fellte gegen die Cartefianer ein 
neues Geſetz für das Kräftenmaas auf, nämlich das 
Produkt der Maffe in das Quadrat der Geſchwindig⸗ 
feit. Diefes Öefeß trug er nicht nur unter gemwiffen ‘Bes 
dingungen vor, fondern läugnete —— Be⸗ 
hauptung abſolut und ohne alle Einſchraͤnkung. 


Der Herr von Leibnitz wurde zuerſt duch! * 
jenige, was man bey dem freyen Falle der Körper 
wahrnimmt, auf diefe feine Meynung geleitet; denn - 
fein Beweis beruber ganz darauf. Wenn nämlich 
eine Maſſe Avon ı Pfund dur eine Höhe von 4 
Ellen falle, fo erhalte fie Dadurch eine Kraft, vermöge 
welcher fie wieder eben fo hoch fleigen koͤnne; wenn 
| bins 


t) 6. G. L. brevis demonftratio erroris memorabilis Car- - 
tefii et aliorum etc, in Act. erudit. Lipf. 1686. menf. 
Mart. p. 161. fgq. Br 
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hingegen eine. andere Maſſe B von 4 Pfund durch eine 


. Höhe von ı Elle falle, fo erhalte fie dadurch eine 


Kraft, wieder ı Elle hoch zu fteigen. Diefe beyden 
erhaltenen Kräfte find aber gleich, weil eben fo 
viel Kraft erfordert wird, 1 Pfund durch 4 Ellen zu 
beben, als 4 Pfund durch 1 Elle zu heben. Nach 
ber cartefianifchen Art, die Kräfte zu meſſen, follten 
alfo hier die Produkte der Maffen in die Gefchwindigs 
. keiten gleich feyn. Aber nach den Gefeßen des Falles 
ſcchwerer Körper ift die Geſchwindigkeit der Maffe A, 
die durch 4 Ellen fälle, doppelt fo groß, als die der 
Maſſe B, welche durch ı Elle fälle. Folglich geben 
bie Gefhwindigkeiten (2 und ı) in die Maffen (1 
‘ und 4) multipliciree, die Produkte (2 und 4), welche 
einander ungleich find. Hingegen die Höhen des Fal— 
les, oder die Räume, bis auf welche A und B wieder 
fteigen fönnen, (4 und 1), geben in die Maſſen (1 
und 4.) multipliciree, gleiche Produkte (4 und 4). 
‚Da nun hier die. Kräfte gleich ſeyn müffen, fo erheller, 
daß man, um fie zu meffen, die Maffer nicht in die 
Gefhwindigfeiten, fondern in die Höhen des Falles, 
oder in die Quadrate der —— — 
ciren muͤſſe. 


Der Herr von Leibnitz beruft ſich auf den Bey⸗ 
fall aller Mathematiker ſeiner Zeit, daher iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, er habe ſein Geſetz aus einer Regel des 
Carteſius gefolgert, welche dieſer zur Erklaͤrung der 
Matur des Hebels gebrauchte Carteſius behaups 
tete nämlich), daß die an einem Hebel angebrachten 
Gewichte diejenigen unendlich Fleinen Räume durchlie— 
fen, welche in ihren Entfernungen vom Ruhepunfte 
befchrieben werden fönnen. Nun find zwey Körper 
alsdenn im Sleichoewichee ‚ wenn A, ich diefe Räume 

ver⸗ 
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verkehrt, wie die Gewichte der Körper verfalten: und 
alſo, ſchloß Leibnitz, iſt niche mehr Kraft nöthig, 
einen Körper von 1 Pfund zur Höhe 4 zu heben, als 
einen andern von 4 Pfund zur einfachen Höhe, 
Man fiehe aber Teiche, daß dieſe Schlußfolge aus 
Eartefens Grundregel nur alsdann herfliehe, wenn 
bie Zeiten der Bewegung gleich find. Denn bey dee 
Schnellwage find die Zeiten einander gleich, it welchen 
die Gewichte ihre unendlich Fleinen Räume durchlaufen. 

er Here von Leibniß ließ diefe Bedingung aus der 
Acht, und ſchloß auch auf Bewegung in Zeiten, die 
einander nicht gleich find. - “a — 


Es iſt leicht zu denken, daß Leibnig und Car⸗ 
tefins durch ihr Anſehen fich viele Vertheidiger vers 
ſchaft haben. Es entftand hierüber wirklich ein ziem⸗ 
lich langer Streit, welcher zum Teil in diefen, größe 
tentheils aber in den folgenden Zeitraum gehört. Ich 
wuͤrde diefen Streit gänzlich Übergangen haben, wenn 
er nicht durch den Untheil, welchen die größten Mas ' 
thematifer daran genommen haben, fo berüpme ger 
worden wäre, Ä 


Einer der erften, welcher Leibnigens Meynung 
widerſprach, war -Papin Er führt gegen Leib— 
nig an"), daß die Gefchwindigfeit, womit die feine 
Materie auf die ſchweren Körper wirke, unendlich 
fen, moraus folge, daß ipre Wirkung beftändig einers 
ley bleibe, die Dadurch verurfachte Bewegung der Koͤr⸗ 
per möge ſeyn welche fie wolle; es erhielten alſo dieſe 
beym Yuffteigen feine ſtaͤrkern und auch nicht mehrere 
Stöße von der feinen Materie, wenn fie in = 

8 Ä Zeit 
‚ u) Ada erudit. Lipf, 1689. p. 186. 
Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. 11.2, 
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Zeit entweder geſchwind ober langſam in Die Hoͤhe fties 
gen, mithin: würde in gleichen Zeiten ihre bewegende 
Kraft im geringſten nicht vermindert, ſie moͤchten gro⸗ 
ße oder kleine Raͤume durchlaufen. (Da ſich nun die 
Zeiten des Auffteigens wie Die bewegenden Kräfte, 
aber auch wie die Duadrammurzeln der Räume verbiels 
ten, fo müßten fi ni Die bewegenden a eben fo ve⸗ 
halten. 


Der Herr von Leibnitz) — diefen 
Einwurf des Papin, und legte zugleich der gelcher 
ten Welt einen neuen Beweis feiner Meynung vor, a 
welchen er fich nachher jederzeit, wenn er feiner. Kräfs 
tenfchäßung ein Licht geben wollte, berufen hat. Die 
fer ift alſo als eine Hauprfhige feines Gefeges zu bes 
trachten. Er ift Pürzlich folgender: Eine Kugel (fig. 
39.) A falle auf der fhiefen und gebogenen Fläche, 
deren Höhe 1AE ift, aus 1A in 2A, undfeße auf . 
der Horizonratfläche EC ihre Bewegung mit dem Gras 
de der Gefchwindigkeie, welchen fie durch den Fall ers 
lange bat, und der wie ı ift, fort. Man feße ferner, 
daß fie alle Kraft, welche fie bat, im eine Kugel B, deren 
Maffe, ift, uͤbertrage, und nachher ſelbſt in -dem 
Punkte 3A, ruhe Was wird nun die Kugel B, die 
1 zur Maffe bat, von der Kugel A, die mal mehe 
Maſſe und Einen Grad der Geſchwindigkeit hat, Fe 
eine Geſchwindigkeit erhalten follen, wenn ihre Kraft 
hierdurch der Kraft, Die der Körper A hatte, gleich wer— 
den fol? Die Eartefianer ſagen, ihre Gefchwindigfeit 
werde 4fach feyn muͤſſen. Es laufe aber die Kugel 
B mit 4 — der Geſchwindigkeit auf der Horizon⸗ 
talfläche aue ı B in 2b, und nachdem fie dafelbft die. 
fihiefe und gebogene Fläche 2 B 3 B angerroffen, bewege“ 
fie fich auf dieſelbe hinauf, und erreiche 0 aufderfefs 
Ä bein ' 


11 


v) Ada erudit, - Lipf. 1690. p. 228. 
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ben durch die ihr beywohnende Geſchwindigkeit den Punkt | 

3B, deſſen fenfrechte Höhe 3BC wie 16 iſt. Man- 
uehme ferner die inclinirte Schnellwage 3 A 3B an, 

die fich um den Punkt F bewege, und deren eine Arm 
F3B viermal und etwas weniges dariiber länger ift, 
als der andere Arm 3AF, die aber dennoch einander 
das Gleichgewicht halten. Wenn nun: der Körper B 
den Punkt 3. B erreicht, und Dafeldft den Arm B der 
Wage betritt, fo ift klar, daß, meil der Balken F 3B 
in Anfehung ‘des andern ZAF erwas größer iſt, als 
die Maſſe des Körpers 3 A in Vergleichung mit der 
Maſſe der Kugel 3B, dag Öleihgewicht gehoben ' 
fepn werde, und der Körper 3 Baus 3B in 4B beruns 
terfinfe, zugleich aber die Kugel aus 3Ain 4A fi 
ethebe. Es iſt aber die Höhe 3 Ag A beynaße der 
vierte Tpeil der Höhe 3 BC mithin wie 4; alfo hat 
ber Körper B die Kugel A auf folche Are. zu einer beys 


nahe 4fachen Höhe erhoben. Es kann nun durch ein ° 


leichtes mechanifches Kunſtſtuͤck gemacht werden, daß 
die Kugel 4A aus 4A in ı A wieder zuruͤckgehe, und 
mit der durch ihren Zuruͤckfall erlangten Kraft gewiſſe 
mechaniſche Wirkungen ausuͤbe, hernach aber noch⸗ 
mals aus dem Punkte 1.A die ſchiefe Fläche TA2A 

berablaufe, und alles in den vorigen Zuftand fege, 
auch der Kugel B, welche durch eine unmerflich Efeine 
Meigung der Fläche 2B4B in dem Punkte ı B feyn 


kann, alle ihre Kraft, wie vorher, übertrage, und 


alles noch einmal bewerfftellig. Der Herr von 
Leibnitz faͤhrt fort zu fchließen: alſo folgt aus der 
Kräftenfchägung des Carteſius ‚ daß ein Körper, 
wenn. man fich feiner Kraft nur wohl bedient, ins 
unendliche immer mehr und mehr Wirkungen verüben, 
Maſchinen treiben, Federn fpannen und Hinderniffe 
überwinden Eönne, ohne daß feinem Vermögen etwas 

| %2 ent⸗ 
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entgehe, eben dieſes ohne Aufboͤren noch ferner zu ver⸗ 
üben, daß alſo die Wirkung größer ſeyn koͤnne, als 
ihre wirkende Urſache, und daß Die immerwährende 
Bewegung, die alle Mechamber für ungereimt halten, 
möglich fen. | | 


So fcharffinnig aber auch. diefer Beweis ift, fo 
- hätten ihn doch die Eartefianer fehr leicht enfräften 
können; denn es folge aus Leibnigens Schlüffen auf 
eine fehe nnregelmäßige und widernatürkiche Art nur 
fo viel, daß eine Kraft eine andere größere, ale fie iſt, 
erweche, es mag nun dies auf eine Art gefchehen, wie 
fie will; aber keinesweges, daß die Kraft des Körs 
pers B die wahre wirkende Urſache der Kraft fen, 
welche in A erzenge wird; mithin kann auf folche Art 
immerhin eine immerwährende Bewegung hervorges 
- bracht werden, ohne daß Eartefens Geſetz nur im 
geringſten leider. | 


Papin ) fuchte swar die Sache des Carte 

fius gegen diefen Beweisgrund des Kern von teibs 
nitz zu vertheidigen, aber mit fehr fchlechtem Erfolg. 
Er gefteher dem Heren von Leib niß zu, daß, wenn 
man Vorausfeßt, dee Körper A habe feine ganze 
Kraft in den Körper B uͤbergetragen, nach der cartes 
fianifchen Schägung eine Immermährende Bewegung 
erfolge, und giebt ihm zu, daß diefe Urt von Bewe⸗ 
gung eine Ungereimtheit ſey. Er ſucht ſich blos da⸗ 
mie zu helſen, daß er die Vorausſetzung des Herrn 
von Leibnitz laͤugnet, daß es nämlich unmöglich ſey, 
daß ein Körper feine ganze Kraft einem andern Körper 
mittheilen koͤnne. Er widerſtritt alſo dieſem mit als 
dem Eifer, daß der vierfache Körper A (fig. 40.) durch 
eis 


w) Ada erudit. Lipf. 1691. p. 9. 
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einer Stoß auf den vollkommen fleifen Hebel ACB- 
im Punkte. A, beffen Entfernung vom Ruhepunfte C 
gegen die Entfernung CB qrpeilig ift, dem einfachen 
Körper B feine ganze Kraft mircheilen koͤnne. Es 
ift fonderbar, daß Papim durch eine. folche Verthei⸗ 
digung des cartefianifchen Satzes feinem Gegner eine 
fo große Bloͤße zeigte, da er denfelben fo leicht häcte 
überführen Fönnen, wenn er diefe Borausfegung ebens 
fols zugeftand.. Denn zugegeben, daß ein Körper, 
von gfacher Maffe mirtelft eines Hebels in einen Kärs 
per von einfacher Maffe, defjen Entfernung vom Rus 
hepunkte 4fach ift, alle feine Kraft bineinbringen koͤn⸗ 
ne, fo. ließe fich leicht beweifen, daß der erftere Koͤr⸗ 
per bey folchen Umftänden dem andern 4 Grade Ges 
ſchwindigkeit ereheile; folglich hätte ein einfacher Körs 
per mit 4 Graden Gefchwindigfeit alle Kraft eines 
sachen mit Einem Grade Gefchwindigfeit gehabt, 
welches aber gerade den Streitpunkt betraf. — Ale 
lein fo gab Papin durch feine Vertheidigung dem 
Heren von Leibniß gleichſam die Waffen in die Häns 
de,. mit welchen er Teiche den Sieg erhalten konnte. 
Der Herr von Leibnitz *) zeigte naͤmlich Papin, 
daß die wirkliche Uebertragung der Kraft Lein weſent⸗ 
liches Stück feines Beweiſes fey, und daß e6 genug 
fen, in B eine Kraft zu feßen, die der Kraft in A fubs 
ſtituirt werden koͤnne. Der Herr von Leibnitz hatte 
alſo auf folche Are den Heren Papin gänzlich ents 
wafnet, und ibm alle Ausfluche abgeſchnitten. Fols 
gende Worte mag er daher wohl im rechten Ernfte 
gefagt haben; Cum Florentise eflem, dedi amico 
aliam adhuc demonftrationem pro poflibilitate trans- 
lationis virium dotalium etc, gorpore majore in mi- 
nus 
x) Ada eruditor. Lipf. 3 P- 439: ſqa · 
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nus quiefeons, prorfus aflioem illis ipfis, quae clariſſ. 
Puapinus ingenioſiſſime pro me juvando excogitavit, 


Ppro quibus gratias debeo imo et ago finceritate ejus 


s dignas. | 


Der Here von Leibniß fuchte feine Meynung 
in einer andern Schrift zu erläutern 7), in welcher er 


die Kräfte imtodte und lebendige eintheilt. Todte 


“ 


lich das, mas druckt, z. B. die Schwere, in jeden Aus 


Kraft nennt er diejenige, welche feine Bewegung, fons 


| dern nur Beſtreben nach Bewegung hervorbringt (in 


qua nondum exiflit motus, fed tantum follicitatio 


ad motum); Iebendige Kraft hingegen, die mit wirk⸗ 
licher Bewegung verbunden iſt. Die Alten, fagt er, 
aͤtten blos die todte Kraft betrachtet; ihre Mechanik 


fey daher nur Statik gewefen. Nun fey das Pros 


dukt MC d. i. das der Maſſe M in die Gefchwins 


digfeit C in der That das Maas der todten Kräfte, . 
aus.der befondern Urfache, weil fich beym erften Arts 
fange der Bewegung und bey der bloßen Sollicitation 


. bie erften Elemente der Räume, wie die anfänglichen 
Gecſchwindigkeiten ſelbſt, oder wie die Beftrebungen 


nach Gefchwindigkeit verhalten würden. - Beym Forts 
gange der Bewegung bingegen, wobey lebendige 


‚Kraft entftehe, verhielten fich die endlichen Räume 


nicht mehr, wie die Geſchwindigkeiten, fondern wie 
die Quadrate der Gefchwindigkeiten; folglich müffe 
das Maas der lebendigen Kräfte MC? feyn. Die Tes 
bendige Kraft foll nach Leibnig aus unzäßlig oft 
wiederholten Eindruͤcken der todten Kraft (ex infinitis 
vis mörtuae impreflionibus) entſtehen. Wenn naͤm⸗ 


gen⸗ 


y) Specimen dynamieum pro admirandis naturae legibus 


circa, corporum vires etc. Ad, erudit, Lipf, 2695. 
p. 145: faq. 
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‚genblicke:durch das Hinderniß ‚aufgehoben wird, fo 
erfolge nur Druck; wenn aber nach weggenommenem 
Hinderniß die Maffe “wirklich bewegt wird, fo giebt 
ihr die wirkende Urfache in jedem Zeittheilchen einen 
‚Druck oder ein unendlich Pleines Vermögen, andere 
"Körper zu bewegen, mworaus.dann in endlicher Zei ei⸗ 
ne — Kraft mifehe. 

| Biyde Harthehen, die Leibnitzianer und Carte⸗ 
ſianer ſind darin beſtaͤndig einig geweſen, daß die Koͤr⸗ 
‚per, wenn ihre Bewegung nur im Anfange iſt, eine 
Kraft befigen, welche ſich wie ihre bloße Geſchwindig⸗ 
-feit verhält, oder daß man die todte Kraft Durch MC 
ausmeſſen muͤſſe. Mur alsdann, wenn die Bewegung 
wirklich ift, oder wenn. die Körper lebendige Kraft ers 
halten, haben fie nach der Meynung der teibnigianer 
das Quadtat der Geſchwindigkeit zum Maaſſe. 


Leibnitz ſuchte zwar durch die Eintheilung der 
Kräfte in todte und lebendige die Sache mehr aufzus 
Plären, allein er bat fie dadurch in der That noch mehr 
in Verwirrung gebracht. Man kann hiebey die wich⸗ 
tige Frage aufwerfen, wenn che kann man die Bewe⸗ 
gung eines Körpers wirklich nennen? Ohne Zweifel 
nur alsdann, wenn fie fich nicht blos in dem Punkte 
des Anfangs befinder, fondern wenn, indem fie waͤh⸗ 
ret, nun Zeit verfloffen iſt. Dieſe Zeit ift aber etwas 
‚gänzlich-unbeflimmtes, fo daß man fich dieſe folglich 
fo. Plein als man will vorftellen ann. Diefe Verfleis 
nerung der Zeit ift aber ein Grund, woraus eingefes 
- ben werden fann, daß, wenn man fie fortfegte, der 
Körper endlich im Anfangspunfte feyn werde, wo Die 
lebendige Kraft fich wirklich verliehet, und Dagegen. 
die Bedingung zur m Kraft ſich einfindet; es hi 

a E x 4 a 


+ 
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alſo die Verkleinerung dieſer Zeit kein Grund, der der 
Bedingung der lebenden Kraft etwas entziebet, und 
ſoll doch gleichwohl ein Grund hiezu ſeyn, welches 


ſich widerſpricht. 


Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß der Here 
von Leibnizz bey feiner. Kräftenfhäßung auf die Zeit 
Beine Rückficht genommen hat, die aber nah Cartes 
fens Schägung nothwendig beabfichtigt werden muß. 
Die Vertheidiger des Heren von Leibnig fcheinen 
den Einwurf bemerkt zu haben, den man ihnen wes 
gen der Zeit machen koͤnnte. Daher haben fie ihre 
Beweiſe fo- einzurichten geſucht, als wenn der Lnters 
ſchied der Zeit bey der Kraft, welche die Rörper durch 
den Fall erlangen, durchaus für nichts anzufehen: fer. 
Nach diefer Vorausfegung hat Herr Hermann: 
geibnigens Meynung auf folgende Art zu vertheidis 
gen gefucht; es fey (fig. 41.) ab die unendliche Feder, 
welche die Schwere. vorfiellt, die den Körper waͤh⸗ 
tend dem Falle aus a in b verfolge, fo, ſagt Here 
Nermann, werde Die Schwere den Körper in jeden 
VPunkbte des Raumes einen gleichen Druck mittheilen. 
Dieſe Drucke bildet er durch die &inien ac, de, gh, 
bf, u. ſ. f. ab, welche zuſammen das Rektangel af auss 
machen, Es har alfo der Körper nach feiner Meys 
nung, wenn er den Punkt b erreicht, eine Kraft, bie 
der Summe aller Drucke d, i, dem Reftangel a f gleich 
if, Es verhaͤlt ſich alfo die Kraft in d zur Kraft in 
b wie das Rektangel ae zum Reftangel af. d. i, wie 
der durchlaufene Raum ad zum Raume ab, mithin 
wie die Quadrate.der Geſchwindigkeiten in d und b, 
So fohließe Herr Hermann, indem er behauptet, 
daß die Wirkung, welche die Schwere in — as 
| | | allens 


1) Commont. Acad. ſcient. Petropol. T.l. 
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faitenben Körper hervorbringt, ſich nach dem Kaume | 


richte, den er im Fallen zurüchlegt. - 
Dagegen behaupten aber die Cartefi ianer, bp bie 


Wirkung der Schwere nicht den zurückgelegten Räus 


men, fondern den Zeiten proportionirt ift, in welchen 
der Körper entweder fällt oder zuruͤckſteigt. In der 
That ift es auch fehr leicht, den ganzen Beweis fo zu 


führen, daß er für die Cartefianer gan ensfcheidend 


ausfällt. 


Auffer diefen Beweifen, — der Fall der ſchwe⸗ | 
zen Körper. den $eibnigianern an die Hand gab, haben 


fie noch eine andere Art von Beweifen gebraucht, um 
ihre Meynung vom Kräftenmaaffe.aufrecht zu erhalten. 
Es find diejenigen, welche ipnen die Lehre der Bewer 
gung elaftifcher Körper durch den Stoß darzubieten 
fcheint. Sch muß aber im voraus.bemerfen, baß faft 
alle diefe Beweiſe, zum menigften Die fcheinbarften, 
auf folgende Art entfprungen finds. Man har bie 


— 


Kraft, welche ſich in den elaftifchen Körpern nach 


dem veruͤbten Stoße befinder, mit der Kraft vor dem 
Stoße verglichen. Jene iſt größer befunden worden, 
als diefe,. wenn. man fie nach dem Produkt aus der 


Maſſe in die Gefchwindigfeit gefchäge hat; allein nur 
alsdann zeigte fich eine vollfammene Gleichheit, wens. 


man anftatt der einfachen Gefchwindigfeit das Auas 
drat derfelben fegte. Daraus haben die Leibnitzianer 
gefchloffen, ein — Koͤrper wuͤrde nie vermoͤgend 


ſeyn, in denjenigen, den er ſtoͤßt, ſo viel Bewegung hin⸗ 


einzubringen, als wirklich geſchieht, wenn feine Kraft 


nur fchlechehin wie feine Gefchwindigfeit wäre; denn 
nach diefem Maaffe fey die Urfache immer Meiner, als 
die bervorgebrachte Wirkung. Allein dieſe Schlußs 
folge wird ſchon durch die rg des Stoßes, _ 

#5 die 
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die erſten Erfinder aufſtellten, aufs vollkommenſte wi⸗ 
derlegt. Denn dieſe beweiſen, daß alles aus den 


bloßen Geſchwindigkeiten und Maſſen der elaſtiſchen 


Koͤrper abgeleitet werden koͤnne, und daß folglich die 
nach der bloßen Geſchwindigkeit geſchaͤtzte Kraft hins 


reichend iſt, die Wirkungen der elaſtiſchen Körper. nach 


.— 


dem Stoße vollfommen einzufehen. Um fo mehr ift 
es daher zu verwundern, ‚Daß felbft die größten Mathe⸗ 


matiker wegen des fcheinbaren Vortheils für ihre Mey⸗ 


nung die bloße Geſchwindigkeit wicht für. zureichend 
hielten. Es bleibe dies ein merkwuͤrdiges Beyſpiel 


inn dee Geſchichte des menſchlichen Verſtandes, indem 


man es faum haͤtte vermuthen ſollen, dag das Ans 


ſehen eines Mannes fo viele fcharffinnige Meifter in 
| ‚ihrem Sache fe ſehr verblenden konnte. | 


Sch werde in dieſem Seltraume u nur noch einen 


einzigen Fall von dem Stoße dreyer elaftifcher Körper 
. des Herrn Hermann erwähnen, und das übrige, 


was man aus dem Stoße elaftifcher Körper zur Vers 


theidigung der lebendigen Kraft: beygebradht hat, in 


dem folgenden Zeitraume kürzlich ‚berühren. Herr 
Hermann feßt, daß ein Körper A, deſſen Maffe ı iſt, 


mie der Gefhmwindigfeit 2 auf einer vollfommen glats 


ten Fläche gegen eine ruhende Kugel B, deren Maffe 


3 iſt, ſtoͤßt, nachher aber, indem-A von B abprellet 
und wieder mit Einem Grade Geſchwindigkeit zuruͤck⸗ 
. Lehre, eine Kugel C, die zue Maffe ı hat, abermals 


ſtoͤßt. Die Kugel A wird dee Kugel B Einen Grad 
Gefhwindigfeit, und dem Körper C aucdy Einen nıits 


tbeilen, und alsdann wird fie fich im Ruhe befinden. 


Her Hermann fchließt hieraus, wenn die Kräfte nur 
wie die Gefchwindigkeiten wären, fo wiirde A vor 


. dem Stoße eine Kraft wie 2 haben, nach dem Stoße 


aber - 
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aber wuͤrde ſich in den Körverfi B und C zuſammen eine 
afache Kraft befinden, welches ihm ungereimt zu ſeyn 


ſcheint. 


Betrachtet man bie Sache ſo wie S. 373. des. 
ıten Theils, ſo fälle die eingebildete Umgereimtheit 
Des Heren Hermann gänzlich meg, und es läßt ſich 
gar wohl begreifen, daß die Maſſe A mit einer Kraft 
wie 2 in die Maſſen B und.C eine Afache Kraft bins. 
einbringen Eönne, ohne daß man nörhig habe, feine 
aufuct zu den lebendigen N zu nehmen, Ä 


Centralbewegung. 


| Huygens harte die Lehre. von der Erummlinigs 
ten Bewegung mit einigen neuen Theorien bereichert, 
"und ihm haben wir vorzüglich die Gefege der Schmwungs 
bewegung im Kreife zu verdänfen,. die er in feinem Ho- 
rologio ofcillatorio opue Beweis herausgab. Erſt 
in einer nach feinem Tode veranftalteten Sammlung 
wurden die Beweiſe in einer eigenen Abhandlung un⸗ 
ter dem Titel, de vicentrifuga, beygefuͤgt. | 


Denfap endlich betrachtete die Lehre von den 
krummlinig 
meinern Geſichtspunkte, und fand mit Huͤlfe der Mas 
thematik ihre Gefege, deren Erklärung einen großen 
Theil feines ſchaͤtzbaren Werks ausmacht. Es if 
nöchig, Das wefentlichfte davon hier anzuführen, ins 
dem hierauf feine vortrefliche und jegt fo unerfchütters 
lich feft ſtehende Mechanik der himmliſchen Bewegun⸗ 
gen, beruhet. Bey einigen vorzüglich wichtigen Saäͤt⸗ 
jen werde ich feine Bemweife mit beyfügen,, im übrigen 
aber auf fein Werk ſelbſt verweifen muͤſſen. 

| Drews 


— 


er, Bewegungen aus einem weit allges 
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Memton bewies“ zuerft das Geſetz, welches 
fhon Kepler aus Tychons Beobachtungen igefuns 
den und gezeigt hatte, Daß die Planeten in ihrem 
taufe um die Sonne daffelbe befolgen, daß fich 
nämlich die Zeiten, in welchen verfchiede 
ne Bogen einer frummen Linie von einem 
Körper durchlaufen werden, wie die Aus 
fihnitte, welche der Radius Vektor be 
Schreibt, verhalten. Es gehe die Richtung 
der Bewegung des bewegten Körpers (fig. 42.) a 
. nach der. Tangente ab; eine Kraft aber, welche nach 
dem unveränderlichen Punkte c in der Richtung ac 
auf felbigen wirft, lenke ihn befländig von dem geras 
den Wege ab, um die krumme Linie ack zu durchs 
laufen. Man ftelle fich anfänglich diefe Frumme Linie _ 
als ein Vieleck von unendlich vielen Seitenlinien vor, 
wo alfo die Punkte a, e, hu. f. unendlich nahe an 
- einander liegen; alsdenn muß man aber auch annehs 
men, daß die Kraft nach der Richtung ac nicht fies 
tig, fondern nur ftoßmeife wirft, und dem Körper die 
Bewegung‘, welche er in ihm nach und nach in der 
unendlich kleinen Zeit, da er 3. B. durch den Bogen 
ae gebet, zumege bringe, in der Mitte diefer "uns 
‚ endlich Pleinen Zeit in m, wo er von .feinem Wege 
am weiteften fich befinder, urploͤtzlich mittheilt. Auf 
dieſe Weife wird die fo vorgeftellte Bahn von der wahr 
ren, fowohl in der Richtung ale auch in der Geſchwin⸗ 
Digfeit, unendlich wenig verfchieden feyn. efegt nun, 
der Körper werde in dem erfien unendlich Lleinen 
Zeiteheilchen den Weg ab durchlaufen müffen, in m 
zöge ihn aber die Kraft nach md, fo wird er nun die 
Diagonale me des Parallelogramms m de b durchlaus 
fen. Wenn nun jetzt Die Wirfung der Kraft nach der - 
Richtung es Auf den Körper aufpörte, fo würde er 

I in 


oe. 
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in dem folgenden unendlich Pleinen Zeittheilchen nah. 
der Richrung der Tangente ei gleichförmig fortgehenz 
da ihn aber die Kraft in f nad der Richtung fg 
ziehet, fo muß er wiederum: die Diagonale fh, des 
Parallelogramms fghi durchlaufen. Hieraus ift num 
leicht zu begreifen, daß die Bahn des Körpers die 
frumme Linie aek vorftellen müͤſſe, wenn die Kraft 
nach der Richtung ac ununterbrochen. oder ſtetig auf 
ihn wirkt. | | | 


- Wenn num ber Körper in feiner erummlinigten 


Bahn in dem.erften Zeiteheilchen Den Bogen ae, in 


dem andern eben fo großen Zeitrheilchen den Bogen 
eh u. ſaf. durchläufe, fo muß das Dreyeck cme — 
dem Dreyeck cınb fenn; denn es ift be mit mc paral—⸗ 
let, und mc die gemeinfchaftliche Örundlinie benver. 
Dreyecke; ferner ift am = mb, und ac die gemein—⸗ 
fchaftliche Höhe beyder Dreyecke amc und cmb, folgs 
lich auch das Dryef ame = meb= mca., Eben 
fo ift das Dreyeck cfh = dem Dreyecke cfi, meil ih 
parallel mie cf, und bf die gemeinfchaftliche Grunds 
Linie iſt. Weil aber auch ef = fi, und beyde Drey⸗ 
ecke efe und fci eine gemeinfchaftliche Hoͤhe befigen, 
fo ift das Dreyeck feizecf=cfh=ame u. 

Es laͤßt fi alfo vom ganzen Ausfchnitte ach fagen, | 
daß er eben fo viele unendlich kleine Ausfchnitte wie 
ace enthält, fo viel gleiche Zeittheilchen die Zeit T', 
binnen welcher der Körper den Bogen ah zuauͤckgelegt 
bar, enthält. Wenn nun hier, wie in der höhern 
Geometrie, eine jede aus dem Punfte c auf irgend eis 
nen Punkte der krummen Linie gerade gezogene Linie ca, 
ce u.f.f. der Radius Vektor genennes wird, 

fo folge daraus der angeführte Sag ). z | 


a) Princip. Lib, I. prop I. 
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Aus diefem Sage folgert Newton, daß fich die 
Geſchwindigkeiten in verfchiedenen Punkten der krum⸗ 
men Linie umgekehrt wie die Linien- verhalten, welche 
aus dem Mitrelpunfte der Kräfte c auf die Tangente 
der kruinmen Linie an dieſen Punften fenfrecht gezogen 
find. Denn die Gefchwindigfeiten in den Punkten 
a, m,e,f u. f. verhalten fi wie die Grundlinien 
am, me; ef, fhu.f. der Dreyecke acm, mce, 
ook fchu.f. Weil nun alle dieſe Drehecke gieichen 
Flaͤcheninbalt beſitzen, ſo verhalten ſich die Grundli⸗ 
nien umgekehrt wie ihre Hoͤhen, d. i. umgekehrt wie 
die aus dem Mittelpunkte c der Kräfte auf die Grund⸗ 
Linien ſenkrecht gezogenen Linien; alfo verhalten fich 
auch die Gefchwindigkeiten fo. Nimmt man nun 
an, daß die Eentriperalfraft ftetig wirft, fo wird die 
Linie, in welcher fich ber Körper bewegt, eine Curve, 
Sind die Zeittheilchen felbft unendlich klein, fo koͤn⸗ 
nen auch die Bogen ap, pe u. f. mit den Tangenten 
“am, meu.f. für einerley gehalten werden ®). | 


Hierauf bewies Newton diefen Sa umgekehrt, 
daß nämlich ein Körper, welcher um einer 
—ley Punkt in eimer frummen Linie fich 
fortbewegt, und in gleichen Zeiten gleiche 
Slächenräume befchreibe, fich central be— 
wege, oder flets nad diefem unveränderlis 
hen Punkte von einer SENAT 
‚gezogen werde, 


Nun gieng Newton auf die Unterfuchung 
fort, nach was für einem Geſetze fich.die Centriperals 
Praft in verfchiedenen Entfernungen vom Mittelpunfte 
ändern muͤſſe, wenn bie Bahn ein Kreis, eine Spis 

| | | ral⸗ 
b) Prinecip. corol. 1 | 


22 
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rallinie, ein Kegelfchnitt und: überhaupt eine Curve 


von diefer oder jener Natur werden folle. Wenn Die 
Bahn. ein-Kegelfchnite ift, und der Mittelpunkt der 


Kräfte im Brennpunfte liege, fo fand Newton, — 


Daß ſich die Centripetalkraft verkehrt wie 
Das Quadrat der Entfernung verhalte. 
Diejer Sat iſt befonders bey der Ellipfe merkwürdig. 
Es ſey der Ellipſe (fig. 43.) Brennpunkt ſ. Man 


ziehe ſp, welche den Diameter dk der Ellipſe, und 


die Ordinate gv in den Punkten e und x ſchneidet, 
und verzeichne das Parallelogramm gqrpx. Nun ers 
hellet, daß ep die Hälfte der großen Are am oder ac 
gleich fen; denn zieht man aus dem andern Brenns 
punfte h dietinie hi mit dk parallel, fo wirdie=ef, 


weil ch=cl, mithin pff'=ep-+ef=ep-tei, . 


und weil die Winfel ipr und hpz einander gleich find, 


fo ift auch, da pr parallel mit hi, der Winkel 


pibh = phi, und pi = ph, pf+ph=zep+ 


eitip=2ep=2ac=pf-+ ph, folglich 


ep=3(pf+pb)=ac. Ausg taffe man auf ſp 
die Linie q tfenfrecht fallen, und feße den Parameter: 


.. j JF F F \ : , 2 b c? 
(weicher nach Gründen ver höhern Geometrie on 


iſ) ⸗L, ſo hat man L.gr:L.pv = gr: pv; | 


d. h. wie pe(ac):pc;. L.pv:gv.vp=L:gv; 
und gv.vp:qv? =pc?:cd?. Ruckt nun der 


Punkt q dem Punfte p unendlich nahe, fowird qy — 


gx, mirhin auh qv? = qx?, und es ergiebe ſich 
quꝰ (qv2) :gt? = ep? :pf? oder wie ca? :pf? = 
cd? :cb?. Hieraus fließt alfo das zufammengefeßte 
Verhältniß L . grigt? =ac.L.pce?.cd?: 


pc. gv.cd?2.cb?, oder, weil L.ac=2bc?; 
— Het = 3b 5 Ber, 090° 7 pe 
J d 


* * 
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cd*.cb? = 2pc:gv. Huck aber ber Punkt g- 
dem Punfte p unendlich. nahe, fo wird gv — 2pe, 
mithin auch L.gr= gt? ——— man end⸗ 


| lich dieſe beyden gleichen —— Du u fo findet 
fp? 
manL.fp= . Du Da nun hi Eentripetals 
| kraft ſtetig wirkt, ſo ſteht ſie im geraden Verhaͤltniſſe 
des Raums und im verkehrten des Quadrats der Zeit, 
— 1 
mithin ift fie = * 7* 
welcher der — den unendlich kleinen Bogen pq 
durchläuft, durch T ausgedruckt wird, Es wird aber 
die Zeit vorgeftelle durch den Flächenraum zwifchen 
den beyden Radlis Vektoren ſp und ſq und den Bo⸗ 
gen pq oder durch das Dreyeck ſpq. Der Flaͤchenin⸗ 


halt dieſes Dreyecks iſt = 3 ik ‚und wenn man 


| dafür den doppelten Flächenraum fubftituirt, Damit 
das Verhaͤltniß einerley bleibt, fo win T=pf. 

gt, mithin T? = pf?.qts® und die Gentriperals 
kraft verhält fich wie LET) oder wie 5 
di. verkehrt wie das Quadrat der — pf *, 


wenn die Zeit, binnen 








Diefes von Newton erwiefene Problem hat den 
Nahmen der Aufgabe der Centralfräfte erhal 
ten. Die: verkehrte Aufgabe der Central 
fräfte, oder die Natur der Prummmen Linie aus dem 
“bekannten Gefeße der Centripetalkraft zu entwickeln, 
fonnte Newton nicht allgemein auflöfen. Es wird 
biezu Integralrechnung erfordert, welche Newton 


zwar 
e) Ibid. Lib. I. prop. Al 


/ 
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zwar erfunden, aber ſo weit noch nicht entwickelt hat⸗ 
te, als zur allgemeinen Aufloͤſung dieſes Problems _ 


noͤthig iſt. Er mußte fich alfo begnügen, durch finns | 


reiche Merhoden Auflöfungen für einzelne Fälle zu ges 


ben, und unter andern zu zeigen, daß i wenn fich die 
r 


Centripetalkraft verkehrt wie das Quadrat der Entfer⸗ 


sung verhält, ein Kegelfchnitt befchrieben werde, vdefs. 
fen Beſchaffenheit von der Geſchwindigkeit des Wurfs 


abhängt °). Indeſſen wurde die von dem Herrn von 
Leibnitz erfundene Ipnfinitefimafrechnung von. den 
Damaligen Marhematifern, welche fi durch allerhand 
vorgelegte Fragen mit unermüderem Fleiße darin üb: 


ten, bald fo meit entwickelt, daß man im Stande _ 
war, auch von diefer wichtigen Aufgabe eine allgemeis 


ne Auflöfung zu verfuchen. Hermann wagte fich zus 


erſt daran, und .überfchicfte fie Johann Bers 


noulli, der fie prüfte, und einiges Vergehen daran 
fand; diefem glückte es aber, fie allgemein aufzulöfen. 
Zugleich tadelte er mit Recht Newton's Auflöfung 
für diefen befondern Fall des Gefeges der Gravitation, 


weil er ftillfchweigend anuehme, daß ein Kegelfchniee 


- befchrieben werde, und nur unterfinhe, was für einer 


— 


es ſey *). Nach der Zeit hat man freylich mie Hülfe 


der feitdem erfundenen Kunftgtiffe in der Integralrech⸗ 


nung fürzere und mit marbematifcher Strenge abge⸗ 
faßte Auflöjungen diefes Problems gegeben, indeffen. 


gebüpre doch dem Herrn Bernoulli die Ehre, es 


zuerft allgemein aufgelöfet zu haben. Die Wichtigkeit 


Diefer Aufgabe erfordert «6, Davon einen kurzen Be⸗ 


" griff . | 


d) Prineip. Lib. I. prop. XVII. 

e) Memeir, de l’ Acad. roy, des fcienc, de Paris an, 17Io 
‚und deflen Opp. T. J. 5 
Sifcher's Geſch. d. Phyſik. 1.9. Y 








y 
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griff zu geben, welcher zugleich zeigen wird, daß ber 
Phyſiker etwas ehr als gemeine Elementarkennits 
niffe in der Mathematik befigen müffe, wenn er, die ets 
habenſten Gefege in der Natur gründlich verftchen will, 


Man fee alfo, die Geſchwindigkeit des um den 
Mittelpunkt (fig: 44.) c.der Kräfte central bewegten 


Koͤrpers ina ſey = Y, Und die fenfrechte Linie aus: c 


auf die durch a gezogene Tangente der Krümmung — 
&%;5 ferner die Geſchwindigkeit inb = 9, und die ſenk⸗ 
‚rechte Linie aus c auf die Tangente durch b oder ce = 
ß, fo hat man nach dem vorhin angegebenen Saße 
| A a a... 
y:?=B:e, mithin ® =7: 
| Um nun eine allgemeine Gleichung zur Beſtim⸗ 
mung der krummen Bahn, welche vermittelft der 
Centralbewegung befchrieben wird, zu erhalten, feße 
; man die nach dem Mittelpunfte c der Kräfte gerichtete 
‚Sentripetalfraft = A, und nehme die Schwere der 
- Körper auf unferer Erde, welche. binnen einer Sefuns 
de durch den Raum = ,g fallen, = ı an, fo wird 
die Centripetalfraft nach der unendlidy Eleinen Zeit — 
dt die Geſchwindigkeit 2gAdt hervorgebracht haben, 
folglich wird, der Weg, durch welchen fie den Körper 
in der Zeit de treibt, =2gAdt? ſeyn. Hat in Ges 
gentheil der Körper in feiner Bahn ſchon die Ges 
fchwindigfeit O erhalten, fo wird er nun mit diefer 
_ Geschwindigkeit in der unendlich Fleinen Zeit dt den 
Weg Odt zurücklegen. Hier komme es nun bios 
. darauf an, daß man die Krümmung der Bahn an irs 
gend einer Stelle derfelben finden koͤnne. Es ſey zu 
dem Ende bh eine Normallinie, und in diefer ıb ein 
willkuͤhrlich angenommener Halbmeſſer. Mit diefem 
| | a . bes 


‘ 
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befchreibe man den Kreisbögen bq, vefiger — J 


‚der Tangente und dem Theile bg der krummen Linie 


fälle. Es erhellet, daß diefer Kreisbogen an der Steh  ; 


le b weniger Krümmung befige, als der Theil‘ der 
‚ Brummen Linie. Je kleiner aber der Halbmeffer des 
Kreifes angenommen wird, deſto mehr Krümmung 
“Befommt der Kreis felbft, folglich auch derjenige 
Zeil, welcher zwifchen ber Tangente. und dem Theile 
der Prummen Linie fälle. Dadurch nähere fich alfo 
die Krümmung der krummen Linie der Krümmung des 
Kreiſes, mithin liege auch der Durchfchnittspunfe 


des Kreifes mie der Prummen Linie dem Punkte b nd 


ber. Fälle der Durchſchnittspunkt des Kreifes q mit 
der krummen Linie dem Punfte b unendlich nahe, fo 
har alsdann an diefer Stelle b der Kreis mit der krum⸗ 
men Linie einerlen Krümmung, und er heißt der Kruͤm⸗ 
mungsfreis und fein Halbmeffer der Krümmungss 
2 ta Es folgt daraus, daß. in jeder andern 
telle der krummen Linie der Kruͤmmungshalbmeſſer 
‚ ein anderer ift. Fiele der Krümmungshalbmeffer nit 
dem Radius Vektor bc zufammen, fo würde num die 
Zangenite bf für das Element des Kruͤmmungsbogens 
-auf dem Radius Vektor be ſenkrecht ſeyn, und felbft. 
ohne merklichen Fehler als die Tangente für das Ele⸗ 
ment bg der frummen Linie betrachtet werden fünnen, 
Demnad) ftellt bf den Weg vor, um welchen ber 
‚Such das Element bg fortgericfte Körper vom Ras 
dius Vektor in der Zeit de feitwärts abgefommen, if; 
Weil nun das Element bg als eine Diagonale von 
einem unendlich Fleinen Parallelogramm "(fig. 45.) 
bmgk, folglih bg = bk ift, fo ift auch der Wins . 
fel kgb unendlich Fein, und daher der Winkel fbk = . 
fbg, und der Winkel gbm= — kb, In dem Dre, 
ecke bmg hat man 
—— | Y 2 | bh g: 
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bg: :bm = fin. kbm : fin. fbk, und ‚fin, fbk 
bm .fin.kbm 


re pe 
. Borausfegungen En. f b = 


; _. nach den angenommetien 
bm. fin. gbm 

bk = 
Ferner ift in dem rechtwinklichten Dreyecke gb 
— 


gbigu=r: fin. a: 


= ie wenn der. Winkel kgb — klein iſt; 


folglich wird ä in, fbg = 





bm.bt 


u = as 44) 


3*F run iſt ferner vermoͤge der — Geometrie das 
Dreyect bfg ähnlich dem Dreyecke bee, alfo hat man 


be:ce= bg: bf, und Bf = —— 

Setzt man be oder den Radius Vektor =y,ce= 
ß, und das Element bg = df, mithinbf = ——, 
| - fo- wird fin, f bg, — weil fbg unendlich ein iſt, 
| der Winkel fbg = 32° — und eben dieſer 


Ausdruck giebt die —*& der krummen Linie in 
der Stelle b an. | 





E⸗ lehrt ferner die hoͤbere Geometrie, daß der 


ag1 ß. un — 
— dl gr ** — 
| oder 
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oder gleich ſey ‚dein Eleinente der Bahn durch die 


Kruͤmmung ſelbſt — — daß eben dieſer . 


Kruͤmmungshalbmieſſer = = r 2 Y (ep, wenn die Ordis 
raten y aus einem Punfte, wie hier eg, gehen, und 


dieſe mit ſenkrechten Linien ß aus dem Punkte c auf 


die Tangente, wie hier ce,. verglichen werden. Dars 


aus ergiebe ſich alfo der PIE» bey 


b, oder 
ydy_ o°y 
AB. .2grB” 


OR 


und in * Gleichung ſtatt O den oben gefundenen E 


‚Weg z- z sefegt | 


J 





q — d a2? | 
A PTTV Ks er 


MM 2g1ß® TC 2gAß?” 
A aß 
ng m 
Erfindung Keill ſich zueignet, wiewohl fie bey 
ihm in andern — abgefaßt iſt. 


Aus dieſer Differenziafgleijung iſt man im 


Stande, die Gleichung zwiſchen y-und ß au finden, 
und die krumme Bahn zu befliimmen, wenn man ben 


gehörigen Werth der Kraft A, welche nach einem ges _ 


. gebenen Gefeße nach der Richtung bc — ſubſtituirt, 
und — ———— I 
| 7 Um 


E35) Introd. ad veram win et Bon —D Batav, 


1725. 4 


(©; eine Differenzialgleiöhung, deren 


⸗ 
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um alſo die berkehrte Aufgabe der Eentraleräfte 
aufzulöfen, ſetze man ven Raum, durch welchen 
bie befchleunigende Kraft A den Körper in a in der ers 
ſten Sekunde treibt, — d, fo wird fie bey b fo ſtark 
wirken, daß fie den Körper in der. erflen Sekunde den. 


a2 d 
| Wes * = = zuruͤckzulegen antreibt, Nun iſt die 


anziehende Bcaf. twelche den Körner in der erften Ser 
kunde durch den Raum — g treibt, ober die Schwere 
der Körper auf unferer Erde ⸗ 1, folglich iſt diejeni⸗ 


420 
ge, welche ihn durch den Kaum - Pr treibt, oder A 


2) | 
— — Seßtzt man dieſen Werth v von A in die Glei⸗ 


Küng (©, fo ergiebt fih 








‚dd d : 3 
= = : 3 und Ds Jutgra iv or = 1 7 
F conſt. > | 


Am Sally yo wird, fo wird — — =e, * dies 

bey a erfolge, wo ca « ſowohl Radius Vektor, 

© als auch ſenkrechte Linie auf die Tangente durch a if; 
r alsdann — * 


2* 
Eh und conft, = =2. Pech folg⸗ 
5 y2 ) 
— lich das — — -=—_ — 
y 462* 
y? | u 


Hier⸗ 
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— findet man den Werth von 

40? dB? ' 

= Goat Br Fur B? + —* 7; und ferner 
— y?) 82 —— a2y—=y4n?dß?, und 
(4u0—y?) et ary— gu? IB: — 0, und 
ß? da 2 — —— — 0. 

i 4% I? gas ya Y 7°: 
Nun if der höhern Giometrii zu — | 
BPy—Aaß?--4APy=o 
eine allgemeine Gleichung der Kegelfchnitte, deren n Kr 

‘= A,und deren Parameter S P ift, wenn die Ordis‘ 
naten y aus dem Brennpunkte genommen werden, und 
die ß fenPrechte Linien aus ‚dem Brennpunkte auf die 
Tangensen bedeuten, - Wenn fich alfo die Gentripetals 
kraft verkehrt, wie: das Quadrat der Entfernung vers 
haͤlt, ſo erhellet daraus, daß die Bahn, welche die 
Körper durchlaufen, allemal ein Kegelſchnitt ſeyn müfs 
fe, deſſen Brennpunkt im ai der Kräfte, 


it, die große Ye = * — und. der Paras 


— 
it = = — * — n. Es wid, 
‚Defer Kegelſchnitt 

eine Ellipſe, wenn — oder die 
Axe poſitiv, 


eine Hyperbel, wenn 4ud<7", oder die | 
= Are negativ, 
eine Parabel, wenn ged= y? oder die 
re unendlid) groß, 
94 ein 


x 


- 
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ein Kreis, ‚wenn 2ad= y*, oder. die Axe 
dem Parameter gleich ift, 


Nimmt man nun an, daß im Brennpunkte c a 
Körper fich befindet, welcher gegen einen andern, der 
ſich in der ellipeifchen Bahn abl um jenen bewegt, eis 
ne anziehende Kraft ausübt, ſo muß diefe nothwendig 


immer ſtaͤrker wirken, je näher der bewegte Körper dem 


Brennpunkte kommt. Es fiheint alfo, daß endlich 
-ber bewegte Körper den, Mittelpunkt c der Kräfte eins 
mal erreichen werde. So wird ſich naͤmlich der Körs 
per in. feiner Frummlinigten Bahn deflo mehr dem 
Mittelpunkte c nähern; je weniger er von 1: entfernt 

ift. In dem Punkte | muß aber auch die Anziehung 
am ſtaͤrkſten ſeyn, weil alsdann der Koͤrper in ſeiner 


Bahn von c die kleinſte Entfernung hat. Von hier 


an ſcheint es nun unbegreiflich zu ſeyn, daß ſich der 


biwegte Körper vom Mittelpunkte der Kräfte wieder 


. entfernen Fönne, Diefen Einwurf hat beſonders der 
P. EaftelS), ein eiftiger Gegner von Newton, 
der Newtonſchen Theorie. gemacht. Allein es fälle 
dieſe Bedenklichkeit gänzlich hinweg, wenn‘ man 
überlegt, daß der wirkliche Lauf des Körpers nicht als 
lein durch Die nach c gerichtete Centripetalkraft, ſon⸗ 
dern durch die Richtung und Geſchwindigkeit der vors 
hergehenden Bewegung, und einer aus derfelben entſtehen⸗ 
den der erfiern oft gerade entgegengefegten Schwungs. 
Praft beſtimmt wird, welche die Centripetalkraft an dee 
Stelle | bey weiten übertrift,, ſo daß alfo der Körper 
genöthigt wird, fi o von dem sei c wieder 
zu ae = 

De w⸗ 


* 


8). Traite de phy — fur la pefnteur- — des 
corps. ä Paris 1724. 8. 
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NMewton redet zwar nie von Schwungkraft, 


ſondern neunt beſtaͤndig das Beſtreben, welches der 


Koͤrper durch den Wurf erhalten hat, einen Impuls | 


(impulfas), und feine Centrifugalfraft, wovon er im: 
‚ Dritten Buche feines Werkes redet, ift etwas ganz aus 
ders hieher nicht gehöriges. Allein es haben doch ſchon 
verfchiedene große Mathematiker der damaligen Zeit, 


als z. B. der Marquis del Hopital, Varig⸗ 
non?), Hermann!) u. a. die Schwungfraft (Cen⸗ 
trifugalkraft, Fliehkraft, conatus centrifugus, force 


centrifuge) nicht allein bey der Kreisbewegung ,' ſon⸗ 


dern überhaupt bey jeder Centralbewegung in Betrach⸗ 


tung gezogen. Da nämlich eine jede Centralbewegung 
eine zufammengefeßte ‘Bewegung ift! fo laͤßt ſich an⸗ 
nehmen, daß fie durch den Antrieb zweyer Kräfte ents 


fanden ift, welche beym Anfange der Bewegung nach. , 


verfehiedenen Richtungen wirkten, die eine nach einem 
unveränderlichen Punkte, und die andere nach einet 
auf einer durch diefen unveränberlichen Punkt gezogenen 


"geraden Linie fenfrechten Richtung. Durch diefe legte 
Kraft hat nun der Körper ein gewiſſes Beftreben ers 
halten, womit er feinen Weg yleichförmig fortfeßen 


würde, wenn die Eentripetalfraft nicht auf ihn wirk⸗ 
te: Diefe-legtere wirft aber ftetig auf ihn, und vers 


urfacht dadurch, daß er feine geradlinigte Bahn vers 


laſſen, und in einer Brummen fich forrbewegen muß. 
Auf folche Art gebt aber nun ein Theil der Centripes 
talfraft verlohren; daher ftelle man fi vor, es werde 


virfer‘ Theil durch eine entgegengefeßte N welche 
— | 


h) Memoir. de Akad. roy. des feiehie, de Paris. an. 1700. 


i) Phoronomia'f, de viribus et —— —— Au 
> 1716. Ge or IV. F 


- 


us 
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eben die Schwungfraft ift, aufgehoben. Um ſich 
von diefer Kraft einen recht deutlichen Begriff zu mas 
chen, fege man, der geradlinigte Weg des in Bewe⸗ 
gung gefegten Körpers fen nach der Richtung der Tan⸗ 
gente (fig. 46.) ab auf ac fenkrecht, fo wird ſich die 
anfängliche Entfernung ca des Körpers a von dem 
Punkte c in der unendlich Eleinen Zeit di in die Euts 
‘fernung c b verändern, oder es wird ac = cgum gb 
‚vergrößert. Cs läßt fich gib aus. dem Abſtande ac 
=, ber Geſchwindigkeit = Y, und der Zeit durch 
zb, finden. Weil ag.ein ſehr Fleiner Bogen ift, fo 
ziehe man ge mit ab, und fg.mit ac: parallel, uud 
es wird fg = ea fehr wenig von gb verfchieden ſeyn, 
ſo daß man ohne merklichen Fehler gb = gf=ea 
ſetzen kann, mithin ann auch, ag. als die Diagonale 
des Parallelogramms aegf betrachtet werden, und 


— uͤberhaupt laͤßt ſich ab =ag ſetzen. Nun hat man 


nach trigonometriſchen Rechnungen ca . ea — 2 (fin. 
dag)? =2 (ag)? = Zag?, weil ag fehr klein, 

‚ mithin der Sinus von.ag mit dein Bogen felbft bey: 
nahe gleich groß if. Hieraus finder man ca = gb 
1.ag? y?dt®. 

— = — d. h. der Körper wirb, wenn ca 
1124 6a 2% | 
mit feiner Bahn rechte Winkel macht, durch die Forts 

 feßung feiner vorigen Bewegung in ber unendlich Ele 

* vy2dt⸗ 





ent⸗ 





nen Zeit von dem Punkte cum den Raum 


fernt. Nimmt man. diefe Entfernung als Wirkung 
einer Kraft an, fo laͤßt ſich diefe mit der Centripetal⸗ 
kraft oder der Schwere = 1 vergleichen. Setzt man 
nämlich. ftart der unendlich Fleinen Zeit de eine feht 
Fleine endliche Zeit — t, im welcher die Schwere den 
Körper duch den Raum gt? treibt, fo wi * 

— x rast 


al albemeine Phyſik. ĩ Mr. 





zur den 1 Ktie — den Kaum ri „be, und 


| = 1: zur fucpenben Kraft, oder | 


r% * I... —E 


Eben dieſe Kraft, welche man ‘ie die Urfache der Ent 
feernung des Körpets von c annimmt, wird die 
Schwungkraft um c genannt. Die Größe dieſer 
Kraft hängt allemal von ber Geſchwindigkeit und ‚vom 
dem Abftande des Punktes c ab. Es wird-aber bu 
ſtaͤndig vorausgeſetzt, daß ber Punktec, auf welchen 
fi) die: Kraft beziehet, in einer :auf der Bahn ſeuk⸗ 
rechten Linie liege. Waͤre alfo c der Mittelpunkt der 


Kräfte bey der Centralbewegung, folglich ca= & der . 


Radius Vektor‘, fo ergiebe. ſich daraus das Geſetz: 
in den Stellen, wo der Radius Vektor mit 


\ J 


der Bahn tete, Winkel macht, iſt die, 


Schwungfraft um den Mittelpunkt der 
Kräfte ‚gleich -»dem Quotienten. Aus dem 
Quadrate der Gefhwindigfeit durch das 
gedoppelte Produft des Radius Vektor in 
gdividirt. Wenn c felbft der Mittelpunfte des 
Kruͤmmungskreiſes, mithin ca allemal auf die Bahn 
des. Körpers ſenkrecht ift, fo ift alsdanı ca = « 


dee Kruͤmmungshalbmeſſer, und man erhält den allges 


meinen Sog: die Shwungfraft um den Mits 


telpunkt des Kruͤmmungskreiſes ift gleich 


dem QDuotienten aus dem Quadrate der 
Geihwindigkeitdurd das gedoppelte Pros 
bufe des Kruͤmmungshalbmeſſers in g dis 
vidirt. — die * des Koͤrpers ſelbſt ein Kreis, 


deſſen 
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deſſen Mittelpunkt c, ſo iſt die Schwungktaft um 
2 
den ——— in jeder Stelle = 
208: 


Ben der Eentralb ewegnng kann alſo Her Krper 
bey gleicher Geschwindigkeit ‚und an eineeley Stelle 
der Bahn verfchiedene Schwungfräfte befigen, nad. 
‘dem fein Schwung um verfchiedene in der Normal⸗ 
linie liegende Punkte als Mittelpunkte der Kräfte ‚bu 
trachtet wird. Go iſt in der Stelle (fig. 4. a die 





Schwungkraft des Körpers mt di 
| ug raft des Körper unc= — und in 


gi 
| an ber Stelle a um ben: Puntelz oe u. 5 t 


In ſolchen Faͤllen verhalten fih nun „die. Schwung 
kraͤfte zu einander umgekehrt wie die Eee dies 
ſer Punkte von a;.alfo hier die —— um.c u 
der um wie al: ac. n 

Da bey der je E — der — Kin 
per in allen Steflen der Bahn von dem Mittelpunkte 
der Kräfte ungleich weit entfernt ift, ‘fo muß die 
Schwungkraft bald größer bald kleiner als die Centri⸗ 
petalfraft ſeyn, nachdem fich der Körper vom Mittel⸗ 
punfte der Kräfte bald mehr. bald weniger entfernet. 
Es laͤßt fih nämlich die Centripetalkraft nach ‘der 
Richtung cf in zwey Kräfte zerlegen, deren eine nach 
der Richtung der Tangente pg, welche Tangentiab 
kraft heiße, und die andere nach der Richtung fp, 
welche die Normalkraft genenne wird und der Ceu⸗ 
tripetalkraft gerade entgegengefeßt ift, auf die Bahn 
ſenkrecht wirken. Die Tangentialkraft wirkt — 

RE; Bea au 
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auf die Gefchwindigfeit des Körpers, die Normalfraft 
aber, welche die Krümmung dee Bahn bewirkt, wird 
von der Schwungfraft aufgehoben... Es fey die Groͤ⸗ 
Be der Gentripetalfraft durch fg und die Normalkraft 
durch fp ausgedrückt, fo verhält fich die Centriperals 
kraft nach der- Richtung fc zur Mormalfraft nach der— 
Richtung fpwiefg:fp=chb:be=y:ß, mithin 
iſt, wenn die Centripetalfraft = A gefeßt wird, Die 


i A | 
Größe der Normalkraft = y’ Nimmt man den 


Enmmungebalbmeſſer —755* 8, fo iſt y’ 





oder die Rormalkraft = * Es war aber auch 
nach dem vorigen die Schwungkraft nach dem Mittel⸗ 
punkte des Kruͤmmungskreiſes — * daher hebt 
dieſe die Normalkraft gerade auf. Es verhindert alſo 
die Normalkraft, daß ſich der Koͤrper von dem Mit⸗ 
telpunkte des Kruͤmmungskreiſes weiter entfernen oder 
den Kruͤmmungskreis verlaſſen koͤnne, vielmehr kruͤmmt 


ſie an jeder Stelle die Bahn deſſelben, welche ſonſt ges 
tadlinige.nach der Tangente fortgienge. | 
Was die Tangentialfraft betrift, fo verhaͤlt fich 
dieſe ua gp:fg=fg:bg= dy:df, folglich 

ie Ta —— — | 
bie Tangentialfraft = Tr Ihre Ge— 
ſchwindigkeit, die fie in der Zeit de hervorbringt, iſt 
’ Ady | | 
dd = — Noch iſt zu bemerken, daß die 
| . Tan⸗ 
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men oder Zunebmen iſt. 


Tangentialkraft der Bewegung des Koͤrpers ſowehl 


entgegen, als auch mit ihr nach einerley Richtung 
wirken kann, nachdem der Radius Wetter 1 im Abneh⸗ 


Ara © s ⸗ 
& 


"Die Schwungfraft erfolge um Yntte ‚ welche 


in der Normallinie liegen. Der vornehnifte von Dies 


fen Be ift der Mittelpunkt des — 
2 
ſes. Um dieſen iſt die Schwungkraft = * mithin 


allenthalben der Normalkraft gleich. Man muß naͤm⸗ 
lich in jedem Elemente der Bahn die Bewegung des 


Koͤrpers als eine Kreisbewegung betrachten, deſſen 


Kruͤmmungshalbmeſſer in jeder Stelle der Bahn ein 


anderer iſt. In den Punkten a und |, wo der Kruͤm⸗ 


mungshalbmeſſer in die Axe des Kegelfchnitts fällt, 


ann: die. Schwungfraft um mehrere Punfte der Are 


betrachtet werden. Sie ift an der Stelle a um den 
2 
Mittelpunkt der Kräfte — — und kleiner als 1, 


alfo wird bier der Körper: von der. Centripetalkraft 
mehr. nach dem Mittelpunkte der Kräfte hingezogen, 
und er muß fich demfelben nähern. In | hingegen iſt 


die Schwungfraft um c größer als die Eentripetal; 


Fraft, und es muß fich daher der Körper wieder vom 


Mittelpunkte der Kräfte entfernen, und fo die andere 


Hälfte der pr durchlaufen. 


Wenn man die Umlaufszeit eines Körpers, wels 
cher fich central bewegt, beftimmen will, fo läßt fich 
Diefe aus der angegebenen Differenzialgleichung Ddt 
— df finden. Set man nämlich flatt-9 den Werth 

| ey 





/ 
| 
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7 fo verwandelt fich jene Gleichung in df =7 — 
dt, und dt = Nun it 26. dᷣ59 = Ice. bg | 
— dem Elemente des Geftors ach, mithin Zde 


 d.abe ' 2d.abe SUR. 
ren, und dt = — und das Integral da⸗ — 





aabc: 

ſt. | 
ent 
Fürt = omird auh abe = o,: mithin auch confi. 


== 0, und daher das vollftändige Sntegralt = * ev 


d. h. die Zeit, Binnen welcher der Körper den Bogen | 
ab durchläuft, ift dem doppelten Sektor abc durch 
ey dividiret gleich, oder die ganze Umlaufszeit ift der 
doppelten elliptifchen Fläche durch &Y dividiret gleich. - 
Vermoͤge der Lehren der hoͤhern Geometrie ift aber die 

Fläche einer Ellipfe, deren Are A, und deren Parames 
tee Pi, = 4aPAYAYP, oder wilP= % 


IFTA. YVAAM. | —— 
rn, folglich die Umlaufszeit in der efs 
J 2.imAyVA _ mAvVA . 
| I Bahn FT) — — * 
zwar in ſolchen Zeittheilen, wovon ber eine zur Bes 
ſtimmung von d zur Einheit angenommen ift. 


vont = 





PT) 


Nimmt man an, daß von einerley Mittelpunkte 
ber Kräfte zwey verfchiedene Körper in verfchiedenen _ 
Entfernungen angezogen werden, fo feße man die Ents 
fernung des erfiern = &, und die des andern = As 
ferner bezeichne man die Wege, welche fie vermöge.bies 


fer 


J 
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ſer Anziehung binnen einer gewiſſen beſtimmten Zeit 
durchlaufen müßten = dund n, fo werden ſich die Wes 


ge nach der Borausfeßung verkehrt wie die Quadrate 
der ‚Entfernungen von dem Mitrelpunfte der Kräfte 





. ven Umlaufszeiten "T und t bedeuten, fo hat mau - 
oh. gAyA ZEYVE :GEVE , 
I -, undt = —— = mi 
. 2aYJ a 2AvVHn Dayvd . 


hin T:t=AVA:EYE ode T2: tꝰ - Aↄa Eꝰ d. h. 
die Quadrate der Umlaufszeiten derjenis 
gen Körper, welche bey ungleichen Entfer— 
nungen in elliprifchen Bahnen um eines 
leyMittelpunktder Kräfte ich bewegen, vers 
Halten fich wie die Würfel der großen Axen 
der Bahnen). Diefen wichtigen Saß hatte ſchon 
laͤngſt Kepler bey dem Umlaufe der Planeten um 
die Sonne aus verfchiedenen Beobachtungen , weiche 
vorzüglih Tycho de Brahe gemacht hatte, ent: 
deckt, ehe noch Newton die Gefege der Centralbewe⸗ 
gung entwickelt hatte (Th. 1. ©. 110.) 


Aus den Geſetzen der Centralbewegung laffen 
fih nun die Gefege der Schwungbewegung im Kreife, 
welhe Huygens entdeckte, als nothmwendige Folgen - 
herleiten. Ehe noch Huygens Beweiſe diefer Gefers 

ze bekannt wurden, hatte ſchon Newton von einigen 
“gezeigt, daß fie aus den Centralbewegungen fließen ). 
Nach her find fie von verfehiedenen Mathematikern, als 
| | A 5 u: B. 

Ky Neutoni princip. L. L prop. IV. coroll. 6. 
J) Ibid, lib. I, prop. IV. | i 


— 
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z. B. dem Marquis de P Hopital”"), Hermann °) 
and: andern bemwiefen: worden. Wenn nämlich ver 


Mittelpunke der Kräfte im Mittelpunkte des Kreifes 
‚Siege, ſo muß die Gefchwindigfeit des Körpers im: 


Kreiſe in allen Punkten defjelben gleich ‚- folglich die 
Bewegung gleihförmig feyn. Denn vermöge des Ges 
feßes aller Eentralbewegungen find die vom Radius 


Vektor durchlaufenen Flächenräume gleih, wenn die 


Zeiten gleich find. Bey einen Kreife aber find dieſe 


Flächenräume lauter Sektoren defjelben, welchen bey 


‚gleichen Inhalte auch gleich große Bogen zugehören. 
Es werden folglich auch in gleichen Zeiten gleich große 
Bogen befchrieben ; melches eben fo viel ift, als die 
Bewegung ift gleichförmig. Eben dies folge aud) aus 


der eben gefundenen Gleichung 0 = 5: R indem bey 


einem Kreife die ſenkrechte Linie aus dem Mittelpunkte | 


“der Kräfte auf die Tangente gezogen dem Halbmeſſer 
oder dem Radius Vektor gleich ift; mithin « =ß= ys 
und daher P=Y. Beym Kreife wird folglich der 


2 F 





ya 22* 
a der Krümmung = = = fe 


2gAx 28x 
ner ift nun diefer Kruͤmmungshalbmeſſer dein Halb— 
meſſet des Kreiſes ſelbſt gleich, folglich 2 man 


2 
= —, und 2gAv® = y? bA= — 
& — d2gAe = y? un —* 


die Centripetalkraft eines Kies in der 


—— iſt gleich dem Quotienten 


aus 


m) Memoir. de P’ Acad, roy. ſciene. de Paris, an, I 700. 
n) Phoronomia etc. $. 183. a en 
Sifcher'o Geſch. d. Phyſir. 9 3 — 


| 


— 
“hat man die Umlaufszeit t = — 
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aus dem Quadrate des in der Zeiteinfeit 


durhlaufenen Bogens durch das Produkt 


Der gedoppekten Entfernung des. Körpers 
von dem Mittelpunkte der Kräfte in g divi— 


diret, oder auch, fie ift dem Quotienten-aus 
dem Duadrate der Gefhwindigfeit durd 


das Produkt diefer Entfernung vom Mit 


telpunkte mitg dividiret gleich. Gerade fo 
‚groß muß auch das Beſtreben des Körpers ſeyn, ſich 


vom Mittelpunfte der Kräfte zu entfernen, oder die 
Schwungkraſt; denn beyde, die Centripetalkraft umd 


die Schwungfraft, müflen einander das Gleichgewicht 
halten, weil ſich der in der Kreisbewegung befindliche 
Körper dem Mittelpunfte der Kräfte weder nähert 
noch davon entfernet, | | 


| Weil bey der Kreisbewegung in gleichen Zeiten 
gleiche Bogen zuruͤckgelegt werden, ſo laͤßt ſich die 


Umlaufszeit derſelben ſehr leicht finden. Man hat 


naͤmlich nur noͤthig, den ganzen zuruͤckgelegten Weg 

durch die Geſchwindigkeit zu dividiren, ſo wird der 

Quotient die Umlauſszeit feygn. Weit alſo der Weg 

im Kreiſe = 276, und die Geſchwindigkeit y iſt, fo 
| 70 


Wenn ein Körper mit undecänderter Kraft = A 


von einer gewiffen Höhe — h herabfallen foll, um die 
Geſchwindigkeit des in der Kreisbewegung begriffenen 


| 7y2 
Körpers = Y zu erhalten, ſo muß h = aaa eon. Da 


nun beym Kreife P=2», B=zy=a, fohat man 
| | * | ER | h — 


\ 
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kFad. h. die Hoͤbe, von welcher der Körper mit 
‚befchleunigter Bewegung herabfallen muß, um die Ge; 
ſchwindigkeit, welche er in der Kreisbewegung hat, zu 


F \, 


erhalten, iſt der Hälfte des Halbmeſſers des Kreiſes 


gkidy (Th. 1. ©. 348. n. 5.). 


1 


Ueberdem fließen aus der Centralbewegung noch 


folgende Gefege der Kreisbewegung: 


1. Wenn zwey Körper zu ihren verfchiedenen 
Kreisumläufen gleiche Umlaufszeiten gebrauchen ‚: ſo 
verhalten fich die Centripetalkräfte, wie die Halbmeſ⸗ 


fr’). Man hat naͤmlich (fig. 46.Jag:hl=acz 


hl? 


a 2 Rn 
hc. Auch iftaerhk =, _ Setzt man 


. 2.ac’2.hc 


den Halbmeſſer ac=w, und den he A, fo iſt 


\ F a? A? 
ag:hl=m:ä, und es a TE 
@:A. | Ä 


ſchwindigkeiten einen Kreis durchlaufen, fo verhalten 
ſich die Sentriperalkräfte wie die Duadrate- der. Ges 
ſchwindigkeiten P), Durchläuft nämlich der Körper 
in einer, als Eins angenommenen Zeit den Bogen ag), 


2. Wenn zwey Körper mit verfchiedenen Ges 


und der andere den Bogen am, fo verhalten fich die _ 


| ag? am?® — 2 a? 
Eentripetalkräfte wie re 


Iſt nun agzammA:e, fo ift auch ag?: aın?:=% 


Aaë: 42. Da fich ferner bey gleichen Zeiten die Wer 


I | “ge 
0) Newtoni princip, lib, I. prop. IV. coxoll. 3. 
pP lbid. prop. V. 
32° 


4 


— 


- 


"356 11. Geſch d Phyſ innechalb Revtans it. 


ge wie die Geſchwindigkeiten verhalten, fo werden fich 
auch die Eentriperalfräfte wie die Quadrate der Ge 
fehwindigkeiten verhalten. = 


3. Wenn zwey Körper in verfchiedenen Kreifen 


“mit gleichen Gefhwindigfeiten und. ungleichen Um— 
Taufszeiten fih bewegen, fo verhalten fich die Centri⸗ 


petalfräfte umgefehre wie die Halbmeſſer ). Durchs 
läuft nämlich der eine Körper in der Zeit t den Bogen 
ag, und der audere in eben der Zeit den Bogenhn = 
er 

z 
ac’ 





8g, fo verhalten fich Die Centripetalkraͤfte — = 


hn? ı ı 11 3 
— a ee mm: m htm. .. 00. 
2.he‘ 28 2A --& A 


4. Wenn zwey Körper in verfchiedenen Kreiſen | 
mit ungleichen Gefchwindigfeiten und. ungleichen Um⸗ 
laufszeiten fich bewegen, fo verhalten ſich die Gentripes 


talkraͤſte wie die Quotienten der Halbmeſſer durch die 
- Quadrate der Zeiten dividiret?). Sekt man nämlich 
beyder Gefchwindigkeiten y und G, die Umlaufszeiten 


t. und T, und die Kreishogen II und v, fo verhalten 
| 2 G? . y?2 G? 


| ſich die Centripetalkraͤfte So —— 


2.ac’2.ch ac ch 


I er 7 ZH TI 
nun iſt y= und G . folglih y? = 


— | 
‚und G? = Go mithin verhalten fich die Centripetal⸗ 


traͤf — m Ks . f i I?:7? = 
fe er fe pm m 
ꝙ) Netwroni prineip, etc, coroll. 5. 


r) Ibid, coroll. 2. 


— 
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| EA FR 
.-302: ch?, alfo auch jeng Kräfte = 4 az J 
ac he . ’ | 
= wiTe : 


Die Anwendung diefer Gefege auf wirkliche Kits — 
per giebt folgende Saͤtze: | —— 


1. Die Maſſen zweyer ungleich ſchweren Koͤrper 
verhalten ſich zu einander, wie die Schwungkraͤfte, 
wenn die Geſchwindigkeiten derſelben und ihre Entfer⸗ 
nungen vom Mittelpunkte der Kraͤfte gleich groß ſind. 
Setzt man naͤmlich die Maſſen = M und m, und die 
Gefchwindigfeit = Y, fo verhalten fih die Schwung⸗ 


my? 


My? \ { 
kraͤfte wie . — —M:m. (Th. I. ©, 346.). oo 


2. Wenn die Maſſen und Umlaufszeiten zweyer 
Körper gleich groß find, fo verhalten ſich die Schwung« 
kraͤfte wie die Halbmeſſer (TB, l. S. 347. u. 1.) 


a | ir. 7, 7. To - 
Weil nämlich die Umlaufszeit t = — ſich wien | 


es j M 2. M - 0. 
verhäft, fo verhält fich auch —— wie —, oder wie 


| = d. h. die Schwungkraͤfte verhalten ſich wie die i 


Haldmefler. 


3. Wenn die Umlaufszejten gleich find, fo vers _ 
halten fi die Schwungfräfte wie bie Produfte aus 
den Maffen in die Halbmeffer. Es iſt nämlich das 
| ey 33 Bes 


| 56 II, — b. MN ninerhal Newtons 13er. 


mA. — hier die Schwungkeafte gleich ſeyn, ſo 
müßte auch AceSmA, mithin M: m = A: « ſehn, 
d. bh. in dieſem Falle müßten ſich die Maffen verkebtt 
| * die Halbmeſſer verhalten. 


4. Sind die Maſſen und Halbmeſer einander 
gleich, fo oechalten ſich die Schwungkraͤfte wie die 
Auabrate der Geſchwindigkeiten (Th. J. ©. 347. 
5. 2.). Es iſt nämlich das Verhaͤliniß der RE 


— — —. — — 2. 2 
kraͤfte = — :G2, 


5. Wenn die Halbmeſer gleich groß, die Maſſen 
aber ungleich groß find, fo verbalten ſich die Schwungs 
fräfte wie die Produfte der Maffen in die Quadrate 
der Geſchwindigkeiten. Denn dieſe Kraͤfte verhalten 

My2 62 ER | 
ns wie —- Tue = My2::mG?, 


‚6 Benin die Maflen ı und Gikhwindigfeiten 
gleich groß find, fo verhalten ſich die SchwungPräfte 
verkehrt wie die Halbmeffer. Denn die Schwungs 


M ‚M 2 
kraͤfte verhalten ſich wie —— en _ — mh: 
8. (Tb. I. S. —R 





J 7. Wenn die Geſchwindigkeiten gleich groß ſind, 
ſo — ſich die Schwungkraͤfte wie die Plobuti⸗ 
der Maſſen mit den verlehrten Halbmeſſern multipliei⸗ 
| | ret. 


/ 
! 


wos 
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ret. Es iſt naͤmlich das Verhaͤltniß = — = % —— 3 
M m re ae, 
5.775* MA: m 


8. Wenn ſich die —— der — 2 

sie die Würfel der Entfernungen vom Mittelpunfte 
der Kräfte verhalten, und die. Moffen gleich find, fo 
verhalten fi fich die Schwungkraͤfte verkehrt wie die Qua⸗ 
draie der: Halbmeſſer. | . iſt naͤmlich das Verhaͤltniß 


der Schwungkraͤfte =, 2 weil nun-ıd4 T? = 
@?: AB, ) ift auch * Verhaͤltniß der genannten 

A | 
— = 173 = mh2:02 - 
9. Findet die Borausfegung dis vorigen Falles, 


jedoch mit ungleichen Maſſen, ſtatt, ſo verhalten ſich 
die Schwungkraͤfte wie die Produkte aus den Maſſen 


in die Quadrate der verkehrten — Denn 6, 


A 
if das Verpäleniß diefer Kräfte = Fi = ie: R 
mA M m = MA®: mas, * Ä 


ist 2° mM! 


46 — it bas Verhaͤltniß der Schwung⸗ 
fräfte in einem ‚zufammengefegten Verhältniffe der 
Maffen, der Halbmefjer und ‚dem verkehrten Verhaͤlt⸗ 
niſſ e der Umlaufszeiten. ‚mei as die Unlaufse 


jeiten Dir und T= = Zr if verheſten wie . | 
De: 7 I A 


\ 
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A | — "My? 
5 ſo verhalten ſich auch die Schwungkraͤfte —— 


mG? My mG - a 
7 * 2. m = MyT :mGe Ferner vers 
‚halten ſich y: G = a: A, mithin die gedachten 

Kefe=MaoT:mAt ©. 804 eo 





11. Wenn die Maſſen und Schwungkraͤfte gleich | 
groß find, fo. verhalten fich die Quadrate der Umlaufs— 
zeiten. wie die Halbmeſſer (Th. J. ©. 348. n. 4.). 


M« MA 
Beil vämlih —- = T2 > fo hat man Ma: MA 


=2:T?=0:A, 


132. Wenn ſich die Geſchwindigkeiten verkehrt 
wie die Halbmeſſer verhalten, fo verhalten fich die 
Schmungkräfte verkehrt wie die Würfel der Halbs 
mie. Ä | 


Auch die fogenannten Ponifhen Schwünge, von 
. welchen ebenfalls Huygens als eine Anwendung, der 

Schwungkraͤfte im Kreiſe geredet hat, laſſen fi aus 
den Geſetzen der Centralbewegung ableiten, Her—⸗ 
mann’) und nach ihm verſchiedene Mathematiker has 
> ben fie kurz und mit mathematiſcher Schärfe erwies 


fen. Gie laffen ſich auf folgende Are begreiflich dars 


ftellen. Der Körper b (fig. 47.), welcher in Eonifchen 
Schwingungen begriffen iſt, wird durch die Schwere, 
welche nach der vertifalen Richtung bg wirft, fo lans 
ge herabgetrieben, bis die aus der Geſchwindigkeit y 
berrüßrende Schwungfraft be mit ihr eine mittlere 
Richtung nad) bFzumege bringe, welche dem gefpauus 

— ten 
... 9) Phoronomia, $. 184. a 


— 
— 


emp er" . 


1. Allgemeine Phofif: "362 


ten Faden bc gerade entgegengefeßt-ift., Che aber dies 
erfolgt, muß der Winkel c-inimer Pleiner, und der Kreis 


ab immer enger werden; fo bald hingegen diefe Richs 


- tung des ſchwingenden Pendels eingetreten ift, fo hebt 
nun die Schwungfraft die Schwere auf, und es wird, 
im Fall die Schwungfraft fih immer gleich bleibt, 
das Pendel b feine Kreisbewegung um. d ungeaͤndert 
forefegen. Nimmt man alsdann. die Schwere nach 
der Richtung bg=1ı an, fo erhält man be gf 


und wegen Aehnlichkeit der Drenecke 


7 2g.bd’ 
ebd und bgf, bg: gf=cd: Buairrer 


| | eur, ed —— 
= cd:db, folglich ba? =, und yabd 





2 | F | 
v =. Die. Zeit, binnen welcher das Pendet b den 
| ER an.db am cd 

| b durchl — — m — — 
ie ä ea ift ge EN zz 

2.cK le 
= 57V * Sekunden. Dieſe Zeit iſt gerade ſo 
groß als die welcheein Pendel von der Laͤnge cd braucht, 
um einen uneudlich kleinen ganzen Schwung zu voll⸗ 
bringen (Th. l. S. 336.), und daraus folge Hu h⸗ 
gens fuͤnftes Geſetz (Th. J. S. 350.). Auch folge 
aus dieſer Formel Huygens zweytes Geſetz (Th. 1. . 
©. 349.), daß ſich nämlich die Umlaufszeiten Fonis 
fher Schwünge wie die Duadratwurzeln aus den Hoͤ⸗ 
ben der Kegel verhalten. a 





Will man ſtatt der Hohe des Kegels den Winkel 
©, und die Laͤnge cb=A des Pendels in. Rechnung 
—5377 ® Ä 35 brin⸗ 
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| Bringen ‚ ſo wird cd—A. coſ. &, mithin die Um 


A: cof. & 
| taufszeit = nV AR: cal ® Sekunden ;; alſo ver⸗ | 


hätten ſich fuͤr gleiche © die Umfaufszeiten wie die 
— aus der Laͤnge des Pendels d (Th. I. 
S..349. n.2.), und für ungleiche &, aber gleiche Laͤne 

F + A, wie die Quadratwurzeln aus den J— inuſſen der 
inkel &' (7b. J. S. 349. n. 4.) ar 


: Bermöge.der. Propsrtion cd: ne = — abf fins. 
dee man die Kraft bf, womit der Faden“ gefpanne 


.cb . 
wird ‚b KT geſetzt/ = I; mithin: verhält fich die 


ſpannende Kraft zur Sam, wie die Länge des, Pas 
dels zur" Höhe des Kegel. 


Wenn ‘die Schwungkraft nicht in. * Zeitthei⸗ 
fen gleich. bleibt, ſondern immer kleiner wird, wel: 
ches ſchon durch den Widerſtand des Mittels, worin 
das Pendel ſchwingt, und durchs Reiben gefchiebet, 
fo wird der Winfel & nach und nach immer kleiner; 
das Pendel b befchreibe eine Schnecfenlinie, und 
kommt endlich in der Versifätlinie cd zue Rufe. An 
Uhren aber, wo durch Gewichte oder gefpannte Federn 
der Gang des Pendels biftändig einerley Schwung: 
Behält, bleibe auch der Winkel x immer der. nämliche, 
und es findet Da die angefüpree Bra ihre Ans 
| wendung: 


Wenn ein ſchwerer Koͤrper vertikal geſchwungen 
wuͤrde, ſo daß ein Theil ſeiner Bahn die krumme Li⸗ 
nie (fig. 48.) ack vorftelle, fo muß nochwendig feine 
Schwere in der untern Hälfte der Bahn die Schwungs 
kraft are in der obern ‚aber - vermindern, 

{ Nimmt 
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Nimmt man alſo an, der Körper falle von dem Punk⸗ 
te a auf der erunamen Bahn ack berab⸗ und die Nas 
£ue der frummen Linie fey durch eine Öleihung zwi⸗ 
ſchen ab = x und ac = Q'gegeben, fo wird. 
der Körper, der in c mit der Gefchwindigfeit v ans 
fange, in dem unendlich kleinen Zeittheilchen dt den 
ne gh= do zuruͤcklegen, und bd=gm— dx 
In dem Augenblicke, da der Körper inc ans 

Enge, ſey die Wirkung der Schwere cf = 1. Diefe 
laßzt fich nun in die beyden Seitenkräfte ce in der ges 
radlinichten Richtung des gejpannten Fadens cl,’ und 
in ef mitch parallel zerlegen; die, erftere- Kraft ce 
wirkt num auf die Spannung des Fadens cl, und, bes 
ſtimmt alfo den Zuwachs der ſchon vorhandenen 
Schwungkraft. Es verhält fi ich aber diefe Kraft zur 
Schwere oder zu m wie ce :cf, oder wegen Aehnlich⸗ 
keit der Dreyecke gef und cmh, wie mh:ghd.i. 


d 
wie dy.: dp, mithin ift ihre Groͤße * er Waͤre 


die krumme Linie ein Kreis vom Halbmeſſer e,.. alfo 
bie. Schwungtraft. für ſich bey der Gefpwindigkeit v. 


v2? 
= PT fo ift beym vertikalen — die ganze 


Spannung des Fadens Ic = * Wird die 


Curve ack ein völliger Quadrant, ſo iſt nach Saͤt⸗ 
zen der hoͤhern Geometrie — io —— mitbin 
| a v= + 2gxX 
die Schwungkraft in c= — +- 25€ . 
wo in der obern Haͤlfte des — die x negative 
Werthe erhalten. J 
Um aber v zu beſtimmen, muß man eine Glei⸗ 
chung zwiſchen v und x ſuchen. Dieſe finder = Ä 

an 


r 
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auf folgende Art: wenn man annimmt, daß der ſchwe⸗ 
re Koͤrper von a an auf dem vorgeſchriebenen Wege 
ack frey herabfaͤllt, und in c die Geſchwindigkeit v ers 
langt bat, fo wird alsdann die Normalkraft ce blog 
einen Druck gegen die Unterlage ausüben, und. daher 
in der Bewegung des Körpers nichts Ändern; die ans 
bere Ef aber, welche mit dem Elemente ch parallel ges 
bet, ift Tangentialfraft, und wirkt alfo ganz auf die: 
Veränderung der Gefhwindigfeit des Körpers. Dies 

fe. Kraft verhält fih zur Schwere wie. ef: gf, oder 
wegen Wehnlichkeit der Drehecke ecf und cmh, wie 
em;chd.i;wiedx;d@, mithin ift die Größe dies 


dx 
fer Kraft = 77 * welche in der Zeit di die — 


dx 
digkeit 28 17 5 „dt erzeugt. Weil man nun ber in 
Bewegungen dd = v Ki ſehen kann, ſo hat man auch 
dx 28 | F v3 — 
= dv, und um fo viel vers i 


28.9. = 

aͤndert fich die Geſchwindigkeit des Kotpers von jeder 
Stelle c durch die Wirkung feiner Swen. Man 

findet alfo daraus 2vdv= a8d3.;, u 





Nun muß noch für irgend eine Stelle des Weges 
die Geſchwindigkeit befanne feyn. Man nehme fie 
I die Stelle a, oder für den Anfangepunkt der Ads 
ciffen « = Y, folglich muß die Formel 2vdv = 
42dx fo integriret werden, daß frx=o, v=% 
Daraus finder. man YF=o-F confl., oder 
ne — — daher =y?+ggx un 
v2 
— oe. c 
—— — J J die Schwungkraft Ri 
=Yy 
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Wenn man ein bis a um 90° erhobenes Pata 
frey, ohne ihm einen Stoß zu geben, fallen laͤßt, 
ſo wird natuͤrlich — und die Spannung des 


Fadens au jeder Stelle = 2 - fepn, und im unterften 


Punftek, wox= eift, = 3, oder dreymal fo groß — 


als die Schwere werden (Th. J. S. 350. 351.). Durch, 

ein bloßes Schwingen des Pendels kann aber nie mehr 

als der untere Halbkreis beſchrieben werden, weil das _ 

Pendel, wenn es jenfeits der Stelle k eben fo hoch ges. 

Biegen ift, als es diffeits gefallen war, wieder zuruͤck⸗ 
fälle. 


Soll es aber mehr als den Halbkreis durchlau⸗ 
ſen, fo wird man ihm in dem Punkte a noch einen 
Stoß geben müffen, damit es ſogleich die Geſchwin⸗ 
* y erlange. Alsdann wird es jenſeits k uͤber 

den Halbkreis ſo weit hinausgehen, bis die negativen 
x ſo groß werden, daß die Spannung des Fadens 
= o wird. In einem folchen Falle waͤre alſo y = 


6 8% oder x ⸗ * Da hier alſo die Spannung 


verſchwindet, ſo wird nun der ſchwere Koͤrper den vor⸗ 
gefchriebenen Weg gänzlich verlaſſen, und frey in ſenk⸗ 
xechter Linie berabfallen, wenn er an einem Faden auf: 
gebangen war, an einem unbiegfamen Stäbchen aber. 
wird er um den Punkt | wieder im ‘Bogen zuruͤckfallen. 


Wenn hingegen von dem Körper ein ganzer Kreis 
befchrieben werden foll, fo daß x in der hoͤchſten Steb 
k=—e iſt, ſo . die in a * mitgerbeilte Ge⸗ 

ſchwin⸗ 
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ſeyn. Hätte nun Y genau diefen Werth, fo. wird als⸗ 
dann die Spannung des Fadens in dieſer Stelle des 
Kreifes verfhwinden ; allein der Körper: wird.nun mit 
einer Gefchwindigfeit, die er noch in’ der, Stelle har, 
amd deren Quadrat = 6ge — 4ge =.2gE ill, im 
Bogen um] fortgerrieben werden, wodurch x nieder: 
Pleiner wird ,. amd eine. neue Spannung. des Fadens 
entſtehet. In biefem Falle wird nun die Spannung 
des Fadens = 6, oder 6 mal fo groß als die Schwes 
‚ refenn (Th. J. S. 351.), das Quadrat feiner Ges 
fhwindigkeit aber 6Gge + 4ge = ıoge betragen, 
Iſt demnach die Gefchmwindigkeit. des fchwingenden 
Körpers gerade fo groß, daß er einen völligen Kreis 
zurücktegen kanu, fo verhalten fid die Quadrate der 
Geſchwindigkeiten fir die hoͤchſte und niedrigfte Stelle 
wie 280: 1080 = r:g, mithin die Geſchwindig⸗ 

keiten felbft wie 1: 85. | 

ı Wäre die Geſchwindigkeit beym vertifalen Schwun⸗ 
ge größer als gerade zur Vollendung des Kreifes noͤ⸗ 
thig wäre, fo iſt auch die Schmwungfraft in jeder 
Stelle, ſelbſt in der höchften, größer, als die Schwes 
re. In einem folhen Falle fünnen alsdaun die Koͤr⸗ 
per nicht berabfallen, wenn fie gleich oben nicht unters 
ftäge find. Auf ſolche Are läge fich ein Eymer it 
Waſſer angefülle im vertifalen Kreife ſchwingen, ohne 
daß ein Tropfen Waffer herausfaͤllt, wenn er gleich 
oben in eine verkehrte Stellung koͤmmt. 


Bon der wichtigen Anwendung, welche Newton 
von der Theorie der Eentralbewegung auf. die Bewer 
gungen der Himmelsförper machte, foll weiter unten 
geredet werden. | 

Mens 


=, oder y = 6ge 


Allgemeine Phyſik. J 367 | 


f Dendelbewegung. — 

Nach Galilei erhielt die Pendellehte durch 
Hunygens. eine ungemeine Erweiterung. : Er fand zus 
erft, daß die Radlinie die Linie von eiverley Zeit des 
"Falles fey, entwickelte die wichtige tehre vom Mittels - 
punfte des Schwunges, und wendete das Pendel zum 
-gleichförnigen Gang der. Uhren an, wodurch er der 
Erfinder der Pendelupren ward (Th. J. ©. 334. u.f.). 
Sn. der größten Allgemeinheit handelt Memwton ') 
‚vom Pendel, mit Borausfegung einer Schwere, wels 
he nicht. nach Parallellinien‘, fondern nach einem.fes 
ften Punkte wirft. Er fand, daß alsdenn die tavto⸗ 
chroniſche Linie eine Epichkloide ſey. Er machte mit 
dem Pendel vorzüglich zur Beſtimmung der verfchiedes 
‚nen Schwere in verfchiedenen Orten der Erdfläche, weils 
he Huygens noch nicht ahndete, Gebrauch, und bes 
ſtimmte durch, Verſuche mit dem Pendel den Widers 
ftand.der Mittel, von welchen weiter unten das wer 
Pa angeführt werden ſoll. | 

Hung ens hatte feine Theorie vom Mittelpunkte 
des Schwunges aus dem fogenannten Grundſatze der ' 
auffteigenden Kräfte oder dem Sage abgeleitet, daB 
einzelne mit einander verbundene Maffen durch den Fall 
fo viel Kraft erhalten, daß ihr gemeinfchaftlicher 
Schwerpunft wieder eben fo hoch fleigen kann, fo tief 
er gefallen iſt. Diefer Sag ſchien aber nicht allen . 
"als Grundfag ewident genug zu feyn, Daher haben fich 
einige die Mühe gegeben, die Lehre von dem Mittels 
punfte des Schwunges auf andere Gründe zu bauen. 
Jakob Bernoulli 2: bewies die ‚Theorie zuerſt 

durch 

vo Princip. Lib. I. ſect. X. prop. 46. a 
u) Memoir. de l’ Acad, roy. des fcienc. de Paris, an. ch | 
u Opp. P- 93. 


: « 
f 
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durch ein ſtrenges mathematiſches Verfahren aus der 
Lehre vom Hebel, welches aber für zufammengefegte _ 
Fälle etwas zu meitläuftig wird, und, fein Btu⸗ 
der Johann Bernoulli) tadelte. daran mit 
Recht, daß die Borausfegung, auf welcher fich diefer 
Beweis gründe, noch einigen Zweifeln unterworfen 
wäre. Letzterer fuchte daher dieſe Sache leichter und - 
. allgemeiner vorzutragen. Er ftelle feinen Beweis fo 
‚dar, wie ed darauf verfallen war. Man fege näms 
Lich die Maffe eines Körpers = C , die befchleunigende 
Kraft der Schwere = G, das Gewicht des Körpers” 


MIR: | 
=P, folglich P=CG, md = G; ferner bezeichs 
ne man die fenfrechte Entfernung von der Are des He⸗ 


bele = D, und das Moment = M, pitM=P.D 
= C.G,D. h | J — 


Hierauf ſetzt Bernoulli folgende Saͤtze feſt: 
1. Einfache Pendel, deren Laͤngen ſich wie die 


"befchleunigenden Kräfte verhalten, ſchwingen gleichzeis 
tig (ſunt pendula iſochrona). | — 


2. Wenn der Körper C aus folgenden Theilen 

f, g, k, u. f. beſtehet, welche für fich durch die bes 

fehleunigenden Kräfte p, q> r u. f. follicitiret werden, 

ſo muß des Körpers C Gewicht =fp+- gqy + hr 
u. f. feyn. ne | | 


3. Der Körper EC, welcher entweder. [hwingt, 


2 oder auf eine andere Art. frey herabfällt, wird eben fo 


"befchleunige, als wenn er von der Schwere angetrie⸗ 
| | | ben 


v) Ada erudit. Lipſ. 171 4. 4. Opp: T.ILn. 96. 


a 4. allgemeine Phyſtt. — EL 
kn mine, melde = pushen en 


| Dan — nun eine gerade — nicht — 
re Lini⸗ (fig. 49.) bac, die ſich um den Punkt a dreht, 
und in gleichen Entfernungen vom Schwingungspunßs 
tt ab=ac befinden ſich die Gewichte c und b, fo 
daß c größer als b ift, fo wird das Gleichgewirnht am 
Hebel nicht ſtatt finden, fondern das Gewicht c wird 
in einer gewiffen Zeit. herabſinken, und zugleich: das 
Gewicht b erheben, wodurch der Hebel die Lage (b) a 
(c) erhält. Um nun. hier den Mittelpunkt des 
Schwunges, d. i. Die Laͤnge des einfachen Pendels al 
zu finden, welches in einerley Zeit den gleichen Wins 
kel la (l)=ca(c) befchreibe, ſchloß Bernoulli 
folgender Maaſſen. Die befchleunigende Kraft, web 
che den Körper c niedertreibt, und dadurch, den entges, 
gengefeßten b erhebt, wird, weil ab = ac, die wängs 
liche bleiben, ‚wenn- der Körper b weggenommen, und 
mit c verbunden, aber durch — G angetrieben wird, 
Gedenkt man ſich alſo ab annullirt, fo entfteht ein einfas 
ches Pendel ac, welches im Punkte e die Summe der, 
Gewichte c-+b hält, deren erſteres von der natuͤtlichen 
Schwer -+-G, das andere aber von der nämlichen aber 
negativen Kraft oder — G angetrieben wird, . Daher 
wird vermöge (3) die ganze Maſſe c tb eben fo 
ſchwingen, als — A e von Der Kraft (.6-+b,— 
6): (e+ ) * — — Sn: ‚angetrieben würde, 
Es kommt alfo darauf an, die Länge al eines andern - 
einfachen Pendels zu fuchen, welches von der natuͤrli⸗ 
chen Schwere G befhleunigt wird, und mit jenem 
eingebitdeten Hebel gleichzeitig ſchwingt. Vermoͤge 
Fiſcher's Gefch. d. Phyfik. 1.2. Ua F (1) 


— 


i 


% 
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Cr) verhalten ſich num die &ängen der einfachen Pens 
del, welche gleichzeitig ſchwingen, wie Die befehleunis 
ü ( ce. 5 


genden Kräfte, mirhin — — — zur ſu⸗ 





chenden Groͤße = al der Laͤnge bes 
einfachen Pendels, welches mit dem eingebildeten eins 
fachen ac, alfo auch mit dem zufammengefegten bac 
gleichzeitig ſchwingt; mithin ift I der Mirtelpunft des 
Schwunges. | j Ä 


Befinden fich aber an einer geraden unbiegfamen 
nicht fchweren Linie mehrere Gewichte, fo viel man 
will, welche von dem Umdrefungspunfte (fig. so.) a in 
ungleichen Entfernungen angebracht find, fo ift für ſich 
Plar, daß ſowohl die Gefchwindigfeit, als auch der 
- Zuwachs derjelben von irgend einem Punkte p fich wie 

: die Entfernung ap verhalte, und daß die Kraft, wels 
che von einem Gewichte c herruͤhrt, durch Die ganze 
$änge des Stabes al, fo wie auch der Antrieb der 
Schwere, wodurch der Umſchwung der Linie al bes 
ſchleunigt wird, fich vertheile, und zwar fo, daß die 
Kraft, die daraus einem jeden Punkte p erwächlt, ſich 
vermöge der Matur des Hebels ‚verkehrt wie-die Ents 
fernung ap, oder, welches. einerley ift, daB die 
Kraft in p ſich zu der in cumgefehre wie ac. ap vers 
hält, indem alsdann das Moment in p dem Momente 
in c gleich iſt. 2 ne 


Hieraus erhellet nun, daß, wenn der Körper c, 
ben die natuͤrliche Schwere G antreibt, von c wegge⸗ 
nommen, und flatt deffen in den Punft p ein anderer 
| 2 42 
a 


Er ac?,e , 
Körper, deſſen Maſſe = — die Kraft, 








ans - 
c * 
treibt, 
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treibt, angebracht wird, die, Stange al mit eben ders 
felben. bewegenden Kraft, mie vorper, ‚ Angetrieben 
wird, und aud) den nämlichen Zumachs der circulicens 
den Gefchwindigkeit erhält. Denn es ift das Mor 

2 . acꝰ. c ap.G 
ment in P=aPp:. 2. 2 =ac.c.G=dem 
Momente, welches der Körper c mit der natürlichen 
Schwere hervorbringt. Weil überdem die befchleus 
Dura a } j war u G ’ 
nigende Kraft in c zu der in p wie 6: _— = ach 
ap iſt, fo werden auch die Zumüchfe der Geſchwindig⸗ 
keiten in den Punkten c und p den Entfernungen ac 
umd ap proportional ſeyn; folglich wird die finie al 
eben fo befchleunige, fie mag entweder von dem Körper 
durch die Schwere G, oder von dem Körper p durch 

ut ap.G 
die Kraft — | angetrieben werden. | 


Man fießt leicht, daß alle diefe Schlüffe, welche 
in Anjehung des Körpers c gemacht find, von allen 
im, zufammengefegten, Pendel . befindlichen ſchweren 
Theilen ftatt finden, und daß es bey der Beſtimmung 
des Mittelpunkts des Schwunges vorzuͤglich darauf 
ankomme, alle ſchwere Theile am zuſammengeſetzten 
Pendel in einen einzigen Punkt zujammenzubrins 
gen. Auf folche Art verwandelt fi das zuſam⸗ 
imengefegte Pendel in. ein einfaches von willkuͤhrlicher 
länge, welches mit jenem gleichzeitig fchwingt, und 
deflen Gewicht aus eben fo vielen ſchweren koͤrperlichen 
Tpeilen, aber durch verfchiedene Kräfte angerrieben, bes 
ſtehet; alsdann laͤßt fich vermöge (4) und (2) ein ans 
deres einfaches Pendel finden, welches von der natürs 
lichen Schwere @ angetrieben wird und gleichzeitig 
ſchwingt. = \ 4 > 

ae Aa 2 Man 
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Man feße alſo (fig. 51.) al ein geradlinichteg 
Wendel von fo vielen gleichen oder ungleichen Gewich⸗ 
sen, als man will, e, du. f. zuſammengeſetzt. Nach⸗ 
Sem es nun aus der tage der Ruhe al in die Lage 
a (1) gekommen ift, ftelle manfich vor, daß die Gewichr 


#5 


tec, du. f. plögfich vernichtet, in dem Augenblicke 


\ 


‚aber eben fo viele in dem Punkte p entſtuͤnden, wovon 
. 2 i 
die Maſſe der erſtern = * 


d2 . d . . } >. 
— — 52 u. f. und jene von der Kraft 





c —— 
die der andern 


ap-G | 
= die 


ap? 








3% 2p!.G u a 
fe von der Graf u. f. angetrieben würde. . Aus 


dem vorhergehenden erhellet nun, daß der Stab a (1) 
durch diefe Subftitution weder an der Größe der bes 
mwegenden Kraft, noch an der Bejchleunigung eine. Ver⸗ 
"Anderung erleidet; folglich fegt er feine Schwungbewes 
gung noch eben fo fort, als er'gerhan haben würde, 
wenn die vorigen Gewichte c, d. u. f. geblieben waͤ⸗ 
ren. Dadurch. erhält man alſo das einfache Pendel 
von der Länge ap, welches mjt dem zufammengefeßten 
acd gleichzeitig ſchwingt. aber dieſes einfache 
Pendel von einer Kraft, welche entweder größer oder 
- Meiner als die natürliche Schwere ift, angetrieben 
wird, fo muß man nun noch die fänge, eines andern 
einfachen Pendels fuchen, welches mit jenem, ang 

nommenen gleichzeitig ſchwingt, aber von der natuͤrlü 
chen Schwere ſollicitirt wird. Nun hat man aber 





ac?.c ap.G ac.c.G ad?.d 
Bermöge (2) Gips * ren — ap 


2.6 ad.d.G a 
— — — — u f., mithin nad) (3) die 


ap 
2 | Kraft, 


eo 
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— welche den * p beſchleunigt ur 
a (ee: —— ri — ac?, c+ad2. dus | 


“ 2 

66 c-ad. — /). 6. | 
— — d+Fuf —* Ee life fe al 

fo fchließen, Diefe Kraft. verhält ſich zur natürlichen 

Schwere G, wie Die Lälige des angenommenen Pens 

dels a p zur zu fuchenden tänge des’ einfachen Pendels, 

das. mit dem iufammengefeßten. — gg 

c,e u. f.) a 

Dan finder alfo Dr 2d2 —— 
nu oder (ac. ad. d-+u. f.) ap:ac?, 

4 ade dt ufzap:xs, und x Saz 3 

2c?. c+242.d+uf d+wf. e 
— — u — 7 re 

ds Schwunges. — 





Dieſer Ausdruck iſt ganz die — welche — 
gens aus dem Grundſatze der aufſteigenden Kräfte 
herleitete. Durch ähnliche Schlüffe. hat Bernouttt 
diefe Regel auch bey zuſammengeſetztern Faͤllen —— 


Siertam, den fefte Körper erleiden, melde fi 9 in zum⸗ 
gen bewegen. 

| Satitei hatte ſchon ganz richtig: — daß 
die» Bewegung der ſeſien Körper in der Atmosphaͤre 
unſerer Erde, wie beym freyen Falle, beym Pendel; 
heym Wurfe u. f. f., nach und nach durch den Wider⸗ 
ftand, weichen ihr. die Luft entgegenfege, verming 
dere werde, und endlich ganz aufhoͤre. Bor Merus 
ton aber hatte fich kein-einziger an-die mic Schwierige 
keiten verbundene Theorie: des Widerſtandes, "welchen 
ſeſte Koͤrper bey der ar in flüffigen — 
IE la.3 u 
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erleiden, gewagt. Erſt dieſer brachte ſie in der groͤß⸗ 
ten Allgemeinheit mit der Theorie der allgemeinen 
Schwere in Verbindung, und trug ſie im zweyten 
Buche feiner Principien vor. Er verglich fie mit 
Verſuchen, welche darzuthun feheinen, daß bey den in 
der Matur vorgehenden Bewegungen der Widerftand 
dem Quadrate der Al ii proportio⸗ 
nal gefunden werde. 


Die Theorie laͤßt ſich kurz ſo — Wenn 
man vorausſetzt, daß ſich eine ebene Flaͤche in einer 
ruhenden fluͤſſigen Materie mit paralleler Bewegung 

nach einer auf dieſer Fläche ſenkrechten Richtung bes 
wegt, fo ſetze man, die ebene Fläche gehe mit der Ge 
ſchwindigkeit = v fort. Dies will nun eben fo viel 
- fagen, als wenn fiein einer als Eins angenommenen 
“ Zeit, 3.8. ı Sefunde, den Weg v durchliefe; mithiu 

muß fie in diefer Zeit eine Menge der flüffigen Mates 
gie mit einer gewiſſen Kraft foregefhoben haben. 
Gebt man nun dieſe Menge der flüffigen Materie = 
und die Kraft = p, fo muß p= «vw ſeyn. Ferner 
fey die Dichtigkeit der flüffigen Materie = Y, und die. 
geometrifche Größe der verdrängten flüffigen Materie 
u, ſo wird æ — ym, und esergiebtfih p= yav. 
Diefe verdrängte flüfjige Materie ift aber nichts weiter, 
als eine prismatifche Säule, welche die bewegte ebene 
‚Fläche zue Grundfläche, und den zuruͤckgelegten Weg 
v zur Höhe hat. Iſt alfo der Quadratinhalt der- ebes 
ven Flähe = ß, fo iſt e=Pv, und man erhält 
p=ßıyvr= By v2, Go viel Kraft nun nörhig 
iR, diefe flüfjige Menge fortzufchieben, fo groß muß 
auch die Groͤße des Widerftandes feyn. Wenn alfo 
der Widerftand = R gefegt wird, fo.ergiebt fih R = 
Byv?. Hierbey ift aber voransgefegt worden, — 
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die in der fluͤſſtgen Materie fortbewegte ebene Fläche 
die folgenden flüfjigen Theilchen in Ruhe angetroffen, 
und die 'angeftoßenen völlig vernichtet habe. Weil 
aber diefes in der Wirklichkeit nicht ſtatt finden kann, 
fondern vielmehr die fortbewegten Theilchen feirwärts 


ausweichen müffen, um der bewegten Fläche Plag u 


machen, wodurch zugleich der Zufland der. folgender 


Zeichen des Fluidi eine Aenderung leider, und fid daher 


ſchon in Bewegung kommen, ehe ſie noch von der bewegs 
gen Flächeberühre werden, fo muß dieſes not hwendig vers 
urfachen, daß der Widerftand des Fluidi nicht fo groß. 
ausfalle, als ihn die vorige Rechnung giebt. Wenn, 
demnach der Widerfland Amal fo groß ift, als die voris 
ge Rechnung beftimmt, fo ift eigentlich. R = AßYv?, 
woA einen Bruch bedeutet. | 


03 Aus Newton's Verſuchen ſchien zu folgen, daß 
R=4ßByv20.5.R=%fe. Seine Berfuche find 
aber bey geringen Gefchwindigkeiten angeftellt. - Mache 
ber hat man freglich gefunden, daß ben ſchnellen Des 
wegungen der Widerfland weit größer fl. — 


en Indeſſen folgette Newt on hieraus folgende Säge: 


"2.028 Bey gleicher Fläche und gleicher Dichtigkeit 
des Mittels verhält fich die Stärke des Widerftandes 
wie das Quadrat der Geſchwindigkeit. Dies Gefeß 
nennt man das Geſetzdes Widerftandes, undes. 
ſcheint für Bewegungen, welche nicht allzuſchnell und 
allzulangfam erfolgen, allgemein beftätigt zu werden. 


2. Bey gleicher Fläche und Grſchwindigkeit ver 
haͤlt ſich die Stärke des Widerftandes wie die Dis 
sigkeis- des Mittels; Diefem Sage gab Newron 

ee E Aa 4 vor 


us 
‘ 
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end allen andern einen vorzüglichen Werth: - Allein - 


| olge hat erwieſen, daß er ungleich — 
| is er vorige iſt. 


3. Ben gleicher Geſchwindigkeit in dem naͤmli⸗ 
chen Witt verhaͤlt fich die —— des ae 
wie bie Oberflaͤche. | | 


Wenn der bewegte — Körper eine läge in er 
ner ganz andern Lage oder Geſtalt, als hier vorauss 
geſetzt ift, dee flüffigen Materie entgegenfegt, fo Ans 
dert fich die Staͤrke des Widerftandes, Wie viel aber 
diefe Aenderung "betrage, das hat weder Newton 
noch nach ihm irgend einer gehörig ins Licht fegen koͤn⸗ 
nen, Newton ”) bewies, daß der Widerftand, wels 
her auf die erhabene Fläche einer Kugel ausgeübt 
wird, halb fo groß fey, ‘als derjenige, dem ihr größs 
ter Kreis bey gleicher Maſſe ausgefegt wäre, 


Um feine Theorie mit der Erfahrung zu verglei⸗ 
chen, ließ Newton”) duch Hawksbee im Jahre 
1710, die unter dem Artikel Schwere, Gravis 
fation, freyer Fall der Körper angeführten 
Verſuche anſtellen. Die dafelbft bemerkten Zeiten 
verbefferte Newton etwas, und berechnete alsdann 
aus den Gewichte der hohlen Glaskugeln, und Aus 
der Dichtigfeie der) Luft, melche er 860 mal leichter 
als das Waſſer annahm, die Fallhoͤben, welche den 
Zeiten bey Betrachtung des Widerftandes zuksmmen 

Die Reſultate waren folgende, - 
e⸗ 


) Princip. lib. II. prop. XXXIV, er 
» x) Ibid. prop, XL. ſchol. 
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Gewicht der Durchmeſe Zeiten des | Berechnete 

« Kugeln. | der Kugeln  Balles Höhen 
sıo®ran| $;1 Zoll |8 Set. 12 Tert.23 6Fuß Ar 
| 12 Fe een | 
Je ga za 10 — 
sis mio IT sd 1224 5 — 
483 — f,2 = 18 — 12 — 225 gr‘ 
4 2m am 7 





| Da dtefe. berechneten Höhen von 220 Buß Höfe; 
wovon die. Kugeln herabfielen noch nicht 11 Fuß, und 
eine davon nur 44Fuß abweichen; fo ſtimmte die 
Theorie mit diefen Verſuchen ziemlich genau überein. 
Noch genauer trafen die von Defaguliers im Jahre 
1719 mit. leichten Schweinsblafen angeftellten, und 
ebenfalls oben angefüßrten Verſuche mit der Theo⸗ 
rie zuſammen. Die Fallhoͤhe war 272 dd und de 
Reſultate zeigt folgende Tabelle: 











Gewicht der ——— Beten d des VWereönete 
‚Kugeln der Kugeln Hoͤhen en Sn 
128 Ötan |: 5,28 5,28300 1 n Su 271 uf rn Zoll 1 Zoll 
156 — 15,19 — 272 — 105 
1373 = a — 184 ET 7 u ra 
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Die drey — von dieſen berechneten Hoͤhen weichen 
von der wahren Höhe noch nicht Einen Fuß ab. 
Daß. der. Widerfland ber Luſt hieben beträchtlich ift, 
ſteht man daraus, daß im Teeren Raume die Körper 
-in 8 Sekunden durch 1006, in 16 Sekunden duch 
4900 Fuß gefallen ſeyn würden, — 


"Bf. Er Aun⸗ 
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Andere Verſuche, welche: Newton zur Beſtim⸗ 
mung des Widerſtandes, der vom Waſſer herruͤhrt, aus 
ſtellte, ſtimmten ebenfalls mit der Theorie ziemlich überein. 
Er bereitete ſich Kugeln von Wachs mit eingeſchloſſe⸗ 
nem Bley und ließ ſie im Regenwaſſer 112 engl. Zoll 


tief hinabſinken. re ihm — 


Reſultate.. 

Gewicht der Ku⸗ Gewicht der Ku: EIER Berechnete 

geln in der Luft geln im Wafler Falles Hoͤben 

M ri ri 77®an Ei 112,08 Zoll 
— ——— 113,174 — 











Er wiederholte die Berfüde mit dergleichen Ku⸗ 

9— maaß aber dabey die Zeit durch die Anzabl der 

Schwingungen eines Pendels, welches halbe Sekun⸗ 
den fung. Seine Refultate waren biefe: | 











Gewicht der Gewicht der] Beobadh: Berechnete Fallhoͤ⸗ 
Kugeln in | Kugeln im] tete |Schwüngel he 
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384 — [1195 — |173—-19|. 115 |1913— 
43 — | 335 1435-46]. 465 . |1823— 
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So gut aber auch alle diefe Verſuche mit. der 
Theorie übereinzuftimmen. fchienen, fo erkannte boch 
fhon Newton feldft, Daß diefe den Erfahrungen nicht 
allenehalben Genüge leiſte. Er fand nämlich durch eis 
ne große Reihe von Berfuchen mit dem Pendel Y), daß 
bey ſehr Fleinen Schwingungen deſſelben alle Folgen 

| des 


y) Priucip. prop, XXXL"fchol, 
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des Satzes, daß der Widerftänd den Quadrate der 


Geſchwindigkeit proportional ſey, von der Erfaßrung 
fich entfernten, Er ward überzeugt, Daß ber Widers 
ftand wenigſtens von zwey Urfachen herrüßte, von 
weichen nur die eine jenem Geſetze, die andere aber eis 


nem andern folge, und daß dieſe letztere Urſache beſon⸗ 


ders bey langſamen Bewegungen ſehr merklich wirkel 
Er ſahe ſich endlich in die Nothwendigkeit verſetzt, 
‚Über dieſen zweyten Theil des — de Unten 
ſuchung gaͤnzlich abzubrechen. x 
Zr Stoß der Körper. I 
Madden die Geſetze des Stoßes durch Wal 
Us, Wremund Huygens entdeckt waren, ſuchten 


auch die Phyſiker fie durch: Verſuche zu beftätigen. 


Schon Wren hatte ſich vor ihrer Bekanntmachung 
durch Verſuche mit Pendeln davon überzeugt. Be 
fonders aber befchäftigte ih Mariötte in Frankreich 
mie Verſuchen diefer Art. Seine Verſuche, durch 
welche er die Geſetze des Stoßes einer Prüfung unter⸗ 
warf, erzäßle. er im erften Tpeile feiner Abhandlung 

vom Steße, und fie. beweifen unläugbar die Michtigs 
keit der Gefeße 2), Er bediente fi) hiezu einer Mar 
fhine, welche von ihm den Mahmen der Mafchine 
des Mariotte (Stoßmaſchine) erhalten bat, 

and welche feitdem einen Theil der phnfifalifchen 

Erperimentalgerärhfchaft ausmacht. Er war- der ers 
fie, welcher‘ die Geſchwindigkelten, die die Körper 

nach dem Stoße erhalten, durch die Fallhoͤhe beftimms 


te, ‘indem ein jeder Körper, ‚welcher auf einem vorges ' 


— Er frey — muß, an jeder Stels 
| le 


2) Traite de la — ou choc des corps. Paris 1677. - 
. u. d. Ocuvres de — à la Haye 1740. T.I, 
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le deſſelben eine Geſchwindigkeit erhaͤlt, welche derjenis 


— 


gen gleich iſt, die der Hoͤhe ſeines Falles bis an dieſe 


Stelle zugehört. Der Widerſtand der Luft iſt hiebey 
von Feiner Betraͤchtlichkeit, beſonders wenn dichte Koͤr⸗ 
per, als z. B. Glaskugeln, Bleykugeln, Kugeln von 
—— u. ſ. fe von nicht allzugroßen Höhen. herab⸗ 

llen. — —— u 
Mimmt man alſo an, zwey Kugeln (fig. 52.) 


po, hiengen an Fäden cp und dq in-einerley verti⸗ 


Falen Ebene fo herab, daß: fie fich, in eimem Punkte 
beruͤhrten, welcher mit ihren Mittelpunften in einerley 
horizontalen Linie liegt, und es würde die eine Kugel q 
in dee Bertifalfläche dgq b bis b erhoben, und frey her⸗ 
abgelafien, fo wird fie alsdann in q mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit ankommen, welche der Höhe eq zugehoͤrt. Auf 
eben diefe Arc würde auch p bis g erhoben im Rücks 
fall in p mit einer Gefhwindigkeit anfommen , welche 


der Höhe fp zugehoͤrt. Beyde Geſchwindigkeiten 


verbolten fich zu einander, wie die Duadratwurzelu 
Diefer Höhen. . Es laffen fich alfo die Höhen mittelſt 
eines auf dem Geftelle angebrachten Maaffes fo waͤh⸗ 
len, daß die dazu gehörigen Geſchwindigkeiten jedes 
verlangte Verhaͤltniß befigen. Sind die Bogen, wel⸗ 
che die Kugeln durchlaufen, klein, fo verhalten fich. die 
Duadratwurzeln ihrer -Querfinus d. i. eg. und fp, 
wie die Bogen felbft, oder man fann alsdann die Ges 


fchwindigfeiten durch die Bogen felbft meſſen. Mau 


theilt alfo die Bogen in gleiche Theile, und erhebt die 
Kugel bis zu einem: folchen. Theil, deſſen Zahl, z. B. 
4, die Gefchwindigfeit der Kugel ausdrückt, die fie 
an der unterften Stelle erhalten bat. Bey großen 
Bogen ift dies aber irrig. ei = 

Der Stoß erfolgt nun unten bey pq, und nach 
demſelben geben entweder beyde Kugeln: nach der Rich⸗ 

| ar > a ‚tung 


eüng der froßenden, oder die eihe geht der Richtung 
der ftoßenden entgegen, -oder fie gehen bende zurück, 
Der, in Theile gerheilte Bogen apb zeige alsdann, 
wie weit fie wieder fteigen, und die fenfrechte Höhe die 
ſes Steigens oder der Bogen giebt ein leichtes Mittel; 
die Gefchwindigfeit nach dem Stoße mit der vor dem 
Stoße zu vergleichen. Die beiden Kreisbogen ap 
und gb muͤſſen eigentlich von einander getrennt ſeyn; 
jener ift nämlich um c, und dieſer um d befchrieben, 
und fie müffen bey pq fo weit von einander abftehen, 
als die Summe der Halbmefjer beyder Kugeln beträgt, 


Umſtaͤndlichere Befchreibungen von Stoßmafchis: 
hen mit dem dazu gehörigen Apparate find nach Mar 
riotte von 8’ Öravefande*) und Moller ®) 
befehrieben worden. In Deutfchland befonders ift 
des leßtern Einrichtung fehr in Gebrauch gefommen; 
wegen des großen Bogens ab aber erfordert fie einen 
anfebnlichen Raum. | ante 


Was den fchiefen Stoß betrift, fo hatte Wals 
lis blos den einzigen Fall betrachtet, da ein elaftifcher 
Körper gegen ein feft ſtehendes Hinderniß unter einer 
ſchiefen Richtung anftöge. Mach der Zeit!aber haben 
mehrere Mathematiker, als Hermann‘), 8 Gras 
vefande‘) u. andere, den fchiefen Stoß der elaftifchen 
Körper auch bey andern Fällen unterfucht, und s' Gras 
veſande har auch eine eigene Mafchine angegeben, 
um die Gefege des fchiefen Stoßes durch Verſuche 
daran zu zeigen. Sie laſſen fich ſehr Teiche aus - 

—* | Ge 


‘ a). Phyfices elements mathematica. T. I. cap. XXIUe: .-  * 
„b) Legons de phyfique. Til. les.q. fed.3. - . _ 
.e) Phoronomia.. Lib. I. cap. VI. prop. XLIII. 

4) Phyfices elementa, T.I. cap. XXVL. 


* 


und eg S ab. Da nun die Theile bd und eh aus 
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— zu Ofen nimmt. Hiebey ift nun beftändig 


vorausgeſetzt worden, „daß die fenfrechten Geſchwin⸗ 


Digkeiten der Schwerpunkte in eben derſeiben geraden 
Linie liegen. . Wenn nämlich Cfig. 53. ) be und ea 
die Gefhwindigkeiten beyder Schwerpunfte im erſten 
„ Augenblicke des Stoßes find, uud entweder alle beys 
de, oder nur eine diefer Richtungen die Berührungss 


- ebene ſp unter ‚einem beliebigen Winkel ſchneiden; fo 


muß man diefe Geſchwindigkeiten in zwey andere jerle⸗ 
gen, wovon die eine auf pf fenfrecht, und die andere 
‚ damit parallel iſt. ‚Liegen nun diefe fenfrechten Ges 
fhwindigfeiten in ein und derfelden geraden Linie, fü 
ift dieſer Stoß ebenfalls ein centraler Stoß. Liegen 
fig hingegen nicht in ein und derjelben geraden Linie, 
ſo if der Stoß ein eecentrifcher. Von dieſem legs 
ver Stoße haben erft die Herrn Johann Bernoub 
‚ Daniel Bernoulli und Euler Unterfuchuns 

ei angefiellt; von dem erftern aber haben vorers 
wähnte Mathematiker gehandelt. Stoßen alfo die 
beyden elaftifhen Kugeln c und a mit den Gefchwins 
digfeiten und Nichtungen bc und ea an einander, fü 
erhellet aus der bekannten Zerlegung der Gefchmwindigs 
Eeiten, daß nur die fenkrechten Gefchwindigfeiten gc 
und ha in einander wirken. Mithin laffen fi fi ch die 
beyden Kugeln fo betrachten, als fließen fie mir die 
fen Gefhwindigfeiten gerade an einander; bie nad, 
dem Stoße erlangten Gefchwindigfeiten fege man = 
cgund = am. Wären alfo beyde Kugeln einander, 
gleich, fo verwechfeln fie nach dem Stofe ihre Ge⸗ 
— wie aus den Geſetzen des geraden 
Stoßes bekannt iſt, folglich wird ai = cd, und 


den 


\ 


x 
“ 
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den vorigen Geſchwindigkeiten ungeändert bleiben, fü 
nepme man gf=bd, und ml=eh; und die Diagor 
nalen cf undal der Parallelogramme gckf und amli 
werden die Geſchwindigkeiten und Richtungen der Ku⸗ 
geln nach dem Stoße ausdrüden. A 


” Gleichgewicht fefter Körper. r 
So fehr auch das tehrgebäude der Marhematik - 
feit Cartefins erweitert ward, fo war man doch noch 
nicht fo glücklich gewefen, einen völlig fcharfen Ba 
weis für das erſte Gefeß des. Öleihgewihts am Ha 
bei aufzufinden, Gegen den Beweis des Cartefiusg, 
weicher eigentlich darauf beruhet, dag es gleichen Aufs 
wand der Kräfte erfordere, ı Pfund 3 Fuß hoch und 
3 Pfund in gleicher Zeit. ı Fuß hoch zu heben, konn⸗ 
ge mit Recht eingewender werden, * das catteſtani⸗ 
ſche Maas der bewegenden Kraͤfte fuͤr einen Grund⸗ 
ſatz nicht Evidenz genug hat, und daß im Gleichge⸗ 
wichte, wo der Hebel ftill ſtehet, gar feine Geſchwin⸗ 
digkeit betrachter werden kann. Die Cartefianer ants 
worteten zwar auf letzteres: es fen doch beym Gleich⸗ 
gewicht Kraft, oder Streben nach Bewegung mit eis 
ner gewiffen Geſchwindigkeit vorhanden, welche man 
in dieſem Falle ſtatt dee wirklichen Geſchwindigkeit 
fegen koͤnne; allein diefer Einwurf wird doch immer 
noch dadurch gehoben, daß. Cartefens Beweis wie _ 
mathematiſche Strenge bey weitem noch nicht erreicht. 


Daher fuchte Newton *) das Gefeg des Gleich⸗ 
gewichts am Hebel aus der Lehre von der Zufammens 
feßung der Kräfte herzuleiten. Sein Beweis, daß 
ſich an einem ungleicharmigen Hebel (fig. 54.) lok 

a 7 7 J die 


e) Princip, lib. I. axiom. ſ. leges motus. lex III, coroll,.2. 
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die beyden Gerichte a und p im Gleichgewichte verhal⸗ 
ten, wenn’ fie fich verfehre wie die Entfernungen ol 
und ok vom Ruhepunkte o verhalten, : ift Diefer.. Man 
faßt ol mit einem Zirkel, und befchreibe einen Kreis, 
welcher die auf kl fenfrechte inie ka in bem Punfte.d 
fehneiden wird, fo daß alſo od=olif. Nun tft 
aber klar, daß das Gewicht a auf die Umdrehung der 
Ebene dko um o gleich ſtark wirft, es mag bey k 
oder bey d-angebracht feyh. Ferner ftelle die Linie da 
die Kraft a vor, fo läßt fie fich in de und ca zerlegen, 
wovon jenes auf do ſenkrecht, und diefes mit do pas 
rallet ift. . Der Theil de wirft aber nur allein auf 
do, und der andere ca wird durch die Feſtigkeit des 
Punkts o aufgehoben, und da do = ol, fo folgt, 
daß die wirkende Kraft nach der Richtung dc dem Ge 
wichteiß gleich feyn muß, wenn beyde im Gleichgewich⸗ 
se feyn follen. Daher erhellee, daß alles in Ruhe 
fey, wenn ih asp = da: de verhaͤlt. Mun iſt we⸗ 
‚gen Aehnlichkeit der Dreyecke dca und kdo, da: 
dce=od:ok, und od= ol, mithin fürs Gleich⸗ 
gewicht am geradlinichten Hebellok, a:p=ol:ok, 
Diefen Beweis fahe man damaliger Zeit als den 
fchärfiten unter allen an; es läßt fi) aber dagegen 
nicht ohne Grund einwenden, daß man, um das Ges. 
 feß des geradlinichten Hebels zu erweifen, erft denfels 
> ben in einen Winkelhebel lod, d. h. das einfachere in 
etwas zufammengefeßteres verwandeln muß, welches 
wider die Regel einer guten Merhode ftreitet, und daß 
überdem die Lehre von der Zufammenfegung: und Zers 
fegung der Kräfte, wenn man fie gehörig ermeifen will 
aus der Lehre vom Hebel abgeleitet werden muß. 
VBarignon‘) nahm den von Simon Stevin 
„entdeckten Sag, daß ein Körper von drey Kräften ges , 
| | ee < 477 
ſy Nouvelle m&canique ou flatique, Paris 1725. 12. 
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trieben, : welche ſich wie drey mit ihnen: parallele Seis 
‚zen eines Dreyecks verhalten, ruhen muͤſſe, als allge: 
‚meinen Örundfaß an, und leitete davon die ganze Leh⸗ 
xre der Statik und Mechanik ab. Er.betrachtere näms 
lich (fig. 55.) die Kräfte p und q.oder mt und. mv zus 
ſammen als eine einzige Kraft mc, welche durch den 
Rubepunkt e gehet. Werden aber hiebey, wie in den 
gewoͤhnlichſten und einſachſten Faͤllen die Richtungen 
ap und. bq unter ſich parallel, fo giebt es nun. kei— 
nen Ducchfchnittspunft m, auffer. im Unendlichen, 
und auf- ſolche Art entſtehen wiederum die größten 
Schwierigkeiten gerade bey dem einfachfien Zul, 


Die gluͤcklichſten Unterfuhungen. in der. fehre 
som Öleichgewichte am Hebel hat de la Hire d) ges 
‚ macht. Er war von der Nothwendigkeit überzeugt, 
die Eigenſchaften des Hebels auf einfachere. Gruͤnde 
zurückjußtingen, als bisher geſchehen war. Es Flo 
der That zu verwundern, daß fein einziger. ihm gefolge 
it, bis endlich Käftner ducch eigenes Nachdenken 
auf diefelben Gedanken Fam, und fie auf die Zufams 
menfegung der Kräfte angewendet hat. Erſt diefer 
fand, nachdem fchaR'die erften Bogen feiner angemwands 
ten Mathematik abgedruckt waren, daß de la Hire 
ſich diefelben Borftelungen von der Lehre des Hebels 
gemacht hatte. | — — 


De Ta Hire gebt von dem einfachſten Fall aus; 
und leitet daraus: durch richtige Schlüffe das Geſetz 
des Hebels ab. Wenn nämlich der geradlinichte Hes 
bei (fig:.*6.) ab in der Mitte unterſtuͤtzt ift, und am 
beyden Enden a und b gleiche Gewichte p ımd q -hers 
A er | * ab⸗ 
8) Traitẽ de mecanique, & Paris 1695. 12. | 
Liſcher's Geſch. d. Phyſik. 1.9. Bb 
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"abhanden; fo müffen fich beyde Gewichte das Gieich⸗ 
gewicht halten, und der Hebel muß folglich ruhen. 
Dieſen Satz nahm de la Hire als Grundfag: an, 
und er hat auch als folcher Coidenz genug: Hietaus 
folgerte er nun ganz richtig, daß die Unterfage bey c 
‚die fajt2p. = 2q zu tragen habe, weil fonft nichts 
‚vorhanden iſt, was beyde Gewichte pund:q erhalten 
koͤnnte. Wenn alſo ſtatt der Unterlage eine Kraft— 
2p aufwärts nach der vertikolen Richtung: odzoͤge, 
. würde ebenfalls alles im Oleichgewichte — wen 

Mahme man num das Gewicht p in:a ——* 
und befeſtigte den Punkt a fo, daß er weder qufwaͤrts 
‘noch unterwaͤrts weichen koͤnnte, ſo wuͤrde ſi ch der ‚dops 
pelarmige Hebel ab in den einarmigen (fig. $7. kn ab 
verwandeln, an welchem die Kraft uach der — 
‘cd. doppelt fo groß als die in b angebrachte, b’.a 
von dem Rubepunfte a noch einmal ſo weit entfernt 
iſt als c; mithin halten ſich unter dieſen Umſtaͤnden 
die doppelte und die einfache Kraft das Gleichgewich. 


Wenn ferner dieſer einarmige Hebel ſenſeits des 
befeftigten Punkts a um das Stuͤck (fig. 58.) ae 
verlängert würde, welches. ben Stücke a.c gleich wäre, 
ſo iſt klar, das ein Gewicht q = 2pin e aufgehängt 
eben ſo ſtark unterwärts zieht, als eine Kraft inc = 
2q nach der vertifalen Richtung cd aufwärts zoͤge. 
- Dun hält aber die Kraft in c mit q, welches leßtere 
noch einmal fo weit vom Ruhepunkte a entfernt iſt 
als c, das Gleichgewicht; mithin ift auch am. doppels 
armigen Hebel eab das Gewicht p = 24 mit q im 
Gleichgewichte, wenn q noch einmal Pr weit vom n Rus 
bepunkte a entfernt ift als "Be 


! 
— 
- , \ 
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Auf ſolche Art ſchließt de la Hite weiter ſort, 
und erweiſet, daß in beyden Arten des Hebels uͤber— 
haupt das ufache Gewicht dem einfachen das Gleich— 
gewicht hält, wenn das einfache vom Ruhepunkte nmal 
fo weit entferne ift, als das nfache, und daraus ergab 
ſich dag Geſetz des Gleichgewichts am Hebel: daß ſich 
die’ Gewichte oder die angebrachten Kräfte verkehrt 
wie die Entfernungen vom Ruhepunkte verhalten müffen, 


wre Das; Reiben: oder die Srition. -’. >». 

Die Erfahrung, daß ein fefter Körper Kraft ers 
fordert,’ wenn er auf der Ebene eines andern feften 
Körpers fortgefchoben werden foll, und daß diefe Kraft 
deſto groͤßer iſt, je rauher Die Flächen find, mir wel— 
chen beyde Körper an einander anfchließen, iſt fo allges 
wein, d:daß fie den erften Beobachtern gar nicht entges 
hen Lonnte. Gewöhnlich nennt man diefe Ericheinung 
das Reiben oder die Friktion, undflellt sich diefe 
als einen’ MWiderfiand vor, den die ‚angewandte Kraft 
zu uͤbetwinden bat, wenn ein Körper: an den andern 
fortgeſchoben werden fol. Von der Friktion hat man 
bis gegen das Ende des fiebenzepnten Jahrhunderts 
gay irrige Begriffe gehabt; denn man war ganz allge⸗ 
mein Der Meynung, daß ſich die Größe: des Reibens 
blos nach der Groͤße der Flaͤche des fortbewegten Koͤr⸗ 

rs richte. Selbſt Amontons, welcher zuerſt Vers 
* uͤber die Friktion anſtellte, glaubte dies, und 
verwunderte ſich daher ſehr, als er durch feine Verſu⸗ 
che das Gegentheil fand *).' Er befeſtigte nämlich an 
den Koͤrper eine Schnur, führte fie Über eine Rode, 
J— Das 


&) Memoir, de P Academ, roy, des ſeiene. de Paris, an, 


‚1099. 
Bun.) 2 Wie 


- ._ \ > 
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Damit ſte mit der reibenden Fläche parallel gieng, und, 
haͤngte an das Gewicht derſelben eine Wagſchale. Ju 
dieſe legte er nach und nach ſo viele Gewichte, bis der 
‚Körper ſich zu bewegen anfieng. Ehe nun dieſe Bes 
wegung erfoigte, mußten dieſe Gewichte weniger, und 
da ſie geſchahe, mehr als die Friktion betragen. Die⸗ 
fe Grenzen, zwiſchen welchen die Stärke der Friktion 
fiel, konnte er nun durch Nachlegen und Wegnehmen 
ſehr Pleiner Gewichte fo nahe zufammenbringen, daß 
er die eine ohne merflichen Fehler fiir die Stärke der 
Friktion annehmen konnte. Auf diefe Art fand nun 
Amontons, daß die Friktion ein Driecheil von. dem 
ganzen Gewichte des Körpers betrage. Die Körper, 
die er hiezu gebrauchte, waren: von Eifen, Bley, 
Kupfer und Holz, wovon eine. diefer;Materien über 
die andere, ‚oder über ihres gleichen gieng. Dieſe ſei⸗ 
ne Verſuche lehrten ihn nun, daß ſich die Friktion 
nicht nach der Groͤße der Flaͤche, ſondern vielmehr 
‚ nach dem Drucke richte. Denn es war die Friktion 
noch eben: fo groß, wenn er : fein: Parallelepipedbum auf 
die fchmälere Seitenfläche Iegte, oDder wenn er es zer⸗ 
ſchnitt und. beyde Hälften über ‚einander legte, oda 
gleich im letztern Falle die berüßrende Fläche nur halb 
fo groß mar, als wenn der Körper ganz blieb, ‚und 
beyde Hälften neben einander lagen, | 


geupold‘) wiederholte Amontons Verfuche 
mit hölzernen Bretern, und fand eben das, was 
Amontons gefunden hatte, Er verfichert, daß die 
Friktion wirflich einerlen bleibt, wenn zwey hölzerne 
Wellen gleiches Gewicht befüßen, aber von verfchiedener 
Dicke wären, welches auch Leibnitz ) bezeugt. 

2 u * Leonh. 

i) Theatrum machin. generale sap. XVI. p. ai. 
k) Miſcellan. Berolinenſ. T. Is p. 807. A , 
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Leonh. Chriſt. Sturm!) machte zwar dagegen die 
Einwendung, daß ein und die naͤmliche Welle auf 
duͤnnen Zapfen leichter als auf ſtaͤrkern läuft; allein 
Leupold erwiederte, daß bey der dickern Welle die reis 
bende Fläche von der eigentlichen Bervegungsare weis 
ger entferne fen, als bey der Dünnern Welle, und in fo 
fern müffe auch das Moment der Friftion bey der dik⸗ 
fern Welle größer als bey der duͤnnern ſeyn. Hier 
ſey aber die Rede von der abſoluten Größe der Friks 
tion, ohne daß ihr etwaniges ran! in. —— 
komme. 


Daß ſich bie Friktion nicht nach der Flaͤche echte, 
fuchte de fa Hire”) auf folgende Art begreiflich zu 
machen. Die Theile, welche die Oberflächen der Koͤr— 
per rau machen, werden entweder, wenn fie biegſam 
und elaftifch find,. fich biegen und 'niederlegen, oder 
wenu fie bare find, fich von einander los machen, da 
der eine Körper etwas gehoben werden muß; oder diefe . 
rauhen Spigen und Hafen werden, indem der eine 
Körper auf den andern fortgehet, Tosgeriffen. Im ers 
ftern Falle laſſen ſich die Spitzen als fo viele Fleine elas . 
flifche Federn vorftellen, welche gekruͤmmt werden muͤſ⸗ 
fen, wenn ein Körper auf den andern fortgehen ſoll. 
Hier iſt es nun einerley, ob ein Gewicht nur eine, oder 
zwey Federn zu uͤberwinden hat, wofern die Federn 
gleiche Elaſticitaͤt beſitzen. Beyde Federn zuſammen 
werden das Gewicht nur halb ſo ſtark kruͤmmen, als 
die eine allein. Geſetzt alſo, daß in gleichen Theilen 
der — eines — eine gleche ah! — 
| pits 


l) — circa feißtionem Doknärum in Miſe. Berok, 
in) Mempir. de P Arad. roy. des feienc, de Paris, an, 1699» 
4 \ — B9.-2!:. IN un 
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Spißen anzutreffen ſey; fo wird eine andere Fläche, 
Die darüber hingehen fol, und. deren. Gewicht immer 
einerley iſt, einerley Widerfiand finden, die Fläche 
mag. größer oder Pleiner feyn. Denn wenn fie eine yrös 
fere Menge Federn zu biegen bat, wird fie diefelben 
weniger ; biegen." Wird aber. ihr Gewicht groͤßer, 
fo wird: fie fie, ftärker biegen, und mehr Wider⸗ 
fiand finden. . Im andern Falle, wenn’ die Theile oder 
Spitzen, welche auf den Oberflächen Der. Körper in eins, 
ander greifen, fo hart find, daß ſie nicht brechen, oder 
fi) niederbiegen, fo muß nothwendig der eine Körper- 
etwas gehoben werden... Alsdann iſt es mieder einers 
ley, wie groß oder klein Die Fläche ſey, und das Hinz 
derniß der Bewegung wird allein vom größern Drucke 
vermehrt werden. Im dritten alle endlich ift es aus 
genſcheinlich, daß ſich die Stärke der deitiien * 
dem Verhaͤltniſſe der Flaͤchen richte. 


Parene”) ſuchte ſogar die Groͤße der Feittion 
aus theoretiſchen Gruͤnden zu beftimmen. Er betrachs 
tete die Erhabenheiten und Vertiefungen der Flächen 
als Halbkugeln von gleicher Größe, von melden jede 
obere drey untere fo berührt, daß alle viere mit ihren 
Mittelpunkten in den vier Spigen eines Tetraeders lies 
gen. Ferner nimmt er au, es ziehe eine Kraft die 
obere Kugel mic der auf ihe rupenden taft nach einer 
wagrechten Richtung fort, und beſtimmt durch eine 
Berechnung nach den Gefegen der fehiefen Ebene, wie 
fih die Kraft gegen Die ganze faft der obern Halbfus - 
gel verhalten müffe, um fie im Gleichgewichte zu er⸗ 
‚halten, wenn eine oder zwey von dein untern Kugeln 
weggenommen wuͤrden. Er beſtimmt dieſe Kraft ge⸗ 
— | gen 


n) M&moir, de l’ Acad, roy. des — de Paris, an. 06 
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gen die faft.im Verhaͤltniſſe der Linie, welche aus dem 
Schwerpunkte der Gruudflaͤche des Tetraeders ſenktecht 
auf die eine Seite dieſer Grundflaͤche gezogen werden 
Tann, zur Axe oder Hoͤhe des Tetraeders. Vermoͤge 
der Theorie der regulaͤren Koͤrper iſt dies Verhaͤlt⸗ 
niß — 13 8. Daraus ſchließt er, daß ſich auch die 
Friktion zum Drncke an jeder, Stelle wie 1:8 vers 
halte. Dabey wird durch Die veränderte Größe der - 
Fläche nichts geändert. Zwar befigen größere, Flächen 
mehrere Stellen, allein der gleiche Druck wird auch an 
mebreren Stellen vertheilt, und-er wird für jede Stelle 
defto geringer, je mehrere Stellen es find. In dieſem 
Verhaͤltniſſe wird nun auch die Friktion an jeder Stel⸗ 
le kleiner, daß alſo die Summe der ganzen Friktion 
eben dieſelbe bleibt, wenn gleich die reibende . 
vergrößert wird. Da nun das Verhaͤltniß 1: 

dem Verhaͤltniſſe 7.: 20 fehr nahe kommt, fo — 
Par ent die Groͤße der Friktion — des Drucks an. 


Der Herr von Leibnitz unterſcheidet bey feiner 
Theorie des Reibens ſehr richtig das Schieben (fu- 
perinceflus radens) vom Rolfen oder Waͤl zen (fu- 
perinceflus volvens). Ben den legtern heben fich die eins 
greifenden Theile der einen Fläche beynahe ohne allen Wis 
derſtand aus: den Vertiefungen der andern Fläche aus, 
und dadurch entſtehet eine weit geringere Friktion, als 
bey dem Schieben der Körper auf die Flächen. Darauf 
beruhet nun auch die Fortſchaffung großer Laſten auf 
Walzen, Kugeln u. d. 9. und die Einrichtung der Was 
genräder, von welchen Leu pofd und Camus ) ums 
ſtaͤndlich bandeln. 

| GBleich⸗ 


* Traitk des — mouvsntes. Paris 172. A a 
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Gleichgewicht und Bewegung tropfbar fluͤſſiger Koͤrper. 

Nach Bonhle wurde die Lehre vom Drucke und 
Gleichgewichte der fluͤſſigen Koͤrper unter ſich vorzuͤg⸗ 
lich von dem Franzoſen Mariotte?) bearbeitet, - 
Shan Simon Stevin hatte durch ein Paar Erfahs 
zungen dargethan, daß Waſſer in commmunicirenden 
Möhren nur alsdann ruhig ftehen bleibe, wenn die 
Dberflächen deffelben in benden Schenkeln in einerley 
horizontalen Ebene fich befinden.” Diefen Satz, wel⸗ 
chen man gewöhnlich das Geſetz ‘des Gleichgewichts 
fluͤſiger Materien nenne, fuchte Mariotte zu beweis 
fen. Seine Beweiſe find Fürzlich folgende: | 


1. Wenn die Schenfel ſenkrecht und gleich weit 
ſind, und es wollte die gleichartige Fluͤſſigkeit auf der 
einen Seite ſteigen, ſo muͤßte ſie in gleicher Zeit auf der 
andern Seite eben fo tief fallen, und die fluͤſſige Mate⸗ 

rie wiirde folglich in beyden Schenfeln eine gleiche 
Größe der Bewegung haben, weil Geſchwindigkeit 
und Maffe einerley iſt. Nun heben fich aber gleiche 
Größen der Bewegung.auf, und man fieht alfo dars 
aus, daß. die Flüffigkeit den wagrechten Stand anneßs 
men müffe, wenn die Schenfel gleich weit find. 


2. Sind die Schenkel ungleich weit, aber fenfs 
recht, fo nehme man an, der eine Schenfel hätte 4mal 
ſo viel Grundfläche. als der andere, fo wird in jes 
nem Die 4fache Maffe in eben dee Zeit in den eins 
fahen Raum fallen müffen, in welcher in diefem 
die einfache Maffe in den 4fachen Raum ſteigt; denn 
| 2 wenn 


⸗ 


p) Troitẽ du mouvement des aux et des autres corps 
Ruides,. 4 Paris 1686. 8. u. in d. Oeuvres, à la Haye 
3740. p: 350. Sg - - 
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wenn 682: B. indem weitern Schenkel um Einen Zoll 
fallen: follte, .fo müßte e8 in. dem. engeru um: 4 Zolle 
fleigen, und zwar in einerley Zeit, Es find alfo bier 
Maffen und Gefhwindigkeiten umgekehrt proportios 
nal, folglich haben fie gleiche Größe der Bewegung, 
und die ‚gleichen Kräfte heben fih auf. Homogene 
Fluͤſſigkeiten muͤſſen alfo auch in ungleichen Schenfelu 
gleich hoch ftehen, und fich einander dag ———— 
beuen. 


Wenn beyde Schenkel gleich weit fi ud, der eine 
‚aber gegen den Horizont geneigt und der andere auf dies " 
fem fenfreche ift, fo wird fich in dem fchiefliegens _ 
den Schenfel das abfolute Gewicht der flüffigen Mas \ 
terie zu dem refpeftiven verhalten, wie die Länge des 
ſchiefliegenden Schenkels zu feiner Höhe. Wenn alfo 
Die Flüffigkeie in dem fchiefliegenden Schenkel um Eis 
nen Zoll herabſinkt, fo mird fie auch in, dem ſenk— 
recht fiehenden nur um Einen Zoll fteigen ; folglich 

„wuͤrde wiederum die flüffige Materie in beyden Schens 
keln eine gleiche Größe der "bewegung haben, und 
fie muß daher den wagrechten Stand annehmen. 


4. Auf eben diefe Are läßt fih zeigen, daß auch 
in zweyen fchiefliegenden Schenfeln von ungleichen 
Weiten die Fluͤſſi igkeit nur alsdann im Gleichgewicht 
ſeyn koͤnne, wenn ihre Oberflächen in einerley horizon⸗ 
* Ebene ſich befinden. | | 


Gegen diefe Beweiſe hat man aber mit Recht 
eingewendet, daß fie auf das Kräftenmaas des Cars 
gefius und auf. die Theorie der. fehiefen Ebene ſich 
gründe, welche nur für fefte Körper eriviefen find, und 

| * Br Sem in Sy en anf uͤſſige Mares 
Bb | sion, 
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rien, deren Druck ſich ganz anders fortpflant nicht 
angewendet werden koͤnnen. Auſſerdem ſetzen fie. chlin 
driſche durchaus gleich weite Röhren voraus, ‚und wuͤr⸗ 
den nut mit großer Weitlaͤuftigkeit nud durch Zerle—⸗ 
gung in Elemente auf Roͤhren von irregulaͤrer Geſtalt 
erweitert werden koͤnnen. Daniel Bernoulli hat 
daher einen andern Beweis von dieſem Satze gegchen, 
wie weiter unten angefuͤbtt werden ſoll. 


Auch hatte ſchon Simon — aus diefem 
Geſetze des Gleichgewichts flüffiger Materien die Fols 
ge hergeleitet, daß mit einer geringen Menge Waſſers 
ein fehr großer Druck zumwege gebracht werden fünne 
(Th. I. S. 82.). 8’ Gravefande Y) und Wolf‘) 
gründeten darauf ein Paar Einrichtungen, die uns 
ter dem Nahmen follis hydroflaticus und anatomis 
fcher Heber bekannt find. 8 Gravefandes follis 
hydroflaticus befteht aus zwey runden hölzernen Scheis 
ben (fig. 59.) ab und.cd, welche rund herum in einer 
gewiſſen Entfernung von einander mit Leder, wie bey 
einem Blaſebalge, verbunden find; in dem oben 
Deckel befinder fih ein Loch e, in welches eine enge 
Möpre ef luftdiche eingefchraube werden kann. Hier 
naͤchſt wird durch die Defnung fWaſſer bineingegofl en, 
und auf den Deckel ab Gewichte gefeßt; das in der 
Roͤhre ef befindliche wenige Waſſer wird den Deckel 
mit den darauf befindlichen Gewichten in die Hoͤhe he⸗ 
ben. Auf dieſe Art konnte 8’ ——— uͤber 150 


Pſund erheben. 


Wolfs anatomiſcher Heber beſteht aus einem 
— Gefaͤße (fig. 60.) abde,. an deſſen Seite 
eine 
a) Phyfices element, mathem, lib. II. . 1205... 2 
7) Nügliche Verfuche ꝛc. Th. J. Cap. 3. 58 
1 | 
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eine Röhre; efg angelörhet ifl.. Das Gefäß harteim 
Durchmeffer ..48 kinien, und die Röhre 11 Linien 
Machden nun Wolf das Gefäß voll Waſſer geſchuͤt⸗ 
ter hatte, ſpannte er über die Defnung ab eine Dlafe , 
oder andere haͤutige Theile des thierifchen Körpers; 
hierauf ward die Blaſe ab mit, 30 Pfund Gewicht bes 
ſchwert, und als er die Röhre fg, welche von f auges 
rechnet 250 Linien hoch war, voll Waffer gefüllt 
- hatte, wurden die 30 Pfund wirklich gehoben. Wo if 
bediente ſich dieſes Inſtruments vorzuͤglich zum ana⸗ 
tomifchen Gebrauche, und nannte es daher den anas 
tomijchen Heber. Weil nämlich dadurd) die haͤutigen 
Theile: des thieriſchen Körpers wit. großer Gewalt 


in Geſtalt eines Kugelfegments-ausgefpannt wurden, _ 


fo konnte er ſie mittelſt eines Pleinen Einſchnitts bes 
quemer, als fonft, von einander trennen, und Die 
Suuftur der ae — ſebt gerau NL: = 


. Die ahe— von der Bewegung ber fluͤſſigen Mas 
terien harten zuerft Torricelli und der P. Mer⸗ 


fenne mit einigem Gluͤcke bearbeitet. Beyde behauß 


teten, daß fich die Gefhwindigfeit, womit das Waffer 
aus der Defnung eines Gefäßes abfließt, wie die Quas 
dratwurzel feiner Höhe verhalte.. “Dagegen waren ans 
dere der Meynung, und glaubten fie durch Verſuche | 


beftärige zu haben, daß fich diefe Geſchwindigkeit wie 


die Waſſerhoͤhe felbit verhalte. Da aber auf die Ges 
wißheit dieſer Sache ungemein viel ankommt, fo has _ 
ben fich im diefem Zeitraume verfchiedene, die Mühe ges 

rs bierüber forgfältige Verſuche anzuſtellen. 


Mariotte fand durch feine ungemein 1 jabfreichen 
Werfuche des Torricelli Geſetz beſtaͤtigt. Einige 
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von feinen Erfahrungen find dieſe ): die vertikal ſte⸗ 
hende Röhre (fig. 61.) ad war unten bey © aufwärts 
gekruͤmmt, und hatte bey g eine Defnung von drey 
Darifer Linien im Durchmeffer; oben um c war at 
der Röhre ein weites’ Gefäß angebracht, in welches 
etwa 20 Pinten Wafler gingen. Nun wurde die 
Defnung bey g verfchlöffen, und die Röhre nebft dem 
Kaften fo weit angefüllt, daß bes Waſſers Oberfläche 
im Kaſten be 13 Fuß über der Horizontalfläche durch 
die Oefnung gfde war; hiernächft ließ man das 
Waſſer aus der Defnung g berausfpringen. Vorher 
harte man in drey Gefäßen 14 Pinten abgemeſſen 
und veranftaltet, daß felbige nach und nach in den 
obern Kaften fo gegoffen wurden, daß das Waller bes 
ftändig bey b, einem Merkmale an des Gefäßes Seite, 
blieb; wenn beym Eingießen das Waffer etliche Linien 
‚tiefer fan, fo goß.man ein wenig gefchwinder, daß 
es wieder eben fo viel höher als das Merkmal ftieg. 
In dem Augenblicke, da man dag Waffer aus der 
Defnung g herausfpringen ließ, fegte man ein Sefuns 
denpendel in Bewegung, und zählte von ı an fo lans 
ge fort, bis man mit dem Eingiegen der 14 Pinten 
Waſſer fertig geworden war. Dies erfolgte gerade 
' zwifchen o und 60 Gefunden. Um den Zweifel, ob das 
Waſſer auch gleichförmig auggegoffen wäre, zu vers 
meiden, fiellte Mariorte diefen Verfuch auch fo au: 
man goß 7. Pinten Waffer in das Gefäß, welche von 
einem Zeichen. h bis an ein anderes 1 reichten, fo daß 
bl=bb; hier ift Elar, das alsdann in eben der Zeit, 
in welcher das Waffer von | bis h fanf, gerade fo viel 
berauslief, als wenn man es beftändig bey b g * 

| e 


s) Traite du mouvement des eaux et des-autres Auides 
in den Ocuv, d la Haye 1740. pP» 431. ſqq. 
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Hoͤhe von 13 Fuß erhalten hätte; denn wenn es in der . 
Zeit, da es von |.Bis-b ſank, geſchwinder lief, ſo lief 
€ im Gegentheil die Zeit uͤber langſamer, da es von.b 
Bis h fank.: Auf ſolche Arc ſtellte Mariortte mehrere 
Berfuche bey verfchiedenen Wafferhößen über der Defs 


nung gan, und: fand folgende Refultate: : 
Höhe des Waflers Menge des in 
uüuber der Oefnung 1 Minute aus⸗ 
von 3 Linien Dich lauf. Waſſers. 
— 6 Fuß 902 Pinten 
gie 7 - 11%, — 2 
- ze. IE — 3 
18 — 164 — 4 
DS — 2392 — * 
* 30 —— 21 ur — 
40 Zu 243 — 
52 — 28 — 


= Mahn er nun mit Torricelli den Satz an, 
daß ſich die Gefchwindigfeit. des Abfluffes wie die 
Quadratwurzel der Höhe verhalte, fo Lone er nun 
auf diefe: Art ſchließen I Ma 
Viz: V25 = 14 Pinten : gefucht. Zahl, oder 
| | 13:v25.13=14 Pint.: geſucht. Zahl 
und man finder 19,4 Pinten. Eben fo | | 
Yı3:Vs2 = 14 Pint > gefucht. Zahl, oder 
13:952.13=14 Pine - gefucht. Zahl, 
und es ergiebt fich 28 Pinten u. f. f..alfo mit den Er⸗ 
faßrungen vollfommen übereinftimmend. Mariotte 
errinnert noch, daß er ben großen Höhen. von 35 Fuß 
durch die Erfahrung etwa zir oder 75 weniger geſun⸗ 
ee DET Er —— den 


„A 
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. den Habe, als die Rechnung etgaͤbe, und bey geringen 
Höhen von 6 bis 7 Fuß ein wenig mehr. Er leitet 
—dies daher, daß ſich das Waſſer am Rande der Oef⸗ 


nung mehr: oder weniger reibt, auch in der Luft mehr 
oder weniger Widerſtand finder; haͤlt aber dieſe Um 
terſchiede für: ſo unhetraͤchtlich, daß. man nach der ge⸗ 
— Regel rechnen koͤnne. 
" Domenigo Buitictminid, ‚felite-fölgenben 
Verſuch an, welcher ebenfalls. Torticekli Sag 
beftätigt.  Er- nahm ein. cylindrifcheg: Gefäß 4 bonos 
niſche Fuß oder 48 Zoll hoch und 2 Fußweit. Die 
Höhe war-in, 16 gleiche Theile von -3- zu 3 Zoll ges 


theilt; längft der Höhe waren über einander-an den 


Theitungsftellen 46 gleiche runde Löcher, in denfelben 
‚gleiche hoͤlzerne Möhren, etwas über -einen Zoll im 
Uchten, ſo viel: möglich geglättet, jede Röhre war 
mit einer-fupfernen Platte bedeckt, die in der Mitte 
ein rundes Loch hatte, deſſen Durchmeffer 4 Zoll war, 
Des Lochs Mittelpunkt Fand. ſich genauſin des Cyfins 
ders Are. Mau brauchte ein Pendel, das 284 bono⸗ 
niſche Zoll laug war, füllte das Gefaͤß, erhielt 
es während dem Serauslaufen immer voll,. und wog 
das. Waſſer, das jedesmal in der Zeit von ıs Schlaͤ⸗ 
gen des Pendels herausgelaufen war. Go liefen 123 
bononifche Unzen Waffer durch das unterfte Loch, als 
über ihm 48 Zoll hoch Waſſer ſtand. Hiernaͤchſt oͤf⸗ 
nete man: das oberſte Loch, welches vom Gefaͤße noch 
3 Zoll über ſich hatte, das Waſſer lief dadurch her— 
aus, und es blieben uͤber dem unterſten Loche noch 35. 
Br hoch Waſſer ſtehen; da liefen aus dem unterſten 
Loche 118 Unzen heraus. Das zweyte och von oben 


herunter, welches 6 Zoll vom Gefäße über fi hatte, 


geöfs 


* 


® Menfura aquarum Auentium. Bouen, 1690. 4. 
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geoͤfnet, ließ über. dem unterſten tochenoh- 422 Zoll 
och Waſſer, :und da liefen aus diefem unterſten 116 
zen. Auf diefe Weiſe oͤfnete man immer -mepr.und 
mebr.Löcher von oben herab, damit das Waſſer ‚über 
dem unterſten auf immer geringere Höhen ſtehen blieb, 
bis man auf eine Wafferhöhe von 24 Zoll über dem 
unterſten Loche kam. Da fiel es ſchwer, das Waͤſſer, 
welches nur bis an die Hälfte des Gefaͤßes reichte, 
immer in einerley Höhe zu erhalten; man verfchloß 
alfo das unterſte Loch, füllte das Gefäß, und öfnete 
das Loch, das ſich 24 Zoll unter des Waffers Oberflaͤ⸗ 
che befand; ‚aus ihm floffen 93 Unzen heraus; dies 
‘war mehr, als man erwarten konnte, wenn fich die 


Menge des herauslaufenden Waſſers wie die Quadrat⸗ 
wurzel der, Wafjerhöhe verhielt, und Dies Verhaͤltniß 


traf Doch bey der Waflı ermenge zu, Die aus dem unters 
ſten Loche :gefloffen war. Man urttheilte alſo, dieſe 
neue Oefuung muͤſſe ein wenig weiter, als die. untere 
ſeyn, und verſicherte ſich davon durch genaue, Prüfung 


des Durchmeſſers. Man veränderte die Wafferhöhe 
über diefer zweyten Defnung, verſuhr auf: die; vorhin 


befchriebene Art, umd fand, daß fich die Menge des 
bey jeder‘ andern Hoͤhe berausgslaufenen Waffers zu 
93 Unzen immer beynape verhielt, wie die Quadrats 
wurzel der Waſſerhoͤhe zur Dugdratwurzel ‚von 24. 
Folgende Paar Faͤlle beweiſen Bien mit" Pinfänglicher 
Öenauigfeit. 


-V48: V33 = 12 ; Unzen : { ; gef, Zah, oder 
48: 733.48. 123 Un. : gefucht. Zahl 


und man. findet 102 Unzen; Guilielmini fand 


durch Verſuche 103 Unzen. 
Fernet hat man I — 
| v24 


— 


Oefnung von 0,25. 
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a Vr = 93 Ungen 2 geſ. Zahl, oder 
24: VI.24 = 93 Unzen gef. Zahl. 

fotglich diefe Zahl = 74 Unzen. Setzte man aber 
alſo an — — — . FAde.E EN ; 
Vas: Vrg Zu2z Umen: gef Zahl, 

fo ergiebt ſich 68,8, die Erfahrung aber gab 745 
Daraus erhellet, daß diefe Defnung größer. als Die vos 
tige fegn. mußte. Öuilielmini fand überhaupt 
Folgende Refultate: en 


Woaſſerhoͤhe fiber der 


Beobachtete Waffer: Berechnet 
menge in Zeit von Waſſermenge 


„5 Pendeihiägen 








Bol im Durchmefler 


48:31. ..:| : 1723 Ungen. . [| 123 Unzen 

; 45 —* | 118 — | 119. x 

42— 116 Br GE — — 
39. — En ER 3 13 ER — III — 
36 ih: 106 — | 106 — 

Be EEE > 
BO ô — Ede rt 973— 
u, Au a den 
24 — — 93 — — 
21 m IE — ———— 
18 — 8112 805— 
$ 5 fee PESESE rate | De 74: = 
12 — 66 — 66 — 
2. 1 
6 — | 473 462— 
3- 34 — 33 — 


Die umſtaͤndlichſten, zunerläßigften und lehr⸗ 
reichſten Verſuche, welche nicht allein Torricelli's 
Sazz beſtaͤtigen, ſondern auch zeigen, Daß unter ges 
BAR. u a wiſſen 


— 
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wiſſen Umſtanden in einerlen Zeit eine verſchledene 


MWaflermenge aus gleicher Defnung in gleicher Höhe | 


abfließt, find von dem Marchefe Johann Poleni') 
angeftelle worden. Sch werde nur einige wenige ans 
führen. Zur Anftelung feiner Verſuche brauchte 
Poleni drey Gefäße; in dem Boden des erften befans 


den fich drey Löcher, und man war im Stande aus ſel 


bigen in das andere oder,migtlere Gefäß fo viel Waffen 
zu leiten, als man wollte; auf folche Art konnte das 
Wafferin diefem mittleren Gefäße beftändig auf einer 
befannten Höhe über defjelben Boden erhaften werden, 
Unmeit des Bodens war in diefem Gefäße an der Seis 


tenwand ein Loch, in welches man die kupfernen Roͤhr⸗ 


hen ftecfen Ponnte, die bey den Verfuchen gebraucht 
erden follten. Die erften, deren man fich bediente, 
waren hohle abgekürzte gerade Kegel, deren größere 
Grundfläche an das Loch des Gefaͤßes fo angebracht 
wurden, daß die Fläche des Randes auf den Horizont 


fenPrecht ftand. So ergoß fi alfo das Waffer aus 


der kleinern Grundfläche des abgefürsten geraden Kes 
gels, und Poleni nahm zur Waſſerboͤhe die Fürzefte 
Linie von dem Mittelpunfte der größern Grundfläche 


des abgefürzten Kegels bis an die Oberfläche des Waſ⸗ 


fers. im mittleren Gefäße. - Das dritte Gefäß endlich, 
in welches das Waffer aus dem zweyten Gefäße lief, 
batte eine Größe von befanntem Inhalte; das Pleinfte 
wär ein abgefürzter Kegel, deſſen Boden 4 Fuß 4 Zoll 
4 tinien, die Mündung 3 Fuß $ Zoll 8 kinien im 


Durchmeſſer hatte; die Höhe betrug 3 Fuß 5 381 8 _ 
RL ini⸗ 


yy De caftellis,: Plor. 1718. u. italiaͤntſch unter dem Ti⸗ 
ctel: delle Peſcaje in der Nuova raccolta Vol.II. 


Diſchet'o Befch. d. Phyſtk. 11,2: Ce 


ur 


l 
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Unien. Pole ni. berechnet daraus den Infat 72035 
Eubitzoll. ‚© viel biele es Waſſe. 


Die Verſuche wurden bey einer Pendelußr —* 
ſtellt, die man. in den Augenblick ‚in Bewegung feßs 
te, wo das Wafler aus dem mittleren Gefäße zu 
laufen aufieng. . Sobald. aber das dritte Gefäß. vol 
gelaufen mar, henimte man. die Bewegung der Uhr, 
und verfchloß die Defaung des mittleren Gefäßen. * 


An das Loch des zweyten Gefaͤßes hatte Dot ent 
verſchiedene Kegelftücke, eine Roͤhre, eine durchloͤcherte 
Platte, angebracht, und allemal die Zeit bemerkt... it 
welcher das dritte Gefäß gefuͤllet worden... Zuerft 
brauchte er 4 Kegelftücke, jedes 92 Linien fang, unb 
‚der Ducchmefjer der kleinen Mündung, aus welcher dag 
Waſſer lief, war 26 Linien; ferner_brauchte er ein cys 
lindriſches Rohe 91 Linien lang, und 26 Linien weit; 
‚ eine dünne Pfarte mit einem runden Loche im Durchs 
mefjer auch 26 Linien. - In dem mittleren Gefäß ‚war 
die Waſſerhoͤhe beſtaͤndig 256 Linien (ı Zuß 9 Zoll 
4 tinien); das Waffer ftand bis an den unterſten 
Rand einer in der Seite des andern Gefaͤßes gemach⸗ 
ten Oefnung.“ Seine Verſuche lehrten ihn, daß die 
= merklich verfchieden fen, binnen welcher das dritte 
efaͤß bey -einerley Wafferhöhe und bey einerlen Defs 
nung entweder durch ein Loch oder Ba eine RER 
mit Waſſ er angefuͤllt werde. DEREN 
Wenn Poleni die Platte mit dem runden och⸗ 
von 26 Linien im Durchmeſſer gebrauchte, ſo fuͤllte 
ſich das dritte Gefaͤß, bey einer Waſſerhoͤhe von 128 
Linien in dem mittleren Gefaͤße, binnen 6 Minuten 37 
Sekunden; bey einer Waſſerhoͤhe von 542 Linien 
i aber 


2 Olgemein —— —— — 403: u 


aber: Sinnen 3° Minuten 12 + Gefunden. „Sir beyde a 


| Berfuche waren alfo - 


Wafferöhe 128 _ 542. 
5 “ | Zeit 397. oe 


Sc man nun des Dritten Grfäßes — vs. 
o liefen bey dieſen Vaſuchen in einer Sekunde I = 
9 


und * heraus, ums es verhalten fh die Waffermens 


in, welche in gleicher Zeit ausliefen, wie dieſe beh⸗ 
den Quotienten, oder wie — 397. „Dun finder 
man == = 2,067 und v- In 2,037; alſo bat 


man ſehr nahe 397: 192 = = A VI28. ur 


Bey einem andern Verſuche mie Röhren von 
gleichen Mimdungen fülte ich das dritte Gefäß bey 
der Waflerhöhe von 128 kinien binnen 4 Minuten - 
25. Sefunden, und bey. der Wafferhöhe von 142 Linie | 
en binnen 2: a ro ze folglich liefen in 


einer Sekunde — und — — beraug, und es verbiel⸗ 
ten ſich die Baffermiengen * 130: 265. Nun bat 

260 _ | 
Wan 130° | = 2,045. alſo wiederum beynehe 265: 
130 = van | 


Auf folche Are findet man ben Vergleichungen | 
anderer von Poleni- angegebenen Verfuche beynabe 
das Verhaͤltniß der Quadratwurzeln der Höhen, nuͤr 
ift zu —— J baß — Waſſermengen mit 

TE | 2Y ze ee 
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einander vergleichen möffe, die entweder durch bioße 
Loͤcher oder durch einerley Roͤhren laufen. 


Poleni erzaͤhlt noch andere Verſuche in einem 
Briefe an Marinoni’). Er ließ nämlich ‚bey der 
Waſſerhoͤhe von 13 Parifer Fuß das Waſſer durch eis 


ne Defnung von 3 Linien im Durchmeffer laufen, vers 
“ Anderte aber die Befchaffenheit der Oefnung, ſo daß 


> er es bald durch eine dünne Durchlöcherte Platte, bald 
durch eine Röhrelaufen ließ. Diefer Einrichtung zu Fol 
ge fand er die ausgelaufene Waffermenge in einerlen Zeit 
- gar ſehr verfchieden.. Die Berfchiedenpeit ruͤhrte von de - 
größern und geringern Zufammenziehung bes ausgießen 
den Waſſerſtrahls her, nachdem das Waffer entweder 
‚aus einer dürchlöcherten Platte oder aus einer Roͤhr 
ausſtroͤmte. EEE | 


Ueber die Zufammenziehung des Waſſerſtrahls, 
welcher ſich aus einem im Boden oder zur Seite dei. 
felben befindlichen Loche ergiege, har ſchon Newton 
Verſuche in der zweyten Ausgabe feiner Principien 
angeftelle” ). Die Urfache diefer Zufammenziehung feßt 


er in der fhiefen Bewegung ber Waffertpeilchen, weh. 


che an den Seiten des Gefaͤßes herabfinfen, und aus 
der Oefnung in convergirenden Nichtungen.. laufen, 


— welches den Erfolg hat, daß der Waſſerſtrabl nahe 


or der Oefnung fih zufammenziehet, fo daß der Diar 
meter feines Duerfchnitts gegen den Diameter der Def 
. | T ‘ ’ . nung 


. v) Epiftola ad Jo. Jac. Marinonium, in qua agitur de fo- | 
lie defectu. a. 1724. Patavii obfervato, et de aliqui- 
bus experimentis pertinentibus ad aquas flueutesæs. 


w) Princip, lib, I, prop. XXXVI. caſ. I. | 
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nung obngefaͤhr wie 536) oder ſehr nahe wie sk :' 
63 fich verhalte. Er ließ nämlich das Waſſer durch 


- ein rundes Loch in einer fehr dünnen Platte nach hori⸗ 


zontaler Richtung Haufen, deffen Durchmeffer F Zoll 
groß war, und maaß aufs genauefte den Durchmeffer‘ 
vom Fleinften Querſchnitte des Waſſerſtrahls. Dieſen 
Durchmeſſer des zuſammengezogenen Waſſerſtrahls fand 


er ohngefaͤht in der Entfernung eines halben Zolles 


— 


von der Defnung.Z5 Zoll groß, alfo das Verhältnig 
bes Durchmefjers der Defuung zum Pleinften Durchs‘ 
meffer des Waſſerſtrahls = 25 : 21; mithin das Vers. 
bäftniß der Fläche der Defnung zur. Fläche des klein⸗ 


ſten Querſchnitts des Wafferftrapls = 25? : 212 = 


1,41 2.1. .beynae wie Var 1. Hieraus ſchloß num: 
Newton, daß zwar das Waffer durch. die‘ Defnung 


ſelbſt mit .einee Geſchwindigkeit laufe, ‚die der haben: 


Waſſer hoͤhe zugehoͤrt, mie in der; erften Ausgabe an?’ 
genommen war; durch den. Querſchnitt des zufanımens‘ 


gezogenen Waſſerſrabis aber mit einer Geſchwindigkeit,! 


Die der. ganzen Waſſerhoͤhe zugebört, weil fich die Ge⸗ 
—— — — wie DIE Querſchnitte verhalten. 


Po leni hatte an größere Aufmerkſamteit auf 

— ——— des Waſſerſtrahls, als Newton, 
get, und gefunden, daß fie. am beträchtlichften.. 
ausfalle, wenn das Waſſer durch ein Loch in einer ſehr 
dünnen Platte läuft. tief hingegen das Waſſer durch 
eine kleine cylindrifche Röhre, 6 fehien die Zufammens. 
ziehung größtentheils wegjufallen. Hatte die Röhre 
eine koniſche Geſtalt, fo zog fich der Strahl : ebenfalls: 
zufammen. Daß übrigens aus einer Roͤhre, welche 
aus dem. Gefäße herausgeht, mehr Waſſer ausläuft, 
als durch ein Loch ju einer dünnen. Platte, und daß 


der Waſſerſirabl, welcher ſich wuͤrde Ai en 


.“.L: &e 3 . 
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haben, wenn er gleich aus dem / Loche des Gefaͤßes het⸗ 
ausgeſprüngen waͤre, ſich nicht zuſammenzieht, wenn 
er aus der Roͤhre ausſtroͤmt, wo doch die Oefnung 
eben ſo weit iſt, ale das Loch im Gefäße, das‘ war 
um die Zeit, da Poleni feine Verſuche anſtellte, wie 
er glaubte, noch niemandem eingefallen. Poleni 
führt indeffen ſelbſt feßr befcheiden an, daß ſchon Ma 
riotte etwas dergleichen bemerkt habe; allein Maris 
Dete redet — von nn en von Queries 
len Röhren, ").. | i 


Dir bioberigen Verſuche beflätigen — das ‚Su 
feß des Torricelli, daß fich die Geſchwindigkeit des 
berausflieffenden Waflers wie die Quadratwurzel der 
Waſſer hoͤhe verhaͤlt. Uebrigens zeigte auch 8 Gras 
vefander) durch ein Paar leichte Verſuche, daß das 
Waſſer wirklich mit derjenigen Geſthwindigkeit, welche 
Dies Gefeg: dusdruckt, ‚betausfpringt.. Es fen naͤm⸗ 
lich (fig. 62.) da'ein Gefäß bis a mit Waſſer am. 
gefuͤllt, ce mitten in feiner, Höhe ab, alfo be— caz 
in e und £: befinden fich Defnungen, jene fo-weit uͤber e 
Diele darunter, daß ce = cef=yY. Springe nun 

fer. aus e bis g, fo fpringt es aus:f eben das 
* Mithin geboͤren die Geſchwindigkeiten des Waſ⸗ 


2 
ſers in e und f den Höhen 5 al. ge rag N, Höhen 


| vecbalten Fr at wie: * * TREE $ab- en 


yı3ab+Y= ae: er „über ae au af find die 
ee ae —* 


er Traite du’ mouvement des eaux. PR. IL Ak. H: in den 


Oeuvres p 423.; ine? ur 2 


9 Phyfices elementa — ed. F. 832. i 


‚% 
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Waͤſſerhoͤhen über e und f; nun verhalten fih die 
Geſchwindigkeiten in e und kwie die Quadratwurzeln 
der ihnen zugehörigen. Höhen des Falles, ‚und folglich 
Auch wie die Quadratwurzeln der Wafferhöpen. nn 
Wenn der eine Schenkel in communicirenden 
Roͤhren abgefehnitten wird, fo wie es bie fig. 61. vors 
ftelle, fo würde aus dem Gefege bes Gleichgewichts 
flüffiger. Materien folgen, daß das Waſſer aus der 
Defnung fg gerade fo hoch herausſpringen mußte, als 
es in den andern Schenfel:ce ſtehet. Allein die Exs 
fabrung. lehrt, daß es wirklich niche ſo hoch ſpringt. 
Mariotte giebt als Urſache auſſer dem Widerſtande 
der Luſt das Reiben der Waſſertheilchen iin der Defs 
nung-fg: an. Er war ‚überhaupt der erſte, welchen 
ſich auſſerordentliche Mühe gab, eine Kegel zu finden, 
welche dienen koͤnnte, den jedesmaligen: Unterſchied dee 
Höhe des. fpringenden. Waſſers von. der Waſſerhoͤhe zu 
finden. Er giebt folgende : Regel, welche er theild 
durch. theoretiſche Gruͤnde, theils durch Verſuche zu 
rechtfertigen ſucht ). —V— 


Wenn Aund a die Wafferhöhen,-B und | 
b' aber die Höhen find, welche die Waffers 
ſtrablen erreichen, fo it Bi —A—B: 
a—b,jvorausgefegt, daß das Waffer durch 
gleiche Defnungen.fpringt. en 1 
Pe er RER) Fre] Bere Tr Aue zen 
J Zum Beweiſe dieſer Regel unterſuchte Mariotte, 
wie ſich die Bewegung eines Waſſertheilchens vermin⸗ 

— — Fa. 171) de 
a) T 3 Pt — — d 1.38 p. Y: air er 

.%) Trait€ du mo vernenf des eaux. P.IV: dit, I. In bs 

: Deus. P. 437: q. J 


wur 
er 


Ct 4 
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dern müßte, menn es auf feinem Wege immer sufe 

vor ſich wegſioßen muß. Allein feine Schluͤſſe find 

keinesweges befriedigend. Zu feiner Zeit war. aber 

auch die Theorie vom Widerſtande der Mittel noch! 

nicht entwickelt, um daraus eine folche Regel ableiten 

zu koͤnnen. Indeſſen ftimme fie mit den Erfahrungen, 
elche Mariotte vielfältig augeftelle hat, ziemlich 


23: Mariotte hat durch viele Verfuche "gefunden, 
daß hey der Höhe von 5 Fuß die Höhe des fpringenden 
Waſſerſtrahls um einen Zoll geringer fey, als 5 Fuß; 
Hieraus ſchließt er, dag man annehmen koͤnne eg 
werde die Wafferhähe von s Fuß ı Zoll erfordert, 
wenn der Strahl 5 Fuß hoch fleigen ſoll. Alfo wird nach 

der Proportion AB: a— b:=B?: b* bey einem noch 
Einmal fo Hohen Wafferfitahl von ro Fuß der Unters 
ſchied der Waſſerhoͤhe 4 Zol betragen; eben diefer 
Unterfchied wird 9 Zoll betragen, wenn der Waſſer⸗ 
ſtrahl 3mal höher, alfo ı5 Fuß hoch ſeyn fl u. ff - 
Mach diefen: Gruͤnden berechnete Mariotte eine Tas 
fel, welche in feinen Oeuvres p, 439. enthalten: iſt. 


Aus diefer Proportion BR ; be m Am Bia—b- 
RER PR ER FER 
findet man SIR I Setzt man nun nad 
Marriott BerfuheB = 4 Fuß S60 Zell, u 
> WORDEN: EIGIEEERGE RT 
B = ı Zoll, fo erhält man Ag 7 360 = 
in Zollen ausgedruckt. Win man den Auedruck in 
a nr n "Br. 52 IK, Un b2- ‚+ 
Guße haben, fo wid _— = I =30=,.zi 

Ä A Tz. Fr 
mithin 300 a 300 b=b?, und es laͤßt fich daher 


- 


Marlotte's Regel bequein auch To ausdrucken, 





25, 


% ® — x 
. 


4 
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| +, wo b bie Hohe beor Waſſeſttabis und 


a.die — —— Waſſerhoͤhe bedeutet. ‚Folge 
be Verſuche, welche Mariotte Rn *2*, N 


ten dieſe Regel ziemlich genau. a 
Waſſubobe Durcmefie der er 05 des Strafe: 
Oefnung 
auge 5 En ig 5 tinien ” ‘22 22 Sup 10300 | 
4 — 2— 8 
3 — 22 mi 
3 | a ee 
26 Fuß ih ee Try 5 | 
Tg z0f 2 7.207 — —* | — — 
N hei 2, . 3 — 22 Be: — 
345ß.u330lh 6 — 31 — —2* 
4 — 30 — — 
— — nf — — —“ 


* — 


en allen Diefen Re ae der Waftrbehäg 
ter al Einen Fuß und die Fallroͤhre ao drey Zoll im 
Durchmeſſer weit. Zugleich erfannte Mariotte aus 
diefen Berfuchen, daß die Höhe des Strahls aud) von 
der Größe der Defnungen abhange. Aus weite Defs 
nungen ſpringt das Waffee höher, als aus engen; 
befonders wenn die Waſſerhoͤhen beträchtlich von 30, 
56, So Fuß und darüber find. Meariotte?y fuche 
die Urfache idavon darin, daß aus der größern Defr 
mung mehr — auf einmal — und meint, 
> * ‚408 
'@) Traite du meuvement des eaux. p. 441. ſqq. 
b) Ibid, P- 43% 
| ee... 
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6 muͤſſe aus cben der Urfoce höher ſteigen, aus. wel⸗ 
er Mit” einerley Ladung eine Bleyfugelumweiter gebt, 
als. eben fowiel Bley in Schtot zertheilt.:,Mariöste 
Dachte freylich nicht: daran ,; ‚daß gleichviel Bley im 


Schrot getheilt dem Widerſtande, der Luft mehr Flaͤche 
darbietet, als in der Kugel, aber hier die Menge des 


ausiprüßenden: Waſſers fich wie ‚die Fläche: ber Oef⸗ 
nung verhält, mithin weniger Waſſer mit feiner klei⸗ 
nern Fläche nach eben dein Berhältniffe in der. Luft wes 
niger Widerftand. fündet. Ueberfteigen‘ aber die Oef⸗ 
nungen eine gewiſſe Größe, ſo nimmt auch bie Höhe 
des. Waſſerſtrabls wieder ab, gieb alſo fuͤr jede 

Waſſerhoͤhe ein gewiſſes Maas der — wobeg 
der Strahl am böchften fteigt „. welches bey der Uns 


| wendung oo Mari ott eꝰs. Regel vorausgefeßt told. 


r N 


Daß der Mei npenbe Waſſerſtrahl nicht die Höfe 
erreicht, welche das Waſſer hat, leitet s' Grave 
ſande auſſer dem. Widerftande den Luft und dem Meis 


. ben der Waffereheilchen in der — — von fol⸗ 


BER Urſachen ab: > 
Ki Wi ‚Der ——— De Weſſeibeichen wer⸗ 


de diejenigen, die berausfpringen,; etwas an diejeni 


J 


. gen feſtbaiten, von welchen fie ſich losreiſſen müffen; 


and, 2aund werde. ihre Bervegung: gehindert 9 


11 2. Beil die Forbengebenben Theilchen des (orin Ä 
genden Waſſerſtrahls immer mehr und mehr Geſchwin⸗ 
digkeit verliehren, ſo werden ſie von den nachfolgenden ein⸗ 
geholt und aus einander getrieben, ſo daß der Stral weis 

209 ter, 


are WETe 77, Be 


* 


e) Elementa phyſic. ed. ada $. 796. 


or Allgemeine Phofile‘  -" Arn 


ser, mithin die Bewegung durch diefe Wirkungen vers 
Binde). ze en a er 


3. Der obere Tpeil des Waſſerſtrahls, welcher feis J 


he Geſchwindigkeit verlohren hat, und ſenkrecht wieder 
— will, muß von dein nachfolgenden Waffee 
etragen, und auf die Seite getrieben werden ). 


* / 


© Weberdem fand auch s Graveſande) noch, 
daß das Waffer durch koniſch geendete Aufſatzroͤhre, 
welche damals ſehr Mode waren, nicht fo hoch ſpringt, 
ols durch . cplindrifche, welche am obern Ende mit eis 
ner Durchlöcherten Metallplarte gefchloffen find... Bey 
einer Waſſerhoͤhe von 2 Fuß flieg der Stral dur die | 
vurchlocherte ‚Platte 2 Zoll höher und weit regelmäßis , 
er als durch das Eonifche Rohr. Diefe Verichiedens 
ee ſchreibt er der ftärfern Reibung der Waſſertheil⸗ 
hen in der, koniſchen Röhre zu. ER 
2. Mehrere: sheöretifche Unterſuchungen über bie 
Bewegung des: Waffers, welche mir großen Schwier 
tigfeiten verbunden find, ſtellten in dieſem Zeitraume 
vorzuͤglich Mewton ®), Varignon?’) und Her 


mann!) ar, größtentheils aber ſchraͤnkten ſie ſich 


doch nur auf die Lehre vom Auslauf des Waſſers aus 
Gefäßen, fo wie von der Bewegung der, Willen 
und der Waſſerwirbel ein. — — 


Die 
—F J Seine 
; d) Elementa phyfic. ed. 2da $. 802.' | — 
e) Ibid. | ee I 


Hide ea 

“ 8): Princip. lib. IT. prop. XXXVI, faq. 
bh) Memoir. de ’ Acad,.roy, des fciene, .de Patis. 17034 
3) Phorongmia ſ. de viribus et motihus.corporum folido- 
zum et fluidorum libri U, Amſt. 1716. 4. ⸗ 


— 
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Die Bewegung des Waflers durch Wegnahme 

der Luft in Aufrdichten Röhren hatte zwar fchon in 
dem Zeitraume des Cartefius ein großes Licht echals 
ten; allein ihre Theorie war noch äufferft mangelhaft. 
Erſt Mariotte fieng an fie, zu verbeffern. Ob man 
gleich alle Erfcheinungen, welche durch Wegnahme 
der Luft bey der Bewegung des Waſſers ſich ereignen; 
—— aus dem Drucke der Atmosphäre: abgeleis 

et hatte, fo bemerkten doch noch einige an den Hebern 
Begebenpeiten, weiche fehr unerwartet zu fegn fpienen. 
Es war noch gegen das Ende des ſiebenzehnten 
Jabrhunderts die Meynung allgemein, daß der ringe⸗ 
tauchte Schenkel des Hebers kuͤrzer als,der ausgießen⸗ 
de feyn muͤſſe. Ein Bürger zu Stuttgard, Johann 
Jordan, machte aber die Bemerfung, daß auch ein 
Heber mir gleich langer Schenkeln aus jeder Defnung 
Waſſer gebe, wenn man die andere in ein Gefäß mit 
Waſſer dringt. Der, damalige. herzogl. Leibmedicus 
Salomon Reifel. machte im Jahre. 1684 die erſte 


Nachricht davon befaunt, und gab die Sache für ets 
was ganz befonders aus. Allein, bald nachher bes 
ſchrieb Dionyfins Papinus*) einen folchen Hes 
‚ ber, und Reiſel ) ſelbſt machte im Jahre 1690 die 
wahren Umflände befannt. Man-hat dieſem Heber 
ben Nahmen des würtenbergifhen Hebers ge 
geben. Er machte damals ſehr vieles Auffepen, ob 
er gleich weiter nichts befonders hat. Es wird naͤm⸗ 
lich hiezu nichts weiter erfordert, als daß die Defnung 
des aͤuſſern Schenkels niedriger liege, als die. Oberfläs 
"ehe des Waflers im Gefäße ſtehet. Man machte das 
nn KERZE er mals 

) Philof. Tranfas 1685, n:167. | m 
hSipho Wirtembergicus per majora experimenta firma- 


r 
Ar he 5, 


tus. Stutgard, 1690: geil nun 


ss Allgemeine Phnfi, 3 413 
mals. viele Verſuche, das Waſſer damit uͤber 32 Fuß 


zu heben, welche freylich fruchtlos ausfallen mußten ®); 


23 Boyle hatte bereits ducch einen Verſuch erwie⸗ 
fen, daß der Heber in einer hinreichend verduͤnnten 
Luft zu fließen aufhoͤre. Diefe Verſuche wurden nach 


ihm Häufig. wiederholt, aber! mie entgegengefegtem | 


Erfolg. Man ſchloß etwas zu Höreilig daraus, daß 
das Laufen des Hebers von einer. ganz andern Urfache, 
als vom Drucke der Luſt abhange Allein: Homs 


berg") bemerkte ſchon ganz richtig, daß das Fließen 
des Hebers im verdünnten Raume keinesweges die ges 


meine Erflärung des Hebers umſtoße. Gewoͤhnlich 
waren die Heber, deren man fich bediente, Plein und, 
febr enge, fo daß fie, auch ohne Druck der Luft, wie 
Haarröhrchen wirkten, und uͤberdem waren noch dazu 
die £ufepumpen, mit welchen man operirte, noch ſehr 


a . 


unvollkommen, fo daß der Erfolg nicht anders ausfals 


fen. konnte, als er in der That ausfiel. Selbſt 
Wolf?), ‚welcher fonft ganz richtig die Erfcheinungen: 
am Heber dom Drucke der Luft herleitet, verwunderte 


ſich auſſerordentlich, daß er es nicht dahin bringen‘ 


konnte, den. Heber unter der Glocke der Luftpumpe 
zum Stilftehen zu bringen. Er ‚bediente ſich hiezu 


Heber, deren Defnungen im Lichten nur ı Linie Durchs‘ | 


meffer hatten. In der That: ift es aber zu verwuns 


dern, ‚daß eine geraume. Zeit. nah Wolf, da faft: 
gar niemand ‚mehr. daran zweifelte, daß die Lcfache: 


des Fließens am Heber blos vom Drucke der Luft abs 
hange, die Erflärung aus dem Drucke der Luft aufges 


Ä m) Ada erud, Lipl 1690. p. 142. faq. | 


geben, 


n) Memoir, de l’Acad, roy. des fcienc, de Paris, am . 


0. — ah 
0) Nägfiche Verſuche. Th. Ul. Cap. Haag. :i 


4 


v 
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geben, und die Erſcheinungen aus einer ganz andern Ur⸗ 
ſache abgeleitet werden konnten. Ein Beyſpiel, welches 
Die folgende Geſchichte aufführen und zugleich zeigen 
wird, auf welche irrige Folgen Verſuche führen, - welche 
Br mit gehöriger Genauigkeit angeſtellt werden. 8*3 
Eine borzaͤglich ſchaͤbare Sammiung von Gyr 
drauliſchen Maſchinen aaa in. a Zeitrans 
me — P), | ae rd 


! ..’ e\ 
» J 
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. 
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Erſtes Kapitel. 
Entdestungen in der Lehre - n Gleiögemicte und ber Bewegung 





ie wichtige Entdeckung von der Schwere und den 
uͤbrigen mechaniſchen Eigenſchaften der Luft iſt 
bereits in dem Zeitraume des Carteſius gemacht, 
zund durch ungemein viche Verſuche beftätige worden, 
Ch: ©. 401. u. fi). Es iſt Teiche zubegreifen,, 
daß alle diefe Berfuche vielfältig wiederholt wurden,‘ 
um die Entdecfung auffer allem Zweifel zu jeßen. Die, 
Dadurch beftätigten Eigenfchaften der Luft ftellte IB olf. 
im Jahre 1709 in eine. mwifjenjchaftliche Form zuſam— 
men, und gab fie unter dem Titel:. Elementa acrome-: 
triae zu feipzig heraus. Seitdem har man diefe Wife 
fenfchaft als einen befondern Theil der. angewandten 
Mathematik betrachtet, und ihr nach. und nach, meße; 
rere wichtige — und Zuſaͤtze beygefuͤgt, 
wie 
"pP Theatrum iachinarum ———— Tomill Beipn. 
1724. u. 1745. ſol. Re 


Zn | 


’ 2 
' ’ 


1. All gemeine Phyſik, = ‚von der Luft. gung 


wie: die Folge, der Geſchichte der phoſt a an den ao 
vn an zeigen wird. 


ji —V ** 2ER; in 
— "Schwere der eut 


en au. —— Verſuchen, welche ſchon Otto 
Sen Guericke und Boyle zum Beweiſe des Drucks: 
der Luft angeftelle harten, füge ich hier nur noch einem 
einzigen bey, ‚welchen Mariotte‘) gemacht hat. In 
einer ‚gläfernen Bouteille (fig: 63.) wird. unweit des 
Bodens eine runde Defnung c oßngefähr 2 bis 3 fie 
nien im Durchmeſſer gemacht. Durch die Mündung. 
dieſer Bouteille geht eine:gläferne Nöhre-di, im Durchs 
meſſer etwa zwey Linien, luftdicht hinein, welches am 
beſten mittelſt eines Korkes, durch deſſen Mitte die 
Roͤhre di hindurchgehet, erhalten werden kann. Hier⸗ 
naͤchſt wird nun durch die Defnung:c die Bouteille 
ganz mie Waſſer angefuͤllt. Wenn alsdann die Müns 
dung i der Röhre di etwas tiefer, ale die. Defnung .c. 
in dee Bonteille, liege, fo tritt das Waſſer in der Roͤh⸗ 

re di nicht Höher, als bis in’ die wagrechte Ebene mie 
vem doche c oder bis e, und. aus der Defnung c läuft 
kein Tropfen heraus. Liegt ‚hingegen, die Mündung i 
über der Defnung c etwa in I, fo läuft alles Waſſer 
durch die Oefnung c aus der Bouteille heraus. Diefe 
Erfcheinung erfläre Mariotte ganz richtig aus der‘ 
Schwere der fuft. Wenn nämlich die Defnung i uns 
ter dem Loche c fich befindet, fo muß nach hydroſtati⸗ 
ſchen Gefegen das Waſſer nothwendig in die Röhre di 
bis e hineintreten; nun druckt aber die Atmosphäre‘ 
sticht allein gegen die Defnung c, fondern auch gegen e 
in der Röhre di, und bryde Drucke ſind einander 
voͤl⸗ 


* 


9 rwaitẽ — mouvement des. eaux. ‚Part, IL. dife, 1. in 
d. oeuv. P 363. 


— 
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oing gleich uberdeim iſt der Gegendtuck gegen c und 


| e, welcher von der Waflerfäufe ca herruͤhrt, ebenfalkd 


gleich, alſo kann das Waſſer weder in der Röhre di 
weiter über e hinaufſteigen / noch Aus ber, Defnung c 
gg tiegt aber die Defnung‘i über c, etwa 

» fo ift nun das Gleichgewicht aufgehoben, und 
u Waſſ er muß durch die Oefnung c abfließen. Von 


der Richtigkeit dieſer Erklärung “überzeugte: ſich Mas 


riotte noch dadurch, daß er die ganze Vorrichtung 
unter die Glocke der Luſtpumpe brachte, Sobald der 
innere Raum verdünnt wurde, und die Mündung # 


unter c war, fing auch das Waſſer aus der Oefnung 
6 —— an. 


Mehrere Verſuch diefer Art, — die Schwe 


re den Luft beweiſen, beſchreibt Wolf). m 


Auch haben den beſchwerlichen Werfuch mit dem 
Waſſerbatometer Mariotte und Sturm ‘) am 
geſtellt. Erſterer ließ ſich hiezu eine Vorrichtung 
vom Kuͤnſtler Hubin.verfertigen, um den Verſuch 
vermittelft einer 40. Fuß hohen Glasroͤhre anzuftellen, 
Er fand die Höhe der Wafferfäule, welche mit dem. 
Drucke der Atmosphaͤre das Gleichgewicht hielt, wenn 
er dazu. ungekochtes Waſſer gebrauchte, 29 Pariſer 
Fuß, und, wenn das Waffer vorher gekocht war, 3@, 


Parif. Fuß 8 Zoll, wofür er 32 Parif. Fuß annimme., 
" Sturm ſetzte fehr mühfam eine 36 Fuß hohe gläferne. 


| aus |. de Stuͤcken zufammen ,. bes 


— 


+) Nuͤtzliche Verſuche. Th. J. Cap. —* 

6) Trait€ du mouvement. des eaux. b. II. die. I ind, 
Oeuv. p. 362. _ 

't) Collegium exper. f, euriofum, Norimb. 1676. ten- 
tam, VII p. 40. zz 
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firich die Fugen mit Wachs und Pech, füllte hier⸗ 
naͤchſt die Roͤhre von oben mit Waſſer an, und ver⸗ 
ſchloß darauf die obere Oefnung mit einer Blaſe. Er 
fand dadurch Die Höhe der Waſſerſaͤule 31 Rheinlaͤnb. 
Fuß. Es ift aber ſchon im Erſten Theile erinnert 
worden, daß hiebey Fehler unvermeidlich find, und 
daß Daher der Verſuch genauer und richtiger mit 
Duecffilber, wie fhon Torricekli gethan harte, von 
un gehet. 


Die ertioßedige Erfjeinung, welche — 
zufaͤlliger Weiſe wahrnahm, daß naͤmlich eine Queck⸗ 
ſuberſaͤule von einigen 70 Zollen Höhe in der freyen 
Luft bangen blieb (Th. 1. ©. 418.), haben Mariots 
te und andere franzöfifche Gelehrte ebenfalls beobach⸗ 
tet. Marioete) iſt der Meynung, daß das Queck—⸗ 
filber in feinee Mifchung eine feine Materie, welche 
alle Eigenfchaften der Luft befißt, enthalte, und welche 
den Zufammenhpang der Theile unter einander ſchwaͤche. 
Wenn aber diefe feine Materie entweder unter det 
Glocke einer tuftpumpe oder ſonſt auf eine andere Art 
008 dem Queckſilber abgefondert werde, fü vergtößere 
ſich der Zuſammenhang der Queckfilbereheile unter eins 
ander. Werde alfo eine Röhre mir ſolchem Queckfils 
ber gefüllt, fo müffe dies norhwendig auf einer größertt 


Höhe hangen bleiben, als fonft der Druck der Amos 


pbäre es in diefer Höhe erhalten koͤnne. — Man 
ſieht leicht, daß alles dies auf bloßer willführlicher 
Hypotheſe bernhet, die ſich auf gar keine Erfabrung 
gruͤndet. — 
Ge⸗ 
u) Eſſai de la nature de Pair in d. Oeuv. p. 171: 
Fiſcher's —— d. pbyſit. ii. 2. Ds 
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Gewicht der Luft. 


Schon in Cartefens Zeittaume haften verſchie⸗ 
dene Naturforſcher das Gewicht einer gewiſſen Luft—⸗ 
maſſe zu beftimmen gefucht; ihr Verfahren war aber 
noch fehr fehlerhaft. Selbſt in diefem Zeitraume gab 
man noch nicht auf alle Umftände acht, welche noth⸗ 
wendig beabfichtige werden müfien, wenn man genaue 
Reſultate finden will. 


Die richtigfte Methode, das — einer Luft⸗ 
maſſe zu finden, hatte Otto von Guericke angewendet 
(Th. J. ©. 424). Mach ihn bedienten fih Bur— 
kard de Bolder’) und Wolf des nämlichen Bes 
fahrens. Erſterer wog eine glöferne Kugel mit der 
darin befindlichen Luft ab, und fand das Gewicht 7 
Pfund ı Unze 2 Drachmen 48 Graͤn; hieranf machs 
te er die Kugel luftleer, und fand ihr Gewicht 7 Pfund 
ı Unze ı Drachme 31 Gran, endlich mit Waffer ans 
gefülle wog fie 16 Pfund 12 Unzen 7 Drachmen 14 
Grin. Das Gewicht der tuft betrug alfo ı Dradhs 
me 12 Grän, oder 77 Graͤn, und das Gewicht des 
Waflers 9 Pfund 11 Unzen 5 Drachmen 43 Graͤn 
oder 74743 Graͤn, mithin war das Verbältniß der 
fpeeififchen Gewichte des Waflers und der Luft =. 
74743 :77 = 970933 : 1. Diefer VBerfuch gab als 
- fo die &uft 970 mal leichter als das Waſſer an. 


Wolf Y) — bey ſeinem Verſuche eine 
kupferne Kugel, welche. im Durchmeſſer 132 Rheinl. 
nn ; alſo im koͤrperlichen Raume 1203708 

Cubik—⸗ 


") Que Academ. de acris s quantitate. thel. 52. p. 35. 
iqq. 
w Nüglihe Verfuche. Th. a Cap. 5. $. 56. 


J 
J 
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Cubiklinien hielt. Luftleer wog ſie 704 Grän weniger 


als fonft. Daher wiegen 1000000 Eubiflinien oder 


1 Rheinl. Cubikfuß d. 4, beynabe 585 


| 1203708 | 
Grän. Mad. Wolfs Angabe wiegt ı Cubikfuß 


Waſſer 495000 Graͤn, und fo fand er durch dieſen 


oO 


= ober. beynahe 846 mal Teiche 





Verſuch die Luft = 
ter als das. Wafler. 


Im Jahre 1588. gab Jakob BernoniHi * 


eine Methode an, das Gewicht einer gewiſſen Uuftmoaſſe F 


durchs Abwaͤgen des luſtleeren Gefaͤßes im Waſſer zu 


beitinimen, welcher ſich nachber 6° Gravefande ber 


Diente, und Dadurch die fpecifiichen Gewichte des Waſ⸗ 

ſers und der. Luſt wie 798: 1 fand, | 
Homberg?) beſtimmte durch wiederholte Ver⸗ 

ſuche, daß ſich die ſpecifiſchen Gewichte des Waſſers 


und der Luft wie 8co : 1 verbalten. Hawksbée 
fand dies Verhaͤltniß 885 3 1, und Halley goo big - 


860 ; Ile. | 
| Barometer und Barometerveraͤnderungen. 4 
Da man fepr bald an dem Huygensſchen Dops 


pelbaromerer (Th. l. ©. 433.) Fehler bemerkte, Tr 
fuchte es D. Hoofe*) dadurch zu verbeffeen, daß er. 
über den erften Liquor, den die Röhre (fig. 64) fel 
enthielt, nody einen zweyten in Anfehung der Farbe 


von dem: erften verfchiedenen Liquor aufzugießen anz 


sieh, und an das Ende der Möhre noch ein gläfernes 
- | | et 


Br 


x) Alta erudit. Lipf. 1685. 

y) Mémoir. de l' Acad, 1693. 

2) Philof, Tranſact. n, 185. Vol, XVI. 
Dda 


— 
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| Bepätmiß g von eben der Größe und Weite, wie. die 


benden erftern find, anfegte, in welchem die Oberfläche 
des zweyten Liquors beym Steigen auf; und abftieg. 
Die Erfindung diefes Barometers eignen ſich auch 


dela Hire ) und Ymontons?) zu. Die Baros 


mererveränderungen follten durch den Punkt f, wo 
beyde Liquoren von einander getrennt find,“ bemerft 
werden. Durch diefe Veränderung glaubten die Er⸗ 
finder, daß das Reiben der Liquoren am Glaſe immer 
gleich ſtark erhalten werde, weil beyde Liquoren zus 
fammen beftändig einerley Höhe über c behalten; auch 
meinten fie, die *Barometerveränderungen hierdurch 


ohne alle Grenzen vermehren zu Lönnen, In Unfes 


bung des erften Punfts wird das Meiben doch immer 
noch nicht vermieden, und das andere ift ein Irrthum. 


Eine — Rechnung zeigt bald, daß man fü e nie über 


das — 





F_fache treiben kann, wenn a, v, e die fpecis 


\ fifdpen Gewichte des Dueckfilbers, des untern und obern 


Liquors bedeuten. Wären die Liquoren nach de la 
Hire's Vorſchlage Weinfteinöl und Weingeift, mithin 
Ks v, €, 14, 1,073, 0,866; fo fann man das 
Steigen. und Fallen felbft bey unendlicher Verenge⸗ 








| zung der Roͤbre doch nicht über - d. i. 


1,073 — 0,866 


nicht völlig zomal vergrößern. Aufferdem iſt der - 


Druck der Liquoten auf c ungleich, je nachdem der 
leichtere oder ſchwerere den größern Theil der Höhe 
I Daher zeigen ‚gleiche Veränderungen dieſes 

— In⸗ 
a) Mein, 4 l’ Acad, roy. — feiene, de Paris. an. 1708. 


b Remarques et experiences phyfiques fur la conftrudtion 
d’ une nouvelle clepfidre, fur les berometres, thermo- 
metres et ATREUMEUEN m ©. 145. 


— 
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| Inſtruments nicht gleiche —— des Drucks 
an. Auch kommt noch dazu, daß der Uebergang der 
faͤrbenden Theilchen die Graͤnze der Liquoren verdun⸗ 
‚ felt, und die Wärme einen ſehr verwickelten Einfluß 
darauf hat. Mir einem Worte, es finder hier die alls 
gemeine Wahrheit ftatt, daß die zufammengefeßteften 
Werkzeuge gerade die jchlechteften find. ! 


Im Jahre 1710 legte Johann Bernoufli®) 
der Parifer Akademie ein Barometer vor, weiches uns 
ter dem Dahmen des rehtwinflichten Barone . 
ters befanne if. Schon einige Jabre vorher hatte - 


Dominicus Caffini diefes Barometer ausgedacht, 


aber nicht ausgeführe.. Es befleht aus zwey engen 
Roͤhren (fig. 65) gd und de, welche bey d ums 
ter einem rechten Winkel an einauder gefügt find; an 
die eine Röhre oben bey g kommt noch ein eplindeis. 
fhes Gefäß von 24. Zoll Höhe, in welchem das 
Queckſilber ſteigt und faͤllt. Weil die Röhre de eng 
ſeyn muß, indem fonft das Queckſilber aus-einander 
faufen, und gar feine Säule bilden würde, fo erheliet, 
daß beym geringen Steigen und Hallen bey c das uns 
tere ber b einen berrächtlichen Raum in der engen Roͤh⸗ 
te de durchlaufen muͤſſe. Einer der größten Fehler 
an diefem Barometer ift der, daß beym Steigen 
des Dueckfilbers in c das Queckfilber in der engen 
Röhre de nicht recht nachfommen fann, weil es in 
der horizontalen fage auf der innern Wand derb aufs 
liege, und zu viel durch das Reiben leider. So kann 
beym niedrigen Stande des gewöhnlichen Barometers 
en lber auf völlige 2 Linien fleigen, da es indie 
| fem 


0) e. Hermanni ee lib, u. prop. XVII, ſchol. 
— 177-. | 
Dr 3 
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ſem rechtwinklichten Barometer gar feine Bewegans 
zu erkennen giebt. 


Auch war Artontons 4) ber Erfinder eines 
Barometers, welches größere Grade zeigt, als das ges 
woͤhnliche Torricellifche, Es beftebt dies blos aus einer 
Ponifchen oder fegelförmigen Roͤhre (fig: 66.) ab, wel⸗ 
he in der Spige a zugeſchmolzen, am andern weiter 
Ende aber offen ift; es heißt deßwegen auch das Eos 
niſche oder Eegelförmige Barometer. Amon 
tons hat es vorzüglich zum Gebrauch auf der See 
vorgefchlagen. Weil beym fenfrechten Stande dieſes 
Baromerers das Queckſilber blos von der Luft getras 
gen wird, fo muß die Röhre fo enge feyn, daß es aus 
ber Nöpre nicht auslaufen kann. Die eigentliche Läns 
ge diefer Roͤhre laͤßt fich nicht beftimmen, weil es blos 
Darauf ankoͤmmt, ob fie mehr oder weniger koniſch zus 
läuft. Wenn nun der Druck der Luft in der Torris 
eelliihen Roͤhre eine Queckſilberſaͤule 28 Zoll hoch 
erhält, fo muß es in dem Fonifchen Barometer fo 
tief herabfallen, bis es eine Höhe erreicht, mit welcher 
es dem Drucke der Luft das Gleichgewicht halten kann. 
Wouͤrde der Druck der Luft geringer, fo muß auch das 
Quecckſilber in diefem Barometer noch tiefer ſinken, bis 
wiederum eine gewiffe Höhe deffelben dem Drucke 
der Luft das Öleichgewicht halten fann.. Nimmt im 
Gegentheil der Druck der Luft zu, fo treibt fie auch 

das Queckſilber bis zum: Öleichgemwichte in die Höhe, 
S.ao finnreich aber auch diefe Einrichtung ift, fo bat fie 
doch ebenfalls ihre Fehler. 


Alle dieſe bisher — Veränderungen 
— ſich auf den zwar ſchonen Gedanken, die ges 


rings 
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ringſten Veränderungen des Drucks der Atmosphäre 
bemerkbar zu machen, allein die Husübung bat. ges: 
lehrt, daß fie in der That weniger leiften, als die erfte 
einfachfte Erfindung des Torricelli. Daher auch 
dieſe gefünftelten Barometer weiter in keinem großen 
Gebrauch gefommen find. Indeſſen war es nörhig, 
fie in der Geſchichte kuͤrzlich mit anzufuͤhren. 


Auch ſuchte man eine Veränderung am ehe 
lichen Torricellifchen Barometer in Anfehung feiner Hös 
he zu machen. Da nämlich ein folches Barometer 


doch immer eine Höhe von 25 Fuß erfordert, eine . 


Hoͤhe, welche etwas unbequem zu ſeyn fehien, fo fuchte 
Amontons °) durch fein fo genanntes abgefürzs 
tes Baromerer diefer Unbequemlichkeit abzußelfen. 


Es beficht diefes Barometer aus verfchiedenen mit eins, 


ander zufammengefügten Röhren, welche wechfelsmweife 
aufs und niedergebogen find. Die erfte Röhre (fig. 
67.) ab ift mit Dueckfilber gefülle, an dieſer befinder 
fich die andere bc, in weicher entweder bloße Luft, oder 
eine andere flüffige Materie enthalten iſt; dieſe ift wies 
der- mit einer dritten Röhre cd verbunden, welche 
Queckſilber enthaͤlt u. f. f. Dadurch bringen zwey 
Dueckfilberfäulen und eine Luftfäule das Queckfitber” 
auf 14 Zoll, vier Dueckfilberfäulen und drey Luftſaͤu⸗ 
len bringen es auf 7 Zoll Hoͤhe u. ſ. w. Die Luftſaͤu— 
len haben eigentlich nur den Zweck, den von der erſten 
Queckſilberſaͤule entſtandenen Druck auf die andere 
und folgende fortiupflangen, mithin druckt auf d die 
Summe aller Queckſilberſaͤulen von unten herauf. 
Die A HEUMEEPSLÄNDEraUNgen bey einem ſolchen vers 
€) Ancienne hiftoire de V Acad. des feienc. T.II. p. 39: 
Dd4 
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kuͤrzten Barometer werden jedoch deſto geringer, je 
groͤßer die Anzahl der Queckſilberſaͤulen iſt. Um nun 
dieſe Verminderung aufzuheben, gab Amontons 
dieſem Barometer Die Natur eines doppelten Barome⸗ 
ters, indem er einen Liquor Über die leßte Oberfläche d 
Des Queckſilbers feßte, welcher in einer engen Röhre 
ef aufftieg.. An jeder obern Krümmung muß noch eis. 
ne Eleine Roͤhre g fenn, durch welche man das Queck⸗ 
filbee in die Röhre bringen kann, umd welche nad) 
dem Einfüllen wieder verfchloffen wird, Die Einrichs 
tung diefes Werkzeuge ift zwar an fich finnreih, ab 
Tein es ift doch unmöglich, demfelben in der Ausübung 
den*erforderlichen Grad der Regelmaͤßigkeit zu geben, 
weil die Einwirkung der Wärme darauf ungemein 
verwickelt ift, und megen der vielen Krümmungen die-tis 
quoren, in ibrer Bewegung aufgehalten werden, 


| Auch gab noh Amontong?) ein Meerbarome—⸗ 
ger an, welches fhon von Halley.E) im Fahre 1700 
als eine Erfindung des D. Hooke bejchrieben ift, 
Diefes Barometer ift nichts anders, als Amontons 
Luſtthermometer, welches zugleich als Barometer 
wirft, und von welchem meiter unten gehandelt wers 
den wird, Da die Erfinder felbft erfannten, daß die 
Wärme einen fehr großen Einfluß auf diefes Werk— 
zeug habe, und es daher ungewiß blieb," ob die Vers 
‚änderung dem Drucke der Atmosphaͤre oder der veräns 
derten Wärme zuzufchreiben fen, fo fehlugen fie vor, 
ein gewöhnliches Thermometer darneben zu beobachten, 
um anf folche Are zu ſehen, welcher Theil der Veraͤn⸗ 
derungen von der Wärme herrühre; des uͤbrige muͤß⸗ 


f) Men. de I’ Acad. roy, des ſcienc. de Paris, an. 1705. | 
8) Philofoph, Trauſact. n. 269. 
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te alsdann dem Drucke der Luft TREE werden, 
Beil der Liquor in diefem Werkzeuge nicht ſchwaukt, 
fo glaubten fie, daß «es ecke au der Se fehr 
nuͤtzlich ſey. 


VUebrigens fällt noch in dieſen — eine Be⸗ 
merkung, welche im Jahre 1705 gemacht wurde, und 
auf welche man bisher Feine Aufmerkſamkeit gerichtet 
hatte. Es befaß nämlich der damalige Kanzler zu 
Paris Ponthartrain ein einfaches - Barometer, 
welches beftändig um 18 bis 19 Linien tiefer, als ans 
dere Barometer, ſtand, obgleich die legtern von den 
nämlichen Glasroͤhren verfertige,. mit demfelben Queck⸗ 
filber gefülle waren, und an einerlen Orte gehangen 
hatten. Man harte zwar ſchon einige Zeit vorher auf 
der Sternwarte zu Paris an zweyen einfachen völlig, 
gleichen Barometern eine jedoch ſehr geringe Abmeis 
bung in Anſehung ihrer Höhen bemerft, die man 
‚ aber aufjer Acht gelaffen hatte, indem man der Meys 
nung. gewefen war, fie ruͤhre von unvermeidlichen deb: 
lern ben Verfertigung der Barometer her. Allein jener - 


Unterfchied war zu merflih, um ihn der Aufmends 


ſamkeit entgehen zu laffen. Nach einer genauen Prüs 
fung fand man den Torricellifhen Raum vollkommen 
feer, daß man alfo gar nicht vermuthen Fonnte, etwas 
darin befindliche &uft erniedrige das Queckſilber. Dies 
Barometer veranlaßte dem Heren Amontons, diefe 
Sache etwas näher zu unterfuchen; noch in deimfelben 
Fahre ftellte er mehrere Beobachtungen mit verfchiedes 
nen Barometern an. Zu dem Ende ließ er ſich von _ 
bemfelben Künftler, ‚welcher des Kanzlers Barometer 
verfertigt hatte, vier andere machen, zwey von einers 
ley Slafe, und die beyden andern vor Vverfchiedenen 
andern BERN: Diefe vier Barometer brachte er 
| Dd 5. mit 


426 II. Geſch.d. Phyſ innerhalb Newtons Zeitr. 


mit noch zwey andern, welche er beſtaͤndig zum Beo⸗ 
bachten gebrauchte, an ein und demſelben Ort, und’ 
nahm wahr, daß alle fechs Barometer nicht einerley 
Höhe zeigten; die größte Verfchledenheit betrug 10 
tinien. Das befondere aber, das er dabey beobachtete, 
war dies, daß diefer Unterfchied nicht zur allen Zeiten 
gleich war. Go fand er an einem) Morgen dies 
fe Berfchiedenheit auf 18 Linien, nach Mittag über 
19 Linien, und Abends zwifchen 8 und 9 Uhr nur 9 
Linien. Diefe große Differenz war ihm auffallend, 
und er glaubte Feine andere Urſache auffinden zu koͤn⸗ 
nen, als diefe, daß es in den gläfernen Röhren unends 
Lich verfchtedene Poren geben muͤſſe, durch welche ein 
Theil Luft in den Torricellifhen Raum dringe "). 
Amontons ftarb noch in diefen Jahre, und fo blieb 
vorjetzt die ganze Sache liegen. Indeſſen ertheilte 
die Akademie im folgenden Jahre 1706 dem Herrn 
Maraldi den Auftrag, Verſuche anzuſtellen, mwors 
dus man die etwanige Urſache herleiten koͤnne, wars 
am des Kanzlers Barometer um 18 bis 19 Linien tie⸗ 
fer ftehe, als andere Barometer. Es hatte aber bes 
reits Homberg bekannt gemacht, daß er diefe Baro⸗ 
‚meterröhre noch vor dem Füllen mit Queckſilber mit 
MWeingeift abgemwafchen habe, und es ihm baber ſehr 
wahrſcheinlich ſey, daß einige Tropfen in den Torri⸗ 
celliſchen Raum gekommen feyn möchten, die fi in 
Dampf aufgelöfer hätten ‚; welcher vermöge feiner Elas 
flicieät das Queckſilber herabdrucke. Daher ſchraͤnkte 
ſich auch Maraldi nur auf Verſuche mit Weingeiſt 
ein, welche Hombergs Meynung zu beſtaͤtigen ſchie⸗ 
nen ). — Verſuche lehrten alſo doch wenigſtens, 
daß 


h) Mém. de PAcad. ehr. EIER 1705. 
i) Hifloire de l’Acad, de Paris. an, 1706. 
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daß man. bey Verfertigung ber Barometer "alle Feucht 


tigfeit zu entfernen habe. : An das Ausfochen des 


Dueckfilbers im Barometer dachte man damals: noch 
nicht. " Faft 40 Jahre darnach entdeckte man erft, daß 
blos durchs Kochen des Queckſilbers Baromerer erhals 
ten werden koͤnnen, welche gleichviel fteigen und: fallen; 


Daß die Wärnıe das Queckſilber im Barometer 


ausdehne, es ‚dadurch fpecififch leichter mache, und 
folglich bey größerer Wärme die Barometerhoͤhe grös 


Ber ſeyn muͤſſe, wenn gleich der Druck der Atmosphäs 


re einerlen bleibe, bemerkte ebenfalls. Amontons ®), 


Er hatte nämlich durch Erfahrung gefunden , daß das 


Volumen des Queckſilbers von der größten Kälte big 
zur größten Hige in Paris fi. um 147 vermehre, 
Amontons erfannte hieraus fehr wohl, daß Die beos 


bachtete Barometerhöhe wegen des Cinfluffes der 


Wärme eine Correction erfordere, wenn man beym 
Gebrauche des Baromerers, bejouders bey Höhenmefs 
fungen, richtige Refultate haben wolle. Die größte 


Barometerhöhe in Paris fchägte er auf 28 Zolle 4 Li⸗ 


nien. Mähme man nun, fagt er, an, daß bey der 
größten Kälte diefer Druck dee Atmosphäre bis zur 
größten Waͤrme fich nicht ändere, fo müßte num noth⸗ 
wendig die. Queckſilberſaͤuſe von 28 Zollen 4 Linien 
Höhe um den sten Theil derſelben d. i. ohngefaͤhr 
um drey Linien größer geworden feyn, welches ſchon 


etwas beträchtliches ausmache, indem einer Linie von 


der veränderten Barometerhoͤhe bey Mefjung der Hö: 
hen der Berge mehrere Toifen zugehörten. Aus dies 
fer feiner Regel berechnete er eine Tabelle, welche zeig: 
te, wie viel man bey jedem Wärmegrade feines Luft: 

i * ther⸗ 


k). Mém. de l' Acad. de Paris, an. 1704. 


l 


. \ A 


F h 428 111. Geſch.d. Phyſ. innerhalb Newtons Zeitr. 


tthermometers der beobachteten Barometerhoͤhe beyfuͤ 
gen, oder von derſelben wegnehmen muͤſſe, um die 
richtige Barometerhoͤhe, die eigentlich vom Drucke 
doer Luft abhängt, zu erhalten. — Obgleich Amons 
tons Angaben von der größten Genauigkeit noch weit 
entfernt ſind, ſo iſt er doch der erſte geweſen, welcher 
auf dieſen ungemein wichtigen Gegenſtand aufmerk⸗ 
ſam war, ob man gleich erſt eine geraume Zeit nach 
ihnm diefe Sache einer genauern Unterfuchung unterwarf. 


Von der zufälligen Entdeckung des Leuchtens im 
Barometer, die ebenfalls in dieſem Zeitraume gemacht 
ward, fol weiter unten geredetsmerben. 


Zur Erklärung der Barometerveränderungen find 
in diefem Zeitraume verfchiedene Hypotheſen aufgeftellt 
worden. . | | 


> Mariotte!) leitet die Barometerveränderungen 

aus der verfchiedenen Meigung der Winde gegen die 

Erdfläche her, und beruft fi auf Beobachtungen, 

welche er theils zu Paris, theils zu Loches, Mont de 
Morfan, Dijon u. f. angeftellt hatte. | 


Wenn der Wind einige Tage lang aus Süden 
oder Suͤdweſten gewehet bat, und es enefteher ein Nord⸗ 
oder Nordoftwind, fo feige das Queckfilber auf 7 Bis 
8 Linien höher; es zeige eine Barometerhoͤhe von 
28 Zoll und darüber, und wird gewöhnlich ſehr heitere 
Witterung. Entſtehet hingegen nach einem Ofts oder 
Oſt⸗Rordoſtwinde ein Süd: oder Südweftwind, fo 
fine das Queckſilber bis auf 27 Zoll 4 Linien und bis—⸗ 
weilen auf 27 Zoll oder 26 Zoll 10 Linien, — 


}) Eflai de la nature de l' air in den Oeuv. p· 160. fqq. 
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fälle alsdann ordentlicher Weiſe Regenwetter ein. 


Manchmal geſchieht es auch, daß der Suͤd⸗ und 


Suͤdweſtwind, welcher die Wolfen gegen Norden und 
Mordoften geführt hat, fich in den gerade entgegenges 
feßten Nord⸗ oder Mordoftwind verwandelt; alsdann 
bringen diefe Winde die Wolken wieder zurück, welche 
ſich verdichten, und einen anhaltenden Regen von ein 
Paar Tagen verurfachen. 


| Hoͤren die Mord⸗ und Mordoſtwinde zu — | 
auf, fo folgt ihnen ein cl und bierauf ein en Ä 
und Südweltwind. 


Dies find * die Beobachtungen, aus weh 
Mariotte die Bdaromererveränderungen auf folgende 
Art berleiter: die Mord; und Mordoftwinde verurfas 
chen gemeiniglich das Steigen des Queckfilbers im 
Barometer, nicht allein, weil fie die Luft verdichten 


“and dadurch fehwerer machen, fondern auch weil fie 


= 


von oben herab gegen die Erdfläche wehen, daſelbſt 
die Luft verdichten, und ihre Elafticität vermehren. 
Da nun gewöhnlich der Nordoftwind in Frankreich 
heitere Witterung verurfacht, fo urtheile man beym 
Steigen des ze. (bers, daß gut Wetter erfolgen 
werde. | 


Die Vorausfegung, daß der Nordwind von — 
herab blaſe, gruͤndet Mariotte auf folgenden Ver⸗ 
ſuch: er hieng an einem Faden eine Bleykugel von 
ohngefaͤhr drey Zollen im Durchmeſſer auf, ſo daß 
ſie in einem Gefaͤße unterm Waſſer ſich befand, und 
brachte fie in eine ſchnelle drehende Bewegung; alss 


- dann erhoben fich vom Boden des Gefäßes die daſelbſt 


beftndtichen Unreinigkeiten gegen die —— — | 
| naͤm⸗ 
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namlich von dem Boden oder Zoll — war; 
zugleich kam auch das Waſſer zunaͤchſt der Kugel in ei⸗ 
ne umdrehende Bewegung. 


r Die Nordeft: und Oft: Nordoſtwinde bringen in 
Frankreich aus drey Urjachen heitere Witterung mit 
ſich, 1. weil fie von China an bis Frankreich über feine 
Meere geben; 2. weil fie von oben berabwehen, und 
verhindern, daß die wenigen Dünfte, welche aus dee 
Erde Fommen, nicht in bie Atmosphäre fteigen koͤn⸗ 
Men, und 3. weil fie die Luft verdichten und verurjas 
hen, daB die aufgeftiegenen Dünfte nicht fo leicht auf 
die untern herabfallen fönnen, um fih mit an zu 
Ä ae und Regen zu bilden. 


Der Oſtwind verurſacht beſonders im Winter 
Nebel, welches andere Winde felbit chun. Die Urs 
fach davon liege darin, weil der Oftwind nicht aus eis 
ner Bewegung der Luft entſteht, welche die Dünfte in 
der Höhe zerſtreuen, ober gegen die Erde zurücktreiben 
- Fönnte, fondern weil er blos von der Bewegung der 
Dberfläche det Erde gegen eine nicht fo geſchwind bes 
wegte Luft herruͤhrt. Daher bleiben die Dünfte, weis 
che ſich über der Erdfläche ausbreiten, beſtaͤndig auf ei⸗ 


nerley Hoͤhe. 


Der Suͤd⸗ und ——— welcher von weit 
entlegenen Orten herkommt, wehet nach der Richtung 
der Tangente der Erdflaͤche, erhebt die obere Luft, und 
vermindert daher die Elaſtieitaͤt der untern, welches 
verurſacht, daß das Queckſilber im Barometer faͤllt. 
Man kann alsdann Regenwetter ahnen, beſonders 
wenn ſich der Weſtwind unmittelbar in Süd; oder 
Sudweſtwind : verwandelt bat. Wenn er aber aus. 


Oſt⸗ 
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Oſt / Mordoſt in Nord⸗ oder Nord: Morboft übergeht, 
fo-ift dies ein Zeichen einer anhaltenden guten Witte⸗ 


rung, wenn gleich das — (ber ein wenig berab⸗ 
* ſollte. 


Ueberhaupt giebt es zwey Haupturſachen, war⸗ 
um das Fallen des Queckſilbers im Barometer Regen 
anzeigt; die erſte iſt, wenn die Luft leichter und wenis . 
ger gepreßt tft, mithin in einem folchen Zuftande fich 
befinder, daß fie die Dünfte nicht mehr halten kann; 
alsdenn fallen vie. obern auf die unsern herab, verbins 
den fich mit diefen, und bilden dichte Wolken, welche 
ſich in Regen auflöfen; Die zweyte Urſache ift, weil die 
Sid: und Suͤdweſtwinde, welche alsdann gewöhnlich 
wehen, über. die See gehen, und folglich fehr viele - 
Dünfte mitbringen. 


Herrſcht der Mords oder Norboftwind eine lange 
Zeit, fo fällt das Barometer nach und nach, und der 
Himmel wird etwas trübe, weil Diefer Wind einige 
Dünfte mit fih führe; in diefem Falle wird nämlich 
die zu ſtark gepreßre Luft gegen Suͤdweſten hingerrieben, 
wodurch folglich ihre Elafticitär geſchwaͤcht wird. 


D. Garden m) behauptete, daß das Aufſteigen 
der Duͤnſte mit dem Steigen des Barometers, und 
das Herabfallen der Duͤnſte mie dem Fallen des Baro⸗ 
meters von dem vermehrten und verminderten Drucke 
der Luft berruͤhre. Dabey nahm er an, daß fich in 
der &uf® noch eine feinere und mehr elaftifche Materie 
befinde, welche:den Zufammenhang der Körper bemwirs 
fe, und dureh ihre mannigfaltige Becbindung mit der 
Luft die Veränderungen des fpeeififcpen Gewichts ders 

el⸗ 
m) Philofoph, Tranfalt, u. 171. ia 
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ſelben verurſache. Ueberdem meinte er, daß ſich noch 
andere fluͤſſige Materien in der Luft aufhalten koͤnnten, 
welche ſich mit der Luft auf gar verſchiedene Are vers 
baͤnden, und dadurch eine Miſchung von groͤßerm eis 

genthuͤmlichen Gewichte, als die reine Luft, bewirken 
Fönnten. Auch ſchreibt noch Garden der Wärme, 
als einer mitwirfenden Urfache, die Barometerweräns 
derungen zu, indem er behauptet, daß die verfchiedenen 
Grade derjelben die Elaſticitaͤt der Luft vermehren und 
‚germindern, und daß die mehr elaftifche Luft weniger 
auf die Grundfläche drucke, weil fie ein geringeres ſpe— 
eififches Gewicht befige. 7 


D. Wallis, der ſchon ein Paar Hypotheſen 
über die Urſache der Barometerveränderungeh aufges 
ftelle harte (Th. J. ©.437.), fuchte im Jahre 1685") 
» Garden’s Meynung von dem Auffteigen der Dünfte 
in der feinern Luft zu widerlegen. In dieſer Abhands 
‚kung nahm er nunmehr an, daß die Wärme gar feis 
nen, Einfluß auf den Druck der Luft habe, indem die 
- $ufefäulen immer einerley Menge von Materie enthiel⸗ 
ten, und jede elaſtiſcher gewordene Schicht blos die 
in ihr enthaltenen Duͤnſte leichter trage. Daß ſich 
aber die waͤrmſten Luftſaͤulen am meiſten erheben, und 
ſich über die angrenzenden ergießen, um die Luftſchich⸗ 
ten mit dem Horizonte parallel zu erhalten, fuchte ee 
dadurch begteiflich zu machen, daß et behauptete, Die 
Luft brauche zur Ausdehnung eine Zeit, während weis 
cher fie,durch Vermehrung ihrer Elaſticitaͤt geſchickter 
gemacht würde, die in ihe ſchwebenden Duͤnſtk zu ers 
hatten. Obgleich die Dünfte fehwerer als die Luft 
wären, fo koͤnnten fie doch durch die Beregung der 
‚Luft in die Armosphäre erhoben werden, faſt eben fo, 

| wie 
n) Philofoph, Tranfad, u. 173. : 
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wie. ſich der. Staub bey entftehendem Winde erhebt; . 


fobald aber die Atmosphaͤre ruhig wäre, oder die 
Dünfte fih ſo angehäuft bärten, daß die Atmos— 
phäre fie nicht mehr tragen fönnte, fo fielen fie wieder 


herab.‘ Weil es aber auch im Winter oft regne, fo 


meint er, muͤſſe man die Veränderungen nicht ſowobl 
aus dem verminderten Drucke der Luſt herleiten, fons 
dern die Urſache derfelben vielmehr im Queckſilber ſelbſt 
ſuchen. Es dehne fich nämlich die im Queckſilber ents 
baltene Luft und Feuchtigkeit im Sommer aus, und 
sreibe es im Barometer höher, ohne daß ſich der Druck 
der Atmosphaͤre Andere; im Winter erfolge das Ges 
gentheil; wenn aber die Feuchtigkeit — —— 
| ſich das Queckſi Iber wieder aus, 


Liſter °) glaubte , man müffe überhaupt. die 
Baromererveränderungen im Queckſilber ſelbſt ſuchen 


Es ziehe ſich nämlich das Queckſilber beym Fallen ehr | 


ſtark zuſammen, wodurd mehrere Lufttheilchen aus 


dem Dueckfilber in den obern Theil der Möhre ge 


hen, welches die Menge der Luft, mithin ihre Elaſtici— 


tät vermehre. Dadurch würde nun das Queckfitber, 


das fich felbft zufammenzieht, auch durch eine Auffere 


Kraft niedergedruck. Wenn hingegen das. Queckſil⸗ 


ber fteige, welches fowohl bey der Wärme ale Kälte 


geſchehen fönne, fo kaͤme es in feinen natürlichen Zus _ | 


— und waͤre frey und ausgedehnt, wie es feyn follte, 


Halley P) ſuchte die Barometerveraͤnderungen 
vorzuͤglich aus den Winden herzuleiten. Daß beym 


PR und zum B geneigten Werte das Baroımas 
ver, 


=0). Philof. Tranf. | n, 165. - 
7 Ibid.. n. 181. rt —— 
Eiſcher's Befch. d. DOM, 1.2. Ce 
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ter gemeiniglich tiefer ſtehe, erklaͤrt er aus der groͤßern 
Leichtigkeit der Luft, welche die Duͤnſte nicht mehr hal⸗ 
ten koͤnne. Dieſe Leichtigkeit der Luft entſtehe aber 
von zwey entgegengeſetzten Winden an dem Orte ber 
* Beobachtung, wodurch die Luft verduͤnnt würde. Bey. 
ſtillem und hellem Werter hingegen fiebe das. Barome⸗ 
ter gemeiniglich deswegen hoch, weil alsdann an deu 
Orte der Beobachtung zwey entgegengefegte. Winde 
"zufammenftoßen , welches die Stille: verurfache; aber 
‘ Dadurch werde auch die Luftſaͤule höher, und verdichte 
ſich; fie muͤſſe folglich auch die Dünfte ftärfer halten, 
und das Dusckjilber im Barometer höher treiben. 
Bey. ftarken Winden ftehe aus bdiefer Urſache das 
Quecffilber tiefer, weil die fehr flarf fortſtroͤmende 
Luft durch die angrenzenden flillen &ufefäulen nicht fos 
gleich wieder erfeße werden könnte, wodurch fie vers 
dünne werde; aufjerdem komme auch noch durch die 
horizontale Bewegung. des Windes eine. Bermindes 
rung des fenfrechten Drucks der Luft hinzu; auch koͤn⸗ 
ne es dabey nicht reguen, weil die Dünfte zerftreuet 
würden. Das Queckſilber ftehe in England beym 
Dit: und Mordoftwinde am höchften, weil auf dem gros 
fen arlantifchen Meere unter der nördlichen Breite ein 
Weſt oder Suͤdweſtwind wehe, wodurch die Oft 
oder Nordoſtwinde aufgehalten wuͤrden, und eine An— 
haͤufung der Luft verurſachten. Bey ſtillem und hei⸗ 
term Wetter ſtehe das Barometer gemeiniglich hoch; 


denn alsdann kaͤmen die Winde gemeiniglich aus Nor⸗ 


den oder Nordoſten, und wenn es ſtille wäre, fo wärs 
den diefe Durch den Weltwind im Meere aufaehalten; 
‚ Aberdies wiirde Die Atmosphaͤre durch die Kälte vers 
Dichte. Mach einem flarken Winde, mo das Queck—⸗ 
ſilber tief geftanden habe, fteige es ſehr ſchnell, weil 
Die weggerriebene Luſt wieder erſetzt werde, an | 
0 x ER a Se —— 8 
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Norden ſeyen die Barometerveraͤnderungen am ſtaͤrk⸗ 

ſten, gegen Süden aber. am ſchwaͤchſten, weil im ers 
ften Falle die Winde heftiger und veränderlicher, als 
im zweyten wären. | De Eee SE 


— Woodward Y nimmt. die ganz ungegruͤndete 
Hypotheſe an, daß die Erde eine hohle mit einer. ums 
gebeuren Menge von Waſſer angefuͤllte Kugel fey: 
Aus dieſem großen Waſſerbehaͤlter erhebe ſich unter 

der Geſtalt der Duͤnſte Waſſer in die Atmosphaͤre. 
Da nun dieſe Duͤnſte nicht: anders aufſteigen könnten, 
als daß fie durch einen Stoß die Luft aus der Stelle 
treiben müßten, wodurch der Druck der Luft vermins _ 
dere würde, fo-folge, daß das Queckſilber im Baros _ 
meter falle. Wären aber einmal die Duͤnſte in der 
Luft aufgeftiegen, fo verurfachten nicht allein dieſe 
Duͤnſte durch ihre Schwere, ſondern auch die. nuns 
mehr aufhoͤrende Wirkung des Waſſers derſelben ges 
geu die Luferheile, Daß Die Luft. ftärker gegen die Erde 
deucfe, und dadurch das Steigen des Queckſilbers 


De la Hire ) ſucht die Baromererveränderung 
gen aus dem Uebergange der Luft von den ſuͤdlichen zu 
den noͤrdlichen Gegenden herzuleiten. Er meint, die 
Atmosphaͤre ſey ein laͤnglichtes Sphaͤroid, daher ſie 
unter den Polen weit höher ſtehe, als unter dem Ae⸗ 
quator. Daher erhoͤhe ſich Die Atmosphaͤte bey uns, 
wenn. der Nordwind wehe; im Gegentheil aber veks 
mindere fie ſich beym Suͤdwinde. Weil aber die Mies 

tags⸗ 


ie 4) Hiflor, natur. tellurie. Lönd, 1605. 
""#) Memoirx. de l’ Acad, coy. des fciens. de Paris, ah, 1705. 
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eagswinde anch Regen braͤchten, ſo folge, daß es reg⸗ 
nen muͤſſe, wenn die Luft leicht ſcheine, das Gegens 
theil aber erſolge, wenn ſie ſchwer ſey, und folglich 
die Nordwinde wehen. Indeſſen koͤnne es auch ge⸗ 
ſchehen, daß der Suͤdwind nahe an der Erdflaͤche we⸗ 
“he, indem im oberen Theile dee Atmosphaͤre der Nord⸗ 
wind berrfhe, daß es folglich vegue, wenn gleich die 
Luft febe ſchwer jcheine. Im Gegentheil fonne eben 
faus die Witterung ſehr heiter ſeyn, wenn gleich Das 
Barometer fehe niedrig ſtehe; denn wir Fönnten nur 
diejenigen Winde —— welche nahe An der Eros 


fläche weheren. | 


Leibnitz ſucht aus — von rim durch eis 
nen Verſuch -gefolgerten Sage die Barometerverändes 
rungen zu erflären: daß nämtich: ein fremder Körper 

° eben fo viel wiege, als die flüffige Marerie, in welcher er 
fich befinden, und daß er daher einen Theil ihres Gewichts 
ausmache, ſo lange er von. derfelben ’erhalten werde; 

geſchaͤhe dies aber nicht mehr, und der Körper falle, 
fo mache fein ganzes Gewicht nicht mehr einen Theil 
des Gewichts der flüfjigen Materie aus, welche daper 
weniger wiegt. De Fontenelle‘). hat teibnits 
zens Meynung vollftändig vorgetragen. Die Berans 
laffung zu dem Verfuche, aus welchem -teibni& jene - 
Folge 3098, gab ein Streit zwifchen den benden Mies 
dicinern Ramazzini und Schellhammer. Jener 
hatte nämlich in einer Schrift, “die er dem Lucas 
Scchroͤk gewidmet harte‘), behaupten, daß bey arte 


s) Hifoire de r „Asad. zoy..des ſeiene. de Paris. an. 17H. 
ac E ‚phemerides barometricae Mutinae an. ‚1694. "una 
ceum difquifitione de caufa afcenfüs et defrenfus mercu- 
rii in torricelliana Aftula juxta diverfum aeris ſtatum. 


— 
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Himmel die Atmosphäre mit niteöfen Theilchen ange 
füllt fey, die durch :ibe Gewicht den Druck der tuft 
vermehren, daher das Queckſilber im Barometer fteigen 
muͤſſe; bey bevorfiehendem Regenwetter aber würden 
dieſe nitroͤſen Theilchen gegen die Erde niedergeſchla⸗ 
gen, mithin die Atmosphaͤre leichter, und das Quecks 
ſilber muͤſſe im Barometer herabſi inken. Dagegen be⸗ 
—hauptete Schelthammer, welcher feine Meynung 


in einem Brief an denſelben Schroͤk überfchrieb, 


daß vielmehr die aufgeftiegenen Dünfte den Druck der 
Atmosphaͤre bey heiterer Witterung vermehrten, der 
aber wieder vermindert würde, ſobald ſich die Dünfte 
in Regentropfen. umgebilver hätten. : Beyde ſtritten 
hierüber vom Jahre 1696 bis 1698. ). Endlich 


ſchrieb Ramazziniſan Leibnitz, und bat ihn um 


. feine Meynung: in diefeer Sache. Diefer antwortete 


ibm, daß er die Dünfte als Körper betrachte, welche 


das Gewicht der Armosphäre fo lange vermehrten, 
ſo large fie. von ihr getragen würden. Diefe Vers 
mehrung höre aber fogleich auf, fo bald die Duͤnſte 
berabfielen. Der Verſuch, der diefes beweifen follte, 
war: diefer: er hieng an eine Wage eine etwas fange 


Röhre (fig: 68.) ab, damit. der Körper beym Herab⸗ 


fallen eine hinreichende Zeit noͤthig habe, und dabet 
die. Veraͤnderung an der Wage deſto ſicherer wahrges 
nommen werden konnte. Dieſe Roͤhre fuͤllte er mit 
Waſſer an, und brachte auf dieſes eine hohle Kugel 
von einer ſpecifiſch ſchwerern Materie als das Waſſer, 
welche er anfänglich verftopfte, Damit fie nicht zu Bo⸗ 


den fan. War nun die Röhre mit. dem Waffer vor⸗ 


E52 ins Puiagemiat — ſo gab ſie nunmehr, 


+ 


als 


i 9 Ada eruäi, Ger 1711.: P.10. ‚fgg. 
r . &e 3 
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als die bohle Kugel ins Waſſer gebracht ward, einen 
Ausſchlag, und es mußte in die Wagſchale geade, fo 
viel Gegengewicht zugelegt: werden, als die Kugel wog: 
Hiernaͤchſt oͤfnete er Die Kugel, damit das Waſſer bins 
‚eindringen, amd. die ſchwimmende Kugel zu Boden fins 
Sen konnte. Nachdem: num wirklich die: Augel im 
Sinken war,- gab dag Gegengewicht c einen Auss 
flag, zum Beweiſe, daß ber oben: angeführte Saß 
feine Richtigkeit habe. Re —B— 


Ramazzini wiederbolte dieſen Verſuch, anfängs 
lich wollte er ihm aber nicht gluͤcken. Viele Jahre 
darnach ſtellte er ihn nochmals in Gegenwart eines 
Preofeſſors zu Padua, Gratian, mit giuͤcklichem Er⸗ 
folge an, und gab alsdann feinen ganzen Streit: mit 
Schellhamm ern zugleich mit Leibnigens Briefe 
im Jahre 1710 heraus”). 2 Be 


Man hat diefen Verſuch nach der Zeit vielfältig 
wiederholt, und fo wie ihn Leibnitz angab, richtig 


> befunden. Leibnig-meldere endlich dieſe Sache au 


dem ‚Abt von Bignon, der fie dem Herrn von 
Reaumur zu: unterfuchen auftrug, ‚welcher fie ebens 
falls richtig fand”). ee AR F 

— ef 600 


v) Ephemerides barometricae Mutinae olim editae a Ber- 
aarado Ramazzino in Patavino Gyınnafio practicae me. 
dicina profes. nunc Patavii recufae cum tota dontrover- 
fia, quam idem habuit cum_Guneh. Ckriſt. Schellham- 
mero in. Kilonenfi Iycaeo.med. prof. accedit nova epi- 
ſola ejusdem Rama zini cum refolutione problemati 
. Inter ipfos agitati ex invento Godofr. Guil. Leibaitzii, _ 
M. f. Leibnirzii epiftolae ad dıverfos e MSc. auctoris 
cum annotat. fuis primum evulgavit Chrifß. Korrholtus. 

T. I. Lipſ. 1734. 8. epift. CXXVI. p. 181: * -" 
w) Memoir, de l’ Acad. roy. des fcienc, de Paris. an. 1711. 
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—So richtig aber auch feißnifene Verſuch an 
ſich iſt, ſo laͤßt er ſich doch auf keine Weiſe auf die in 
Der: Luft ſchwebenden Duͤnſte anwenden, um daraus 
Die Barometerveränderungen abzuleiten. "Auch ſuchte 
Schon: Defaguliers *) Leibnitzens Meynung zu 

widerlegen. : Allein jener verſtand diefen nicht recht. 
Er. glaubte nämlich, Leibnitz haͤtte behauptet, der 
Ans Fallen begriffeng Körper vermehre das Gewicht. des 
Waſſers gar nicht, welches offenbar den hydroſtati⸗ 
ſchen Gefeßen entgegen wäre. Es zeigten aber Raft ?) 
‚zu. Königsberg und Michelotei”) in Italien fehe 
‘bald; '«baß ——— teibnigen nicht a 


—— babe. 


Im Jahre‘ mis ſehte die Akademie zu —— 
— Preis auf die beſte Abhandlung uͤber die 
Arſachenn der Barometerveraͤnderungen. Der Herrt 
son Mairan erhielt denfelben. Diefer leiter die ° 
Barsmeterveränderungen init Halten. von den Wins 
Denia”). Er ſagt naͤmlich, man müfle bey einem 
"Körper feine abfolute Schwere von feiner relariven us 
terſcheiden. Die erſtere kann nur durchs Hinzuthun 


| and — der Materie — oder vermindert 
wen 


. x) Philofop. Tranfach, n. 35T. p. 573. 

y) 'Explicatio Leibnitziana mutationis barometri in, tem- 
‚pe. plwviis contra dubitationes Defgulieri adferta. 

u ..Begiom, I... .. | 

j 2) Di. phyf. machen, de ſeparatioue Auidorum in ‚cor- 

vpore animali'p. 55. f. mA 

9) Diff, fur les variations du barometre, quia remporte 
le prix & l’Acad. roy. des belles lettres des fcienc, et 
arıs de Batdeauz P. M..d’ Orzous. de Mairan de — 


u 2115. 8% 
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— dieſe aber kann ſich unendlich — | 
wenn gleich die abfolute Schwere beftändig einerley 
bleibt. Die Hauprurfache der Barometerveränderuns 
gen. fuht von Mairan in der ‚relativen Schwere 
Der Atmosphaͤre. Wenn diefe in Ruhe ift, druckt fie 
mit abfoluter Kraft auf die Erde, bewegt fie ſich aber, 
fo ift ihre deuckende Kraft nur relativ, und es. komme 
hiebey nun vorzüglid auf die Geſchwindigkeit und 
Richtung der Bewegung der, Luft an, indem. hievon 
Die größere oder geringere Verminderung des abfolus 
ten: Drucks der Atmosphäre abhängt. - Zur Borftels 
fung diefes Geſagten fuͤhrt von Mairan folgendes: 
Beyſpiel an: wenn eine Kugel auf einem ebenen Ti⸗ 
ſche ruße, fo druckt fie diefen mit ihrem abfoluten Ges 
wicht, werde fie aber in Bewegung verfegt , und rolle 
von einem Ende des Tifches zum.andern, fo werde:das 
durch ihr Druck gegen den Tifch geringer, und nehme 


deſto mehr ab, je gefchwinder die Kugel fich: bewege, 


Eine ähnliche Idee liege in dem Bilde, welches Ho 
mer von dem ſchnellen Fluge des Wagens eines: feiner 
Helden gebe, indem er fagt, daß die Räder nur leich⸗ 


te Spuren in dem feinften Staube zuruͤckließen. — 
‚Aus diefer kurzen Anfuͤhrung ‚Bann man ſchon hinrei⸗ 


chend erfennen, daß der Herr von Mairan, fo wie 


Überhaupt Allein diefem Zeitraume, die Barometer⸗ 


Veränderungen aus bloßen mechanifchen Gründen abzus 
leiten ſuchte, welche aber -feinesweges hinreichend 
find. — Mairan’s Hppothefe ward auch fchon 
im Jahre 1722 von Hartföfer in Utrecht angegrifs 
in ” Unter andern a —— wel⸗ 

ge 


8 Retueil ae euer — de — ou ' on fait 
priacipalement voir l'invalidite du ſyſtome de Mr, New- 
ton, Verecht, 1723. 12% 
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che hier nicht weiter anheführt zu werden verdienen, 
bringt et auch folgenden gegen das von Mairan ans 
‚gegebene Benfpiel ben: er gebe zwar zu, fagter, daß 
ein’jeder Punkt ‚des Tifches, über welchen die Kugel 
binrolle, weniger Druck leide ; allein zugeftehen' koͤnne 
er ihm nicht, Daß deßwegen der ganze Tifch weniger 
gedruckt würde; alltägliche Erfahrungen koͤnnten hies 
von das Gegencpeit darthun. Wenn man z. B. ders 
Waſſer in einem Gefäße eine drehende Bewegung ges 
be, fo würde es darum feinen geringern Druck auf 
den Boden des Gefäßes ausüben, und ein fich auf der 
Wagſchale drehender Kräufel werde gewiß eben fo viel 
wiegen, als eim darauf’ ruhender. Der Herr von 
Mairan Hält diefen Einwurf ſelbſt für wichtig, und 
gab bios in einem Briefe an die Verfaſſer des Journal 
des. favans *) zu erfennen, daß unter allen Einwuͤt⸗ 
fen, welche Herr Hart ſoͤher gegen feine Theorie ges 
macht habe, faum zwey oder drey wären, die diefeh 
Nahmen verdienten; „auch ließe ſich nom viel über bie 
Are fagen, wie er fi eanführe F 
> IE bu Pe 27° 7 

Wenn es gleich unmöglich in, die Wareinten 
———— aus der Bewegung der Luft allein zu er⸗ 
klaͤren, fo bewies doch Hawksbeée durch Verſuche, 
daß die Luft leichter wird, wenn ein Theil derfelben 
in eine. große Bewegung Eommt 4), In einer hohlen 
Kugel, welche mit einem Hahn verfchloffen werden 
konnte, druckte er die Luft zuſammen, und ſchraubte 
ſie an eine meſſingene Roͤhre an welche in ein i 
Is 


J an. 1925: | p- 569. | m. 
2) Courfe of mechanical experiments by Frant. ro. 
‚bee, Lond. 1709. P. 115. lag METER zuu 
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höltes vierecftes Stuͤck Holz Iuftdicht-eingefüttet war. 
Ueberdem harte er noch eine andere meffingene oben -ofr 
fene Röhre in das Stuͤck Holy eingefütter.. Ein: eins 
‚faches Barometer ward in die Hoͤumg des Holzes fo 
geſtellt, daß die Nöhre mit dem Queckfilber oben her⸗ 
‚ausgieng, über der: Deinung des Gefaͤßes aber der 
Mind. aus der. Kugel‘ wegftreithen konnte. Noch 
Srachte er in.das hölzerne Behaͤltniß eine laͤngere Roͤh⸗ 
‚re als die.vorigen, etwa von 3 Fuß, weiche mit dem 
“andern Ende in ein anderes hölzernes Behaͤltniß ein⸗ 
geſetzt war, worin er. ebenfalls, wie im vorigen‘, ein 
einfaches Barometer ſtellte. Nachdem er nuun die Luft 
‚aus der Kugel herausließ, fo ſank auch das Queckſil⸗ 
ber in beyden Barometern faſt «gleich viel, und als 
die Geſchwindigkeit der ausſtroͤmenden Luft geringer 
‚wurde, ſahe man auch das Quecffülber nach und nach 
wieder in die Höhe, fteigen , bis es endlich, -da die Bes 
wegung der Luft aufgehört hatte; : wieder eben-fo hoch 
als im Anfange des Verſuchs war. Dieſer Verſuch 
zeigte alfo wirklich, daß die ſtark bewegte Luft wine: po 
Ba als — drucke. 


Luftyumpe und Elaſticitaͤt der Luft. 


Eiine fo wichtige Erfindung, ‚als die Luftpumpe 
äft, mußte nothwendig die Phyſiker ungemein aufmerk⸗ 
fam machen, da ſchon ihre eriten Erfinder dadurch die 
. mechanifchen Eigenfhaften der Luſt fo vortreflich--ers 
wieſen hatten.. Man fuchte auch in der That einigen 
Anbequemlichkeiten und Mängeln, die man an den ers 
fien &ufepumpen wahrgenommen hatte, zu verbeffern, 
In Deusfchland behielt man die erfte und einfachfte 
Einrichtung der Guerickeſchen Luftpumpe noch eine ges 
raume Zeit bey, da man im Gegentheil in ME 
i 


\ 
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ſich der Boyleſchen Hediente; € brift: ‚Stutm‘) 
machte an Guerickens erſter Luſtpumpe nur folgende 
Aenderung: das. Bentil, durch welches die Luft aus 
Sim Eplindersheraustreten muß; war nicht im Cylin⸗ 
Der felbft, wie ben der Guerickeſchen Pumpe, fondern - 
im Stempel-angebrächtz die Stempelflange war hohl, 
‚und. oben ‚nicht: weit won der Querflange eine kleine 
Oefnung befindäich ‚durch: weiche: die Luft beym Rück 
‚zuge des Stempels  beraustrat. > Uebrigens kannte 
auch Sturm ſchon die beyden andern Guerickeſchen 
&uftpumpen, fo wie —— is er a⸗ aD. ‚ebens 


falls erwägt, zer wo 


— An der Boyieſchen —— ſchon — 
von Guer icke den Mechaniſmus, den Stempel ver⸗ 
mittelſt der Fuhrmannswinde auf⸗ und niederzubewe⸗ 
gen, vorzuͤglich aus. der Urſache getadelt, daß dabey 
szu viele Zeit unnöchiger Weiſe verlohren gehe. Ver⸗ 
muthlich ſuchte auch deßwegen Der franzoͤſiſche Arzt 
Dionyfiws:Papiniftete der Kurbel mit dem Tril⸗ 
linge einen andern Mechaniſmus anzubringen; er ſetzte 
maͤmlich an deren Stelle eine ganz einfache Stempel⸗ 
ſſtange, welche unten -eite- Ute von Steigbuͤgel harte, 
ſo daß. man mit dem Fuß die Kolhenſtange niederbe⸗ 
wegen, und auch mit demſelben wieder in die Hoͤhe 
ſchieben konnte. Die uͤbrige aͤußere Geſtalt der Boyle⸗ 
ſchen Pumpe behielt er bey’, und ſo beſchrieb et fie zus. 
serft in. einer frauzößfchen. Schrift ). Papin begab 
ſich hierauf nach England, wo ser unter der Aufſicht 
des damals noch lebenden R obert B oybe — | 

| BE EA BE): 17 BE AT TEIL OT BETT To Ara Ver⸗ 
—* Colleg. — Norimb, — — — XIII. 

p. 4983. Henn ↄ 2 kr; 


seite erperieneen du vuide, Paris — 


444 11. Geſch d. Phyſ innerhalb Newtons Zeitr. 


Verſuche anſtellte, welche in Boyle’s zweyter Fort 
fetzung feiner .mechanifch: phufifchen Verſuche enthalten 
find.  Diefe ihm erwuͤnſchte Gelegenheit gab ihm Vers 
anlaſſung, feine erſte Einrichtung: der Pumpe: in vers 
ſchiedenen Stücfen noch mehr zu verbeffern, welche 
er endlich in dieſem verbefferten Zuftandeiin ‘einer ans 
dern. zu London herausgegebenen Schrift ®) befchrieb. 
. „Eine Abbildung: davon finder fich auch in den Adtis 
eruditor. . Lipf 1687. "pi 324. fgq.” : Die Verbeſſe⸗ 
zungen, welche Papin an ber Boyleſchen Luftpumpe 
- machte, betreffen befonders die Einrichtung des Kol⸗ 
bens und ber Ventile, um die bey jeden. Zuge in Den 


‚. Eplinder hineingerretene Luft beym — des Stem⸗ 


eig‘ voͤllig wieder pinauszufhaffen. "Das merkwuͤr⸗ 
digſte dabey iſt jedoch Dies, daß er zuerſt den noch jeßt 
gebräuchlicherr Teller auf der fuftpumpe,; und zwar da 
angebracht .bat, wo bey der Boyleſchen Pumpe der 
"Hals des Recipienten aufgefeßt wird: Daher fonnte 
Pa pin ſtatt der Recipienten mit dem engen Halſe fols 
che: gebrauchen, welche vie Geftalt der Glocken oder 
Cylinder harten. Ueberdem ſchlaͤgt er auch ſchon 
Mittel vor, wie man die in der verduͤnnten Luft unter 
dem Reeipienten befindlichen Koͤrper von der: Stelle bes 
wegen koͤnne, op der — — — Sugans w 
verſtatten. 


Auch findet fi — der zwehten Foriſchung von 
Boyle s Verſuchen die do ppelte Luft pum pe, oder 
die mit doppeltem Stiefel, welche man gewoͤhn⸗ 
:tich als eine. Erfindung. des Hamtsbee anfuͤhrt. 
Wabrſcheinlich iſt — ie ebenfalls eine Erfindung y 

as 


ee A continuation of he new Digetor ö gl damen. Lond. 
/ 1687. » | A 
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Papin. In zwey vertikal ſtehenden Stiefeln wird 


nämlich der Kolben des einen Stiefels zugleich ausge⸗ 


zogen, wenn der. Kolben des andern bineingerrieben 
wird, ſo daß alfo bey jedem Auszuge des einen Stems 
pels die fuft aus dem Mecipienten ausgefogen, umd 
die vom andern Stempel bereits ausgefogene ins Zim⸗ 

mer fortgefthaft werden fann. Beyde Cylinder ſtehen 
neben einander, die eifernen Kolbenftangen gehen von 
oben hinein, und find vermittelft eines über eine Rolle 
gehenden Geiles mit einander verbunden. Unten am 
Booden find beyde Cylinder duch eine-enge Röhre im 
Verbindung, an welcher fi) eine andere enge Röhre 
bis zum Mittelpunkte des Tellers erſtreckt. Die Kols 
- ben felbft find mit Blafenventilen verfehen, weiche ſich 
ſchließen, wenn ein: Auszug der Kolben erfolge, hinge⸗ 
Ken durch den Druck der in ben Eplinder getretenen 
tufe aufgeftoßen werden, mwenn-der-Nückzug der Kol⸗ 
ben geſchieht. In die Verbindungsröhre der beyden 
Eylinder wird von oben auf dem Teller Waſſer hineins 
gegoffen, um das Eindringen der — Luft von die⸗ 
ſer Seite abzuhalten"). 


| Da Boyles und die von Dapin verbefferte 
Bonfefche Pumpe nicht als Comprefiionsmafchine ges 
braucht werden fonnte, fo erfann Bohle eine eigene 
Machine, um damit die Luft zufammenzupreffen. 
Diefe Mafchine ift die erfte mie befannte Comprefs 
ſtonsmaſchine, wenn man die Vorrichtung, welche Gas 
Vilei zum Zufammendrucken der Luft gebrauchte, nicht 
dazu rechne, Boyle's Compreſſionsmaſchine hat 
folgende Einrichtung: in der — eines ebenen ee 
=» eeften 


18 


b Experimentor. novor. phyfico- —— conti· 
nuatio ll. Colon. — 1086. 4 Polen 1.0. 
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eckten Brets ( Ai TI. ) ii iſt ein, vollkommen glatter 
mefjingener Teller .b b, in deffen Mitte ein Loch mit eis 


mer Mutterfchraube befindlich iſt, eingeſetzt. Ein 


Paar eiferne Stäbe Ill und ILL, welche, oben umgebos 
gen und einen viereckten Eiſenſtab mit einer in der 
Mitte befindlichen Mutterſchraube umfaffen, find in 
dem vierecften Brete ii gehörtg befefligt, damit der 
eiferne Stab in einer gewiffen Eutfernung von ii nicht 
ausweichen koͤnne. Zwifchen dem Brette ii und dem 
eifernen Stabe wird ein eplindrifcher Recipient A ges 
bracht, im welchem die Luft verdichter werden fol, Um 
nun dieſen Recipienten dicht an’ den Teller bb anzus 


ſchließen, wird nm den untern Rand deſſelben ein les 


derner Ring gelegt, ‚und oben. zwifchen. dem eifernen 
Stabe und dem Reeipienten eine federne Scheibe mit 
einem Brete gebracht. .. DVermittelft der Schraube 
mm läßt ſich alsdann der Recipiene gegen den Teller 
bb mit hinreichender. Feſtigkeit anſchrauben. Endlich 
wird der bey c verfchloffene Eylinder nm ‚mittelft dee 
kleinen Röhre (uftdight in der, Defnung des Tellers bb 
geſchraubt. In dem Eylinder nn befindet ſich bey p 
eine kleine Oefnung, durch welche, wenn der Stempel 
o weit genug herausgezogen iſt, die aͤuſſere Luft in den 
Eylinder treten kann. Wird hiernächft der Stempel 
wieder zurückgeftoßen, fo wird die in den Cylinder eins 
getrerene Luft in den Recipienten hineingepreßt, mithin 


. in felbigem verdichtet. . Damit nun aber die einmal 


eingepreßte Luft nach dem. wiederholten Auszuge des 
Stempels demfelben nicht wieder folgen koͤnne, ift in 


der Oefnung e ein Ventil angebracht, das ſich nach 


innen oͤfnet, ‚und auſſerdem durch eine claſtiſche Feder 
feſt angedruckt wird i). 
Pe 


;) J et, p. 5. 
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"Meter van Muffhenbroef ©). berichter,; 
daß Burkard de Volder eine andere Einrichtung 
der Luftpumpe erfunden Babe, welche zu Leyden verfers 
tigt, und fchon im Jahre 1675 auf dem phyſikaliſchen 


Laboratorio der dortigen Akademie gebraucht mwordemr 


fey. Diefe Mafchine Hat fich noch zu der Zeit, als 


Muſſchenbroek das angeführte Werk ſchrieb (ohn⸗ 


gefähr im Jahre ı760), dafeibft befunden; 8 Gras 
vefande aber habe ſie fo vollfommen und einfach eins 
gerichtet, daß man damit in furzer Zeit und mit leichs 


ter Mühe die Luft in dem Recipienten ſtark verdünnen _ 


koͤnne. Die Einrichtung dieſer Mafchine har jedoch 
Muffchenbroef nicht weiter befchrieben. Mach 


feinem Urtheile ift bis dahin noch eine ganz vollfoms 


mene Luftpumpe zu Stande gebracht worden. Indeſ—⸗ 
few ruͤhmt er doch eine. andere von. der vorigen verfchies 
dene größere und weitere Luftpumpe, die von feines 


Barer: Bruder ſowohl, als auch von feinem Vater 


yor 80 Jahren, welches etwa in das Faber 1680 fiel, 
wäre erfunden worden. Auch von diefer Maschine bat 
Muſſ henbroet wicht angezeigt, wie fie eingerichtet 
geweſen iſt. 


Im Jahre 1697 ließ Sengwerd, Prof. zu 


genden, von einem Kuͤnſtler eine Luftpumpe verfertie 
gen, welche er fchon im Jahre 1685 angegeben 1), abe 


nach feiner Nachricht ») im Jahre 1657 vollendee 


bar. Hierbey ward von neuem die Zuprmanuswinde | 


angebracht. Fu Deurjchland wurde dieje Einrichtung 


X) Introdudtio.ad philofoph. naturalem. T. II. $. 2520. 
H Philofophia naturalis. Lugd. Batav. 


m) Rationis atque experientiae — Edit. — 
Roterod, 1715. 


bald 


* 
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bald bekannt, und daſelbſt haͤufig nachgemacht. Leu⸗ 
pold in Leipzig hat fie fuͤr deutſche Mathematiker und 
Phyſiker häufig verfertigt, und. eine eigene Abhand⸗ 


lung davon herausgegeben ”). Auch iſt dieſe Luſtpum— 


pe von Teichmeyer °) und Wolf?) beſchrieben 
worden. Letzterer bat alle. feine Verſuche mit einer 
Sengwerd'ſchen von Leupold verfersigten Luftpumpe 
angeſtellt, und durch deffen Empfehlung fcheine fie in 
Deutſchland fo vielen Beyfall verhalten zu haben, 
Sengmerd bat. ihr flart der gewöhnlichen vertifalen 
Stellung des Eylinders die von der horizontalen nicht 
viel abweichende fchiefe Lage gegeben, wahrfcheinlich 
deßwegen, um. einen längern Cylinder anzuwenden, 
‘welcher bey der Boyleſchen und andern ähnlichen nur 


R kurz ſeyn kann, ‚weil fonft der. Recipiene zu hoch zu fies 


hen Fommen würde, um darin mit — 
Verſuche anzuſtellen. | 


Die Sengwerd’ (che Luftpumpe ſelbſt iſt fig. 69. 
abgebildet. Der Cylinder ab wird auf dem Fußge— 
ſtelle cd in einer gegen den Horizont unter einem klei⸗ 

nen Winfel geneigten tage befeftige, und ift durch die 
Roͤhre gef mit dem Teller in. Verbindung. In 
die gezahnte Kolbenftange k greift ein Gerriebe an der 
Axe i ein, wodurch der Stempel mittelft des Kreuzs 
baspels aus: und eingewunden wird. Am Boden - 
des Eylinders befindet fich der Hahn h, welcher doppel£- 
F u iſt. * eine Defnung ” nämlich = 
| »- but 


n) —— Beſchreibung der ſo genannten — 
Leipzig 1707. nebſt 2 Fortſetzungen 1711. u. 1714. 4. 
0) Elementa philoſophiae natural. — Jenae 
1777. p. 144. ſqq. | 
p) Nüsliche Verfuche 25. L “4 


— 


— 
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durch den Hahn auf der Ure deſſelben ſenkrecht, die 


andere aber nach der Richtung der Axe ſelbſt von oben 


nad unten, jedoch fo, daß fie in ihrem Fortgange 
nicht völlig bis zu dem (fig. 70.) durch q gebohrten 
Wege geht, ſondern ſich von [ nach r ſeitwaͤrts wen⸗ 
det. Der Griff des Hahns wird mir dem durch q ges 


bohrten Canal parallel gefeßt. Steht alsdann der 


Hahn fo, wie es die fig. 69. vorftellt, fo ift der Weg 


aus der Glocke in den Eplinder offen, Durch welchen 


die Luft beym Auszuge des Stempels in den Eplinder 
treten kann. Dreht man hiernächft den Hahn fo weit 


herum, daß der Handgriff einen Quadranteh durchs. 
laͤuft, fo ift nun der Cylinder mit dem dutchbohrten Cas 
nal (fig. 70.) rft verbunden, durch weichen die vorhin 
in den Cylinder hineingerrerene Luft beym Zuruͤckwin⸗ 


den des Stempels in die armosphärifche Luft getrieben 
wird. Uebrigens fann der Canal ft nah Gefallen 
mit einem Pleinen Stöpfel p verfchloffen werden. Dies 
fe tuftpumpe dient auch als Comprefjionsmafchine, 


Hamtsbee's?) doppelte Luftpumpe oder Die mit 


doppeltem Stiefel hat mit derjenigen fehr viele Aehn⸗ 
lichkeit, welhe Boyle befchrieben hat. Statt der 
Verbindung der Kolbenftangen mittelft eines Geils, 


das über eine Rolle geführt ift, find hier die Kolbens - 


ftangen gezahnt, und zwifchen ihnen liegt ein Fleines 
Sternrad, deſſen Zähne in die Zähne der Stangen 
eingreifen. An der Are diefes Rades befinder fich eine 
Kurbel, an welcher das Sternrad wechfelsweife vors 
und rückwärts jedesmal fo lange nach einerley Richtung 


ge⸗ 


9) Phyfico- mechanical experänents on various fubjeds, 
“ Lond. 1709. 4. auch Adıa erudit, Lipf. fupplem, T. V. 


P. 403. 
Sifcher’s Geſch. d. Phyſik. 11.29. Ale 


.- 


450 11. Geſch. d. Phyſ. innerhalb Newtons Zeitr. 


gedrehet wird, bis die Kolben die ganze Laͤnge des Cy⸗ 
linders durchlaufen haben. Um das Eindringen der 
Lüuft abzuhalten, ftehen. bier die Cylinder mit ihrer 
Verbindungsröhre in einer zwey Zoll hoben Eifterne 
mir Waffe. Das Geftelle ift ein Tifch mir 4 Füßen, 
auf defjen Platte die Eylinder mit einigen Säulen fies 
hen. Bier von diefen Säulen tragen den Teller, und 
zwey andere ein Querſtuͤck, welches der Axe des Sterus 
rades zur Unterlage dient. 


teupold") brachte an der Hamfsbee’fchen Lufts 

pumpe verfchiedene Werbefferungen an. Statt ber 
gezahnten Kolbenftangen mit dem Getriebe machte er 
die Einrichtung fo, daß die Stangen, wie bey den 
großen Feuerjprigen, an einem gehörig unterftüßten eis 
- fernen Wagebalken hängen. Diefer Balken ift gleiche 
armig, und nur fo lang, als die Entfernung der Kofs 
Benftangen vom Mittelpunfte der Bewegung es erfors 
dert; an der Ure deffelben aber ift noch ein anderer 
gleiharmiger Wagebalfen mit dem vorigen parallel 
angebracht, deſſen Arme länger als die: des voris 
gen find, und welcher dazu dient, daß man jedes Ens 
de deftelben mit der Hand angreifen, und duch abs 
wechtelndes Miederdrücken und Heben die Kolben in 
Bewegung bringen kann. Die Kolben find ebenfalls 
mit Bentilen verfehen, welche Leupold auf eine vors 
theilhaftere Are eingerichtet haben foll, wovon aber 
an der angeführten Stelle feine nähere Beſchreibung 
bengefügt ift, weil er fie damals noch als ein Gebeims 
niß für fich behalten hat. Der ganze Mechanifmus 
dieſer Pumpe ift einfach und erfordert ungleich weni⸗ 
ger Aufwand als andere. Mur ift hiebey zu page 

Ä u da 


re) Deutliche Beſchreibung der Luftpumpe. Fortſetz. 1711. 
4. auch Acta erud, Lipſ. 1714. p. 95. fgq. 


I. Allgemeine Phnfif, a. von der Luft. 45: 
| Daß die an der Druckftange hangenden Stempel wegen 


Des Bogens, den die beyden Enden der Stangen bes. 


ſchreiben, nicht beftändig nach vertifalen, fondern 
nach fchiefen Richtungen fchieben. 


Zur Zuſammendruckung der Luft bat Hawksbée 
eine etwas veränderte Mafchine, als die des Boyle, 
angegeben. Er hatte fie fo eingerichtet, daß er im der, 
Defnung des Cylinders, wo das Gefäß angefchraube 
werden follte, ein Blafenventil anbrachte, welches dee | 
zufammengedruckten Luft hinreichend widerftand; oben 
am Cylinder ward wie bey Bohle's Compreffionss 
mafchine eine Eleine Defnung gelaffen, durch welche 
Die Auffere Luft in den Eylinder dringen fonnte, wenn 
man den Stempel weit genug berauszog. Uebrigens 
war die Kolbenftange bezahnt, fo daß der Kolben mits 
telſt eines Sternrades durch eine Kurbel hin; und ber 
- gerrunden werden konnte. Wolf °) bar diefe Mas 
ſchine mit einigen Berbefferungen vollftändig bejchrieben., 


So viele Bequemlichfeiten aber auch die Ventile 
* den Luftpumpen kaben, fo ſetzte man an ihnen Doch. 
fhon aus, daß fie dem freyen Durchgange der Luft 
deito mehr hinderlich fielen, je mehr diefe fchon unter 
dem Mecipienten verdünnt iſt. Ueberdem harte mar 
auch an den Bentilpumpen noch feine Vorrichtung ers 
dacht, um fie nicht allein zur Verdünnung der Luft, 
fondern auch zum Comprimiren zu gebrauchen. Aus. 
diefen Urfachen erhielten die tuftpumpen mie Haͤbnen 
faft allgemein den größten Beyfall; blos in England‘ 
blieben die tuftpumpen mit Ventilen im Gebrauch. 
Weil aber die Hähne an den Luftpumpen die Unbes 
quemlichkeit haben, daß fie bey jedem u des 
ms 


Naßzliche Verſuche. Th. I. Cap. 1. 
| 58f2 


# 


# 
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Stempels anders gedreht werden muͤſſen, wodurch Die 


Arbeit felbft verzögert wird, fo hatte befonders 8° Gras 


vefande einen Mechanifmus angegeben, welcher nicht 
allein zur Bewegung der Kolben dient, fondern auch 


jedesmal beym Aufange eines neuen Zuges den Hahn 
von felbft wieder in die gehörige Stellung verfeßte, 


Uebrigens befchreibt er zwey tuftpumpen *), welche ee 
durch den. berühmten Holländifchen Mechaniker, - Jos 
bann van Muffchenbroef, dem Bruder des gros 
Gen Narurforfchers, Perer van Muſſchenbroek, 


hat verfertigen laſſen, der ebenfalls hievon Nachricht 


ertheilt °). Die erfte iſt eine doppelte Luftpumpe, an 
welcher die Kolbenbewegung, wie bey der Hawks—⸗ 


bee'ſchen, vermirtelft eines Getriebes verrichtet wird. 


An der Axe des Sternrades ift nämlich eine Druckſtan⸗ 
ge angebracht, welche aus zwey gleichlaufenden Hebels⸗ 
armen befteht, fo daß man jedes Ende mit einer Hand 
angreifen, und durch abwechfelndes Heben und Mies 
derdrucken dem Kolben die nöthige Bewegung mittheis 
len ann. Die beyden Eplinder ftehen vertifal, und 


haben ihre Defnung oben, den Boden unten; hie— 


felbft find fie mit derjenigen Röhre verbunden, durch 
welche die Luft aus der Glocke treten muß. Jeder 
Eplinder har unten einen eigenen Hahn, welcher dops 


pete durchbohrt ift, und die Griffe bender Hähne find 
mit einer horizontal dazwiſchen liegenden Stange fo 
verbunden, daß beyde allemal zugleich auf folgende 


Are in Bewegung fommen. An der Are des Stern . 
rades hänge hinterwärts der Pumpe ein Schwengel, 
2 | wels 

t) Pliyfic. elementa mathem. lib. IV. cap. 4. | 


u) Beichreibung der einfachen und doppelten Luftpumpe 
von J. C. Thann. Leipz. 1765. 8. franz. als ein Ans 
hana am Trait€e de phyfique‘par Per. van Muffchen- 
brock, traduit par Maffuer. Paris 1739, : 


v 
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welcher fich in zwey Arme fvaltet, und als ein Pendel 
ſchwingt, wenn die Pumpe in völliger Arbeit iſt. Auf 
der Mitte derjenigen Stange, welche beyde Hähne 
verbinder, ‚tft eine befondere Vorrichtung angebracht, 
welche beym Aufange eines jeden neuen Zuges einen 
von den Armen des Schwengels ergreift, und auf dies 
fe Weiſe beyde Hähne zugleich umdrebt.. So werden 
aljo gleich beym Anfange des Zuges die Hähne in die 
gehörige Stellung. verfeßt, und behalten fie im 
Fortgange des Zuges, weil der Arm des Schwengels 
Die Vorrichtung bald wieder verlaͤßt. | — 
Die andere 8° Graveſandiſche Luftpumpe iſt eine 
einfache, welche ebenfalls eine gezahnte Kotbenflange 
hat, worin ein Sternrad greift, das eben fo wie bey ' 
der doppelten in Bewegung gefeßt wird. Weil aber 
das Rad hier nie einen ganzen Umlauf voltender, fo 
iſt nur nörhig, flatt des ganzen ÖSternrades einen 
Kreisfeftor zu gebrauchen, deffen Bogen, gehörig mit 
Zähnen verfehen ift. Auf dem Fußgeftelle diefer Pums 
pe iſt eine. hölzerne Tafel vertikal befeftige, “und an 
diefer Tafel ift der Eylinder durch ftarfe Schrauben 
in einer gegen den Horizont fchiefen Lage feft gemacht. 
Der Cylinder har oben feine Defuung, durch welche 
die Kolbenftange durchgeht, und unten iſt der Hahn 


- wie ben der doppelten Luftpumpe angebracht; er wird- - 


durch eine ähnliche Vorrichtung wie die Haͤhne der dops 
pelten Pumpe zu rechter Zeit umgedreht, und deß⸗ 


wegen ift der Kolben mit feiner Stange, fo wie bey 


Der vorigen verbunden. Bon dem Boden des Enlıns 
ders ift Die Berbindungsröhre nach dem Teller binaufs 
geleitet, der wie bey. der doppelten Pumpe oben über 
dem ganzen Geftelle der Pumpe angebracht iſt. | 
-  Diefe beyben 8’ Gravefandifhen Pumpen find. | 
Abrigens fehr zufammengefegt, und deßwegen nicht. 
nn #3: 90 allein 
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| allein koſtbar, ſondern auch vielen Reparaturen unter⸗ 
worfen. | 
Daß fein vollkommen ufilerrer Raum mit Hüls 
ſe der Luftpumpen erhalten werden kann, erkannten 
ſchon die erften Erfinder der Pumpen. So fonnte es 
Bopnle, fo viel Mühe er fih auch gab, nie dahin 
Bringen, das Queckſilber in einem Barometer bis 
zum Nivegu des Queckfilbers im Gefäße herabzubrins 
gen. Man war aber der fehr irrigen Meynung, daß 
der verdünnte Raum nichts weiter als bloße verbünns 
te Luft enthielte, deren elaftifche Kraft noch einer Eleis 
nen Queckſilberſaͤule das Gleichgewicht zu erhalten 
vermöge, Indeſſen veranlafßte doch diefe irrige Vor⸗ 
fielung die Erfindung der fogenanneen Merfuriak 
zeiger, Elafticitätszeiger, oder der Baromes 
ger, durch welche man die adfolute Elafticität der uns 
‚ter der Glocke noch befindlichen Materie zu beftims 


men vermag. Diefes Werkzeug ift alfo eigentlich 


fein Dichtigfeitsmeffer der unter der Glocke verdünns 
ten Luft, wie man eine geraume Zeit geglaubt bat; 
noch eher ließe es fich alsıeinen foldyen bey der Berdichs 
zung der Luft berracheen. Den erften Elaftisicärszeis 
ger finde ich fchon bey Boyle”) beichrieben, wels 
cher ibn bey feinen legten Verſuchen gebrauchte, theils 
um den verdinnten, theils aber auch den verdichtetem 
Grad der Luft zu beftimmen. Er bat folgende Eins 
richtung: Die krumm gebogene Röhre (fig. 72.) bed 
enthält die beyden Schenkel ab und ed, jener ift weis 
ter als ed, und bed am meiteften; die Röhre bed 
wird mit Queckfi (ber angefülle, und hiernaͤchſt das Ens 
‚de e des Schenkels de hermetifch verſchloſſen, das Ens 
an de 


am 
v) Experimentor. phyfico - mechanicor, Continuatio I. 
Col, Alob, — 4. P- 3. 


a 
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de a des Schenfels ba aber offen gelafien. _ Diefer 
Eiafticitätszeiger. wird unter eine Glocke auf den Zeller 
lin, im welche eine torricellifche Röhre hk luftdicht 
ben i eingelaffen ift, gebracht. Wenn nun die tuft =. 
unter der Glocke ausgezogen wird, fo dehnt ſich die 
eingefperrte armosphärifche £uft in den Schenfel de 
aus, und treibt das Queckfilber in den andern Schens 
‚gel ba hinauf, und zwar um deflo mehr, je dünner 
die Luft unter der Glocke wird. Wenn man alfo die 
Capacitaͤten und die Höhen beyder Schenkel ab und 
de kennt, fo kann man mie Hülfe der Torricellifchen _ 
Roͤhre hk die Grade der Verdünnung der Luft unter 
Dee Glocke an diefem. Werkzeuge beftimmen. Wenn 
nämlich das Queckſilber in der Torricellifchen Röhre 
hk ben hinreichend verdünnter Luft auf 29 Zell Höhe 
berabgefunten iſt, fo wird alsdann die Höhe, auf wels 
che das Queckſilber in den Schenfel ba geftiegen iſt, 
bemerkt. Hiernächft werden bey allen einzelnen Zols 
- Ien, auf welche das Queckſilber in der Torricellifchen, 
Roͤhre fälle, die Höhen des Queckſilbers in den Schen⸗ 
kel ab auf eben die Art angezeigt. Der fo gerbeilte 
Schenkel, ab wird alsdann alle Grade der verdimntien — 
Luft angeben. | Ä . 
Um nun aber auch die Grade der verdichteten Luft 
an diefen Zeiger zu haben, fo dient dazu der Schens 
kel de, Es ift nämlich Flar, daß das Queckſilber 
in den Schenkel de defto hoͤher ffeigen müfje, je mehr 
Die Luft ım Mecipienten verdichter wird. Da nun 
Bonle eriviefen hatte, daß fich die Luft nach dem Bere 
haͤltniſſe der zuſammendruckenden Rraft verdichte (Th. J. 
©. 451.), fo gab er folgende Vorſchrift, um an dem | 
Merfurialzeiger den beflimmten Grad der Verdichs 
tung der Luft zu finden. Es fen (ig 73.) A der 
Kaum, welcher von einer gewiffen Quantität $uft eins. 
EEE; E Pe gu 


chem Verpältniffe die Weiten der Röhren ab und ed 
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genommen wird, wenn die zuſammendruckende Kraft 
-Fift; wird num dieſe Kraft um G == F vergroͤßert, fo 
muß nach jenem Geſetze diefelbe Quantität Luft anf die 
KHältte des vorigen Raumes gebracht werden, mithin 
Wird der rücktändige Raum B gleich der Hälfte des 
ganzen Raumes, A ſeyn, fo wie F die Hälfte der druk⸗ 
Penden Kraft F+G if. Würde ferner die legte 
druckende Kraft noch um H vermehrt, fo daß die erfte. 
Kraft F nur den 4ten Theil von der ganzen Kraft 
F-+-G+ Hoausmadte, fo wird aud), die tuft nur 
noch den Raum C einnehmen, welcher dem 4ten Theis 
le des ganzen Raumes A gleih if. Folglich laͤßt 
ſich Schließen :. wie fich der rückftändige Raum, weichen 
die Luft noch einnimmt, zum ganzen Raume verhält, 
- eben fo muß ſich die anfängliche druckende Kraft zur 
ganzen Druckenden Kraft verhalten. Wenn demnach 
drey von diefen Größen befanne find, ſo laͤßt fi ch nad 
der Regel. Detri die vierte finden. Naͤhme man nun 
an,, daß in dem Merkurialzeiger (Ag. 72.) der Schens 
kel de der ganze Raum fey, in welchem die Luft in eis 
nem folchen zufammengedruckten Zuftande fich befindet, 
‚daß fie mie dem gewöhnlichen Drucke der Arnrosppäre 
Cin England mit einer Queckſilberſaͤule von 30 Zollen 
Höhe) das Gleichgewicht bält, fo würde die Luft in 
ven Schenfel de in einen ‚engern Raum gebracht wers 
den müffen, wenn der Druck vergrößert würde. Geßs 
te man den engern Raum fe 5. B. 6 Zoll, wenn der’ 
ganze Raum de 12 Zoll hätte, fo erhält man 6 Zoll: 
ı2 Zoll = 30:60, und daraus erhellet, daß bie 
Luft im Recipienten fo zufammengedruckt ift, daß fie 
mit einer Quecffitberfäule von 60 Zollen Hoͤbe das 
Gleichgewicht halten kann. 
Hieraus laͤßt ſich num auch leicht zeigen, in wels 


ſeyn 
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{am muͤſſen. Hieben kommt es nämlich vorzüglich auf 
die Hoͤhen dieſer Schenkel an; denn je hoͤher ſie ſind, 


deſto beſſer laͤßt ſich die im Schenkel ed eingeſchloſſene J 


Luft in einen engern Raum zuſammenbringen. Es 
ſey z. B. die Laͤnge von ab = ro Zoll, welches Jvon 
der Hoͤhe der Queckſilberſaͤule iſt, welche mit dem ge⸗ 
woͤhnlichen Drucke der Atmosphaͤre das Gleichgewicht 
haͤlt, alsdann genügt es, die Weite des Schenkels ab 
noch einmal ſo groß anzunehmen, als die von ed iſt; 
denn wenn das Queckſilber die Hoͤhe ab erreichen wuͤr⸗ 
de, ſo wird die im andern Schenkel eingeſchloſſene 
Luft vermoͤge ihrer ausdehnenden Kraft ſich in einen 
dreymal groͤßern Raum verbreiten, als ſie vorher ein⸗ 
nahm, mithin wird J des erſten Drucks d. h. eine 
Queckſilberſaͤule von 10 Zollen Höhe genuͤgen, um 
der Elaftichtät der Luft das Gleichgewicht zu halten. 
Wäre aber die Länge der Schenkel Fleiner, fo würde , 
das Dueikfilber werigftens zum Theil. von der einge 
fchlofjenen tuft aus dem Schenfel ab herausgetrieben.. 


Einen andern Merkurialzeiger hat Hawefsbee“) 
| angegeben, welcher aber blos die Elaſticitaͤt der im 
verduͤunten Raume befindlichen Materie anzeigt. Die⸗ 
ſer hat folgende Einrichtung: Es ſey (fig. 74.) ab 


der Teller der Luftpumpe, und col eine hindurchgehen⸗ 


de bey c offene Röhre; in dieſe fen bey d alles gegen 
‘ das Eindringen der Auffern Zuft verwahrt. Das uns 
tere ben g offene Ende der gläfernen Röhre ſtehe in eis 


nem Gefäß hi mit Queckfilber angefüle, und ef fey 


die Verbindunggröhre zwifchen dem Teller und der 
Pumpe. So * nun uͤber dem Teller die Luft ſich 
| im 


w) Phyfico- mechanical — on various s fübjeät. 


London a 1709. 4. 
Sr 
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im natuͤrlichen Zuſtande befindet, ſo lange ſteht das 
Queckſilber im Gefäße hi und in der Roͤhre gleich 
hoch. Wenn aber die Glocke über dem Teller ſteht, 
und unter derfelben durch Bearbeitung der Luftpumpe 
die Luft verdünnt wird, fo fleigt das Queckfilber in 

Die Röhre hinauf, und zwar defto höher, je weiter 
Die Verdünnung getrieben wird. Könnte man alle 
‚Luft unter der Glocke wegfchaffen, fo wuͤrde das - 
Queckſilber, nachdem folches bemwerkftellige wäre, im 
der Röhre fo hoch fiehen, als es zu der Zeit in jedem 
an eben dem Orte befindlichen Barometer ſteht. Und 
wenn die. fuftpumpe vollfommen Iuftdiche if; und 


muan ließe alles in dem erwähnten Zuftande einige Tage 


nach einander verbarren, ohne vorfeßlich Luft unter 
die Glocke zu laffen, fo muß das Queckſilber waͤh— 
zend diefer Zeit eben fo wie an andern Barometern 
fleigen und fallen. Da es aber unmöglich ift, die 
Luft -unter der Glocke völlig auszuleeren, fo ſieht 
man, daß das Queckfilber in der Möhre nicht völs 
ig die Barometerhoͤhe erreichen koͤnne, und der 
Unterfchied der Höhe von der zugleich beobachteten 
Höhe eines gemöhnlichen Barometers zeigen werde, . 
wie viel die Klafticicät der unter der Glocke noch zus 
rückgebliebenen Materie betrage. Hat man nun an 
der Möhre eine gehörig eingerheilte Tafel angebracht, 
fo wird man aus der Höhe, auf welche das Queckfils 
ber durch Bearbeitung der Pumpe gebracht ‚werden 
Tann, beurtheilen Pönnen, wie far die Elafticitär der 
ununter der Glocke noch befindlichen Materie fey. Stäns 
de z. B. das Queckfilber in der Röhre in k auf 26 ° 
Zoll, wenn das gewöhnliche Barometer 27 Zoll 8 Li⸗ 
nien zeigt, fo wiirde die Elafticirät der unter der Glok⸗ 
ke noch befindlichen Materie ı Zoll 8 kinien Queckfils 
berhoͤhe gleich jeyn, oder auf eine jede Fläche fo * 
| Ä druk⸗ 
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drucken, als ob ı Zoll 3 Linien hoch Queckfilber dars- 


über ftünde. Es beträgt alfo diefe Elaſticitaͤt == F 


der Elaſticitaͤt der aͤuſſern Luft. Bey Leupolds dop⸗ 
pelter kufepumpe und bey beyden s' Graveſandiſchen 
Pumpen iſt dieſer Merkurialzeiger ebenfalls angebracht. 


Boyle harte fhon das Geſetz entdeckt, nach 
welchen fich die Luft ausdehne. Haft zu gleicher Zeit 
mit Boyle fand Mariorte das nämliche Geſetz, 
ohne der Boyleſchen Verſuche zu gedenken, die er als 
lem Vermuthen nach nicht kannte. Mariotte*) 
folgerte es aug folgenden Verſuchen. Er nahm eine 
lange unten umgebogene Röhre (fig. 75.) abc, wor⸗ 
an der eine Schenkel ec oben bey e verſchloſſen und 
12 Zoll lang war; durch die Oefnung a des andern 
Schenfels goß. er anfänglich fo viel Queckſilber hinein, 
Daß es genau in einerley horizontalen Fläche de ftand, 
Damit die in dem Schenkel ce eingefchloffene Luft eine 
gleiche Dichtigkeie mie der atmosphärifchen Luft ‚bes 
hielt. Hiernächft goß er nady und wach mehr Queck⸗ 
fiber durch a in den Schenkel ad, und fand bey Der 
Barometerhoͤhe von 28 Zoll 2 


flref= 43 6 9 Zoll; 
fürdh= 18; 345 93 Zoll. 


Hieraus ergaben ſich die Höhen der Saͤule oh = 8 h — 
ef = 14; 28; 84 Zoll und alſo die Größen der Elas 
ftieitäe der Luft in. ch, melche auffer der Queckfilbers 
fäule gh noch den Druck der nn auf g, oder 
a8 Zoll BR: träge Ä 

14 


x) Eifai fur 1a nature de l'air in d. Oeuv. p. 150. (qq. u 
Traité du mouyement des eaux, P. I. dife, 2. in d. 
“ „@ecuv. P 881. fgq. 
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14 4328;3 284 28; 34 4 26 

| oder 4225 - 56, 112 300 
Die Räume aber, welche die Luft einnimmt, ode 
ce — fe find | 

12-4 12 — 6 12-9. 
| oder 8; | 65 3300, 
mitbin wird die Efafticität der Luft ı%, 2, 4mal 
größer, wenn fiein einen 1%, 2, 4mal engern Raum 
zufammengepreßt wird, als fie in der Atmosphäre 


- einnimmt, d. h. die Dichtigfeit der Luft verhält fich wie 


die zufammendrucfende Kraft, 


’ In Anfehung der Verminderung der Slafticität 
gieng Mariorre folgender Mauffen zu Werke. Er 
nahm eine Glasröhre von 40 Zoll zänge, welche an 
dem einen Ende verfchloffen war. In dieſe füllte er 
Ducckfilber auf 275 Zoll Höhe, daß folglich noch 
12% Zoll hoch Luft von eben der Dichtigkeit, wie die Aufs 

fere armosppärifche Luft, darin blieb. Hiernaͤch 

verjchloß er die Defnung der Röhre mit dem Finger, 
kehrte fie um, und brachte ſo das offene Ende unter 
Dueckfilber, welches in einem Gefäße fi) befand, 
1 Zoll tief; mithin blieb über der Queckſilberflaͤche eis 
ne Höbe der Roͤhre von 39 Zollen übrig. Die Luft 
ftieg fogleich in die Höhe; nachdem er nun die untere 
Defuung wieder frem ließ, fo fiel das Queckfilber her⸗ 
ab, und die Luft im obern Theile breitete fich durch 
den weitern Raum aus, welcher durchs Herabfinfen 
Des Dueckfilbers entſtanden war. Machdem alles ru⸗ 
big ſtehen blieb, nahm das Queckſilber unten 14 Zoll 
und die Luft oben 25 Zoll von der Laͤnge der Röhre 
ein. Szene tänge ift die Hälfte von der Barometer⸗ 
höhe von 28 Boll; dieſer Raum aber iſt doppelt fo 
groß, als 12% Zoll, oder-als derjenige, . 
use 


4 
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‚Luft be gleicher Dichtigfeit mit der atinosphärifchen Luft 


eingenommen harte. Mithin ward die Elaftieirät dee 


Luft zur Hälfte vermindert, indem fie fich durch den 
doppelten Raum ausbreitere.. Aus. diefem Verſuche 
ergab fich atfo das Gejeß, fo wie es auh Boyle ges 
funden harte, daß ſich die Elaſticitaͤt verkehrt, wie der 
Raum, in welchen fich die Luft verbreiter, verhalte. 


Amontons) hat diefen Verſuch des Mas 
riotte wiederholt, und eben dieſe Reſultate gefunden, 
Auch einigei englifche Gelehrte *) fanden den nänılis 
chen Erfolg, indem fie gläferne Gefäße. unter Waſſer 
verſenkten. | , 


Es haben zwar Maraldi*) und der. jüngere 
Eaffini?) das Geſetz, daß ſich die Elaſticitaͤt der 
Luft verfehre wie der Raum verhalte, nicht für richtig 
anerkennen wollen, indem verfchiedene von ihnen anges 
ſtellte Beobachtungen damit gar nicht übereinzuftums 
men fchienen; allein in der Folge hat man durch ents 
fehiedene Beobachtungen dies Gefeg, felbit auf den 
böchften Bergen und bey fehr ſtarken Berdünnungen 
der tuft, allemal richtig befunden. Selbſt Parenı ° 
ließ fich durch Verſuche, die er zu verjchiedenen Zeiten 
anftellte, verleiten, die Luft ſelbſt nicht für elaftifch zu 
hatten; vielmehr fen die Elaflicität, die man An der 
Luft wahrnehme, nur ſcheinbar, und ruͤhre eigentlich 
ar s von 


y) "Memoir. de l’Acad: roy. des feienc, de Paris, an. 1705. — 


2) Philof. Tranſact. n. 73. uͤberſ. in auserleſ. Abhand⸗ 
lung. zur Naturgeſch. und Phyſik. Leipz 1779. 4. B. J. 
S. 174. 

2) Memoir. de l’ Acad. roy. des fcienc. de Paris. an. 1709. 
b) Ibid. an. 1708. — | 
e) Hiftoire de l’Acad, roy. des fsienc, de Paris, an, 1708. 
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von den atheriſchen Theilchen her welche ſich allent⸗ 
halben zwiſchen den Lufttheilchen befaͤnden. 


Man hat dieſem Geſetze den Nahmen des Mas 

riottiſchen Geſetzes gegeben, und daſſelbe bey den Ver⸗ 

ſuchen der Hoͤhenmeſſungen mittelſt des Barometers 

zum Grunde gelegt, wovon weiter unten geredet wer⸗ 
Du 

‚Daß aber das Mariottifche Gefeg weder bey bee 

Verdünnung noch bey der Verdichtung der Luft im 

aller Strenge richtig ſey, bemerkten fchon de fa Hire 

— und Jakob Bernoulli. -Sener führe nämlich an, 

daß in hoͤhern Luftſchichten der Atmosphaͤre dies Ge— 

ſetz nicht mehr. ſtatt finden koͤnne, indem doch die Ats 

mosphaͤre irgendwo einmal aufhoͤren muͤſſe, und an 

dieſer Grenze muͤßte die Luft, da ſie weiter keinen 

Druck erleide, gar feine Dichtigkeit mehr befigen, folglich 

‘ein Körper ohne Materie feyn. Bey der Zufammens 

druckung der Luft erinnere Bernoulfi‘), daß fie 

doch ‚nur Dis zur vollfommenen Berührung der Luft⸗ 

0" sbeilchen erfolgen Fönne, fo groß auch die drucfende 

Kraft werden möge. — Dieſe Bemerkungen grüns_ 

ben fich auf das aromiftifche Syſtem. — — 


= Es mag inun die Ausbreitung der Luft fo weit 
geben, als fie will, fo hatten doch fchon Bohle's Ver⸗ 
ſuche bewieſen, daß bey den verduͤnnteſten Graden ber 
uft dieſelbe doch immer noch eine ausdehnende Kraft 
bejigt, und daß überhaupt ein ſehr geringer Theil 
eingefchlofjener Luft vermöge der Elafticitär beträchtliche 
Wirkungen hervorbringen könne. Wolf zeigte noch 
genauer durch Verſuche die ausdehnende Kraft der 
zuft. Unter andern nahm er eine Schweinsblafe, 
ae u ee en aus 


d) De gravitate decheris. Amſtel. 1683. 8. p. 96. ſq. 
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aus welcher er alle sufe berausgeftrichen Gatte, fo 
daß nur ein ganz geringer Theil zwifchen den zufans 
mengedruckten Falten fi) aufhalten konnte. Hier—⸗ 
nächft hieng er diefe Blafe an den Haken in einer 
Glocke auf; bey den erſten Auszuͤgen der Luft bs 
merfte er weiter Peine Veränderung an der Blafe, 
ben den nachfolgenden aber bließ fie fih immer mehr 
und mebr auf, je länger er mit dem Exantliren fortfuhr; 
jedoch har er es nie dahin bringen fönnen, daß fie ſich 
sollfonımen aufgeblafen haͤtte. Aus diefem Verſuche 


erhellet alfo, daß’ eine ungemein geringe Menge &ufe 


fid) durch einen fehr großen Raum ausbreiten- fönne, 
wenn fie weiter feinen Widerftand finder. Ueberdem 
war biebey eine gewiffe Kraft noͤthig, die zufammens 
gefaltete Blafe erft aufzublafen, und ſie in dDiefem Zus 
ftande zu erhalten, woraus erhellet, daß fie fich noch 
weit mehr würde ausgebreitet haben, wenn die — 
gar nicht vorhanden geweſen wäre ). 


Man fiel damals auf den Gedanken, baß bie Ä 
feicht die Luft unter der Glocke nicht allein durch die 
ausdehnende Kraft, fondern auch durch ihre Schwere 
in den Eylinder der Pumpe getrieben werde, und daß 
man folglich beym Auepumpen der Luft auf beydes zus 
gleich zu fehen habe Dadurch ward Wolf verans 
laßt, einen Verſuch anzuftellen, zum Beweiſe, daß 
‚man beym Erantliren nicht auf die Schwere, Pe. | 
blos auf die ausdehnende Kraft zu, fehen habe. Er 
nahm nämlich eine meffingene Röhre, die er auf ve 
Zeller feiner Pumpe, fehrauben Bonnte; nachdem er ;, 
nun die Glocke darüber gefeßt, den Stempel ausgezos 
gen, und die Luft in den Cylinder gelaffen hatte, fo 
ftieß er den Stempel langfam fo weit hinein, bis die 

im 


e) Nuͤtzliche Verſuche. Th. J. Cap. 5. 6.83. 
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im Cylinder befindliche Luft mit der aͤuſſern atmosphaͤ⸗ 
riſchen einerley Dichtigkeit hatte. Hiernaͤchſt zaͤhlte 


er die Zaͤhne an der Kolbeuftange, welche auſſerhalb 


der Luftoumpe noch frey waren. Dies that er bey 


allen Zügen. Hierauf bat er die Röhre vom Tels 


ler wieder abgefchraubt, und die gläferne Glocke 
allein aufgeſetzt. Nun zählte er ebenfalls bey jedem 
Zuge wie vorhin die Zähne an der Kolbenflange, 
weiche auflerhalb der Mafchine blieben, wenn die im 
Eplinder eingefchloffene Luft mit der Auffeen armosphäs _ 
zifchen einerley Dichtigkeit hatte. Ben der Verglei⸗ 
hung beyder Fälle fand er alle Umftände bis auf die 
geringfte Kleinigkeit volfommen gleih. Nun ift aber 
im erften Falle beym Gebrauche der Röhre klar, daß 
fich die Luft 6108 durch die ausdehnende Kraft auszies 
hen läßt; im zweyten Falle aber, wo die Röhre fehlt, 
auch die Schwere die Luft in den Eplinder treiben 
kann; und da fich in beyden Fällen nich: der geringfte 
Unterfchied fand, fo ſchloß Wolf daraus, dag man 
beym Erantliren gar nicht auf die Schwere der in der 
Glocke eingefchloffenen tuft, fondern blos auf ihre aus⸗ 


dehnende Kraft zu fehen habe. Da aber diefer Vers 


fuch einigen Gelehrten der damaligen Zeit nicht einleuchs 
tend genug zu ſeyn ſchien, fo gab er von dieſer Sache 
noch folgenden furzes Beweis. Wenn nämlich, ſagt 


er, die Luft nicht allein durch die ausdehnende Kraft, 


fondern auch durch die Schwere in den Cylinder der 


- Pumpe getrieben würde, und es wäre z. B. im Eyi 


® 


linder, fo weit der Stempel berausgewunden worden, 
fo viel Raum, als unter der Glocke, fo müßte num 
im Eylinder mehr Luft einen eben fo großen. Raum 


erfüllen, mithin dichter, als bie unter der Ölocfe ſeyn. 


Weil folglich auch jene Luft mehr Kraft zu drucken bes 
figen müßte, als die unter der Ölorfe, fo würde = 


— 
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ſich vermöge ihrer ausdehnenden Kraft dahin auszubreie " 
ten fuchen, wo fie weniger Widerftand finde, als ſie druk⸗ - 

fe. Wenn alfo gleich etwas Luft durch die Schwere | 
aus.der Glocke in den Cylinder herabfiele, fo würde 


Fe doch bald durch ihre ausdehnende Kraft wieder zus 
ruͤckgetrieben. 


Hiernaͤchſt zeigte nun auch Wolff) durch einen 
Verſuch, wie viel die ausdepnende Kraft einer gerins 
gen Menge Luft vermöge Er hatte fich nämlich ein 

. Gefäß von Meffing machen laſſen, welches & Zoll 3. 
Linien 7 Serupel boch und im Durchmeffer 38 4 ki 
nien weit war. Am obern Deckel dieſes Gefaͤßes be 

fand fich. eine Mutterſchraube ‚ um das Gefäß mit 
Waſſer zu füllen, und ein anderes Pleines Gefäß mit 
Luft darauf ſchrauben zu koͤnnen. Diefes Pleinere - 
Gefäß war ebenfalls cylindriſch, Kielt im Diameter 

Zoll sg Linien 6 Serupel, und feine Höhe betrug 117 
Serupel. Leberdem war unten am Boden des gro⸗ 

pen Gefäßes eine Defnung mit einer Mutterſchraube, 
um darin eine Meflingene Huͤlſe, die wieder aufs 
wärts gebogen war, einzufchrauben; in Diefe Hülfe 

‚ ward eine gläferne Röhre geküttet, welche nicht viel 

- höher als das ganze Gefäß war. Machdem er nun 
Bas Gefäß mit Waſſer angefüllt, und das Pleine Ges 
faß mie Luft auf den Deckel gefchraube hatte, ftellte er 
es auf dem Teller der Luftpumpe, und ftürzte über fels 
biges eine Glocke. Hierauf feßte er die Pumpe in 
Bewegung, und war durch Fortgefeßtes Exantliren im 
Stande, alles Waſſer, welches das Gefaͤß enthielt, 
durch die ausdehnende Kraft der wenigen Luft aus * 

F | er glaͤ⸗ 


Nuatzuche Verſuche. Thel. Cap.5. Gt. J 
Siſcher'o Geſch. d. phyſtt. u. 3Z. G90 
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glaͤſernen Roͤhre herauczutreiben. Da nun in dieſem 
Falle die Luft ſich im großen und kleinen Gefäße auss 
gebreitet hatte, und der ganze Raum des kleinen Ge⸗ 
faͤßes in dem Raume des großen nach Wolfs Berech— 
nung 29 mal enthalten war, fo hatte ſich die Luft 
durch einen Kaum verbreitet, der 30 mal fo groß war, 
als derjenige, welchen fie anfänglich einnahm, mithin 
mußte fie auch fo vielmal dünner geworden feyn. 
Gleichwohl ward das letzte Waſſer ebenfalls nach 
oben. Durch die gläferne Roͤhre hinausgetrieben, alſo 
mußte die verduͤnnte Luft noch ſo viel Kraft beſitzen, 
als zu dieſer Wirkung noͤthig war. Nun widerſteht 
aber das Waſſer in der Roͤhre der Kraft gerade ſo viel, 
als das Gewicht des im Gefäße enthaltenen Waſſers 
ausmacht. ‚Dies Wafler wog nah Wolfs Annahme 
s. Pfund, deinnach war es eben fo viel, als wenn die 
tufe 5 Pfund mit einer folchen Geſchwindigkeit in die 
Hoͤhe bewegte, als das Waſſer durch die Röhre. her⸗ 
ausgetrieben ward. ‚Hieraus folgerte nun. Wolf, 
‚ baß eine Maffe von 24 Eubifzoll atmosphätifcher £ufe 
30 mal verdünnt — eine ſo ſtark ausdehnende Kraft 
behält, daß fie ein Gewicht von 5 Pfund 6 bis 7 Zoll 
hoch bewegen kann. 


Bey einem.andern Verſuche fand Wolf, daß 
ein Suftvolumen von der Größe einer Erbſe einen Körs 
per von 1 z Pfund durch eine Höhe von drey Fuß zu 
treiben vermochte, 


— Weie weit ſich die Luft verduͤnnen laſſe, tkann 
wohl ſchwerlich mit Gewißheit beſtimmt werden, da 
bey der Verduͤnnung der Luft nicht allein die Elafticis 
tär derſelben wirft, ſondern auch andere elaſtiſche Mas 
terien mie im Spiele find, welche. man damals freys 
ER noch nicht in Deragtung 308, indem man glanbs 

te, 
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se, alles, was im verduͤnnten Raume zuruͤckbleibe, 


ſey verduͤnnte Luft. Gleichwohl ſind die Angaben 
der verſchiedenen Naturforſcher gar ſehr verſchieben. 
So glaubte ſchon Bohle, bey einem Verſuche die Luft 
auf 13000 mal verduͤnnt zu haben. Mariotte ſetzt 


die größte Verdünnung auf 4000, und Sengwerd 


nur auf-64. Dagegen fage Amontons ganz richtig, 


daß uns die Grenzen dee Verdünnung und Verdich⸗ 


sung der Luft gar nicht befanne wären. 


Bermifchte Bemerkungen und Erfindungen." 


Waͤrme, Feuchtigkeit und chemifche Mifchung 
koͤnnen die Dichtigkeit der Luft auch bey gleichem 
Drucke, oder den Druck bey gleicher Dichtigkeit Ans 
deen. Dies erfannte man fhon in diefem Zeitraume, 
and ſchloß daher auch richtig, dag das Gefeß des 
Mariotte blos alsdann gelte, wenn die Luft gleich 
warm, gleich feucht und gleich gemifcht fey. Weil es 
aber feine großen Schwierigfeiten hat, zu beftimmen, 
weiche Wirkung von der Wärme, welche von der 
Feuchtigkeit, und welche von der chemifchen Mifchung 
abbange, fo läßt fich leicht begreifen, daß anfänglich 
in dieſer Sache ſehr wenig zuverläffiges ausgemacht 
wurde. Wie ftarf und nach welchem Gefege die Wärs 
me auf die Ausdehnung der Luft wirfe, fuchte Amons 
ons 8) durch Verſuche mittelft feines Luftther⸗ 
mometers zuerft zu beftimmen. - Er hatte gefuns 
den, daß fein Thermometer in der Giedhiße des Wafs 
fers beftändig einerley Grad Wärme zeigte. An diefe 
Stelle jeßte er die Zahl 73, weil fich die in. der Kus 
gel des ufetpermometere —— — 

Luft, 


fr Memoir, de rAca. roy, des ſeienc. de Paris, an, 1702. 
‚652 | 


— 


— 
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Luft, welche mit einer 28 Zoll hohen Queckſilberſaͤule 
das Gleichgewicht hielt, in dem ſiedenden Waſſer fo 
ausdehnte, daß fie auffer dieſer Queckſilberſaͤule noch 
eine andere von 45 Zollen Höhe erhalten konnte, mits 
bin 45 und 28 zufammen 73 Zoll gab. Won diefem 
feften Punkte an trug er an der Möhre des Thermome— 
ters Parifer Zolle und Linien herab, welche ruͤckwaͤrts 
gezaͤhlt wurden. (Eine vollftändigere Befchreibung 
dieſes Werfzeuges weiter unten). ° Brachte nun 
Amontons dies Thermometer in die Keller der Pas 
riſer Sternwarte, fo zeigte es 27 Zoll 3 Linien; mits 
bin dehnte fih die Luſt von der Temperatur diefer 
- Keller bis zur Siedhitze des Waſſers fo weit aus, daß 
der Druck um das Gewicht einer Queckfirberfänfe von 
73 — 27 Zoll 3 tin. d. i. ohngefaͤhr um 4 des Drucks 
zunahm. Andere Beobachtungen, welche er mit 
zwey Luftthermometern angeftellt batte, gaben ihm 
folgende Refultate: 


1. Die Luftmaſſen, welche gleichen Drud teiden, 


= erhalten bey gleicher Vermehrung der Waͤrme auch eb | 


ne gleiche Vermehrung der Elaſtieitaͤt. 


2. Je flärker die Luftmaſſen ‚zufammengedruckt 
werden, befto größer wird bey gleicher Temperatur die 
Elaftieitäe derfelben, und zwar nimme fie. gerade wie 
die zuſammengedruckte Kraft zu. 


Amontons Luſtt hermometer war t frehlich noch 
ein ſehr unvollfommenes Werkzeug, und daher iſt es 
‚nicht zu verwundern, daß ſich der Sag: die Auedehns 
barfeit der Luft wachfe bey gleichen. Wärniegraden 
gleichfoͤrmig, keinesweges beftätige hat. 


| Daß bie condenfirte Luſt nichts von ihrer Efaftis 
citaͤt verliehre, "hatte bereits — rval durch einen 
oben 
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‚oben angeführten Verſuch mit einer Windbuͤchſe ler⸗ 


wieſen (Th. lJ. ©. 456.). Hawksbee bezweifelte 5 


aber dieſen, indem ee an einen Heronsball bemerks 


te, daß die zufammengedrucfte tuft, wenn das Waſſer ⸗ 


zu fpringen aufgehörc hatte, und er eine Zeitlang den 
Ball verfiopfe hielt, beym Wiedereroͤfnen noch etwas 
Waſſer heraustrieb; bierans ſchloß er nun, Daß die, 


 Elaftieicät duch langen Druck abnehme, und erfl, 


wenn der Druck aufhöre, nach und nach ihre vorige 
Staͤrke erlange. In der Folge aber haben entfchiedene 
Verſuche erwiefen, daß die condenfirte Luft wirklich , 
nichts von ihrer Elafticität verliehre. 


Boyle?) erfand eine Windbüchfe, welche weit 


größere Wirkungen, als alle andere zu feiner Zeit bes 


kannte, that, und Überdem nicht fo vielen Repdratus 
ren ausgefegt war.. Auch fand bey ihr der Vortheil 


ſtatt, daß man in die Kugel, in welcher die Luft con⸗ 
denfirt war, Dbjefte durch eine elliptifche Defnung bins: 
einbringen .fonnte, um damit Verfuche in flark vers - 


dichteter Luft anzuftellen, 


Otto von Guericke hatte bereits ein — * — 
vollkommenes Manometer angegeben, es aber, fo 
wie. Boyle, fälfchlih als ein Barometer betrachtet. 
(Th. J. ©.458.). Halley ‘) flellte mic diefem In⸗ 
fieumente verfchiedene Verfuche in England an, er 
hatte aber die Kugel vorber lufeleer gemacht, um weis 
ter Feine Rückfiht auf das Gewicht der in der Kugel 
enthaltenen Luft nehmen zu dürfen. Durch diefe feine 


Ders 


bh) Experiment, nover, phyfic cO- -mechanicor, eontin. IL 
Colon. Alobr. 1686. 4. p. Io. 


u Ada erudit, Lipt spam. TI: fe. 9. p. 435: 
u m 63. 3 
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Verſuche fand er, daß die euft in England bey ‘der 
größten Sommerwaͤrme um 77 dünner,. und ben der 
groͤßten Winterfälte um „u dichter fey, als bey den 
mittleren. Temperaturen, wobey aber nicht auf die 
Feuchtigkeit geſehen iſt. 

Im Jahre 1705 gab Barignon*) ein ande⸗ 
res Werkzeug (ein Manometer) an, um damit die 
Veränderlichkeit der Dichtigkeit der Luft zu meffen. Es 
hatte folgende Einrichtung. Au einem vertifal fies 
benden gläferneun Gefäße (fig. 76.) be ift eine im Zick— 
zack gebogene Glasroͤhre cghe angefchmolzen, welche 
in ein Gefäß de von willkuͤhrlicher Geſtalt mit der 
kurzen Röhre da ſich endigt. Um nun dies Inſtru⸗ 
ment bequem zu füllen, wird anfänglich bey b eine Pleis 
ne Defnung gelaffen, und hernach, wenn es etwa bis g 
mit einer Mifchung von. Wafjer und Weingeiſt anges 
fuͤllt ift, wieder zugeſchmolzen; das Ende a aber bleibt 
offen. Man fieht hieraus, daß in dem Raume bcg, 
welcher dem Inhalte nach bekannt ift, atmosphärifche 
Luft von derjenigen Befchaffenheit enthalten ift, welche 
fie zur Zeit der Verfertigung diefes Werfzjeuges hatte. 
Aendert ſich nun die Dichtigkeit diefer Luft, ſo wird 
fie ſich entweder mehr zuſammenziehen oder mehr auss 
breiten, welches durch das Bor; oder Ruͤckwaͤrtsgehen 
der flüfjigen Fläche bey g wahrgenommen wird. Es 
zeige alfo diefes Inſtrument die Dichtigfeit der in dem 
Raume bcg eingefchloffenen Luft an, welche fich aber feis 
‚ nesweges, wie Barignon glaubte, auf gleiche Art mit 
der Dichtigfeit der äuffern Luft ändert. Denn obgleich 
die Wärme und Kälte der eingefchloffenen Luſt mit der 
Wärme und Kälte der Auffern einerley ift, fo ift dies 
doch nicht der Fall u den abrigen — welche 

die 


k) Memoir, de l Acadı roy. des fciene, ie Paris. — 
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Die Dichtigkeit der Auffern Luft ändern, nämlich Feuch— 
tigfeie und chemiſche Mifchung. Ueberdem bat es 
auch noch den Fehler, daß die Flüffigfeit in beyden 
Schenfeln nicht immer gleich body ſteht, und daher eis 
gentlich den Nahmen eines Manometers gar nicht vers 
dient. 

Wolf ) ſuchte die Maͤngel an Barignong 
Manometer dadurch zu heben, daß er ftatt einer Mir 
hung von Waſſer und Weingeiſt Queckſilber ge⸗ 
brauchte, deſſen Flaͤchen in langen Roͤhren hin und 
her gehen. Allein auch mit dieſer Einrichtung behielt 
es noch den Fehler, daß es nur die Dichtigkeit der eins 
gefchloffenen, nicht der Auffern &uft, anzeigte, — 


Ueber die Verſuche, ſich in die Luſt zu erheben, 
verdient in diefem Zeitraume befonders der Vorſchlag 
des Jeſuiten Franz Lana von Breſcia einige Aufs 
merffamfeit. Er gründer fih auf den ganz richtigen ‘ 
Grundſatz, daß ein Körper in die Luft auffteigen muͤſe 
fe, wenn er leichter ift, als die Luft, weiche mit ihm 
einen gleichen Raum erfüllt ‚ und daß das Ganze, fpes 
eififch leichter als die Luft ſey. Des Lana w) Vor⸗ 
ſchlag gieng dahin, ein Schiff zu verfertigen, welches 
ſich in die Luſt erheben, und darin ſegeln und fleus 
ern koͤnne. Er glaubre diefen feinen Borfchlag das 
durch auszuführen, daß man 4 große Kugeln im 
Durchnieffer 20 Fuß, die Dberfläche, 1232 Duadrats 
fuß und der förperliche Inhalt 57495 Cubikfuß, de, 
ren Fupferne Hüle nur zz Linie dick feyn follte, luft⸗ 

leer 


)) Nüsliche Verſuche. Ih. II. Eap. IV. 6. 34. 
=) Prodromo overo faggio di aleune inventioni nuove 
promeſſo ell’ arte maeftra eter in Brefcia. 1650, fol, 


cap. 6. P. 53. faq. 
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leer machen muͤſſe, um dadurch eine ſolche Leichtigkeit 
zu erhalten, daß ſie nicht nur in der Luft erhalten, 
ſondern auch noch andere Koͤrper mit ſich in die Hoͤhe 
nehmen koͤnnten. Dieſe 4 Kugeln ſollten duch Hüls 
fe von feinen Seilen an einem mit Seegeln und Maſt 
verſehenen Schiffchen befeftigt feyn, und diefes ſowohl 
als auch Menfchen mit in Die Luft erheben. Um die 
Kugeln Inftleer zu machen, mollte er fie mit Waſſer 
füllen, dafjelbe wieder auslaufen laffen, und daun fos 

gleich-den Hahn verfchließen. Endlich) wollte er gar 
. die Dicke der fupfernen Kugelpülle gar nur z'z Linie 

dick nehmen. Seine übrigen Vorausfegungen und 
Schlüffe, durch welche er die Möglichkeit feines Bors 
ſchlages begreiflich machen wollte, uͤbergehe ich gänzs 
lich, weil ſchon Hooke und andere damalige Phyſiker 
die Unmoͤglichkeit dieſes Vorſchlags bewieſen. 


| ‚Sturm uͤberſetzte Lan a's Vorſchlag aus dem 
Itallaͤniſchen ins Lateiniſche, und ſuchte ſelbigen ets 
was zu erläutern ). Er zeigte durch einen Verſuch, 
daß nach gewiffen Vorrichtungen ein Körper in einer 
ſpecifiſch leichtern flüffigen Materie allerdings gehoben 
werden koͤnnte. Er machte nämlich ein kleines Schiff 
von Wachs, legte "darin fo viel Bley und Eifen, 
Bis es im Waſſer unterſank. An dem Hinters und 
Vordertheile diefes Schiffchens befeftigte er in vertifas 
fer Richtung 4 gleiche Säulen, auf welche er zwey 
bohle gläferne Kugeln, die Luft Hielten, brachte. Mit 
Hilfe diefer Kugeln konnte er das Schiffchen chwim⸗ 
mend erhalten. Auch mit einem bleyernen Schiffchen 
gluͤckte ihm dieſer Verſuch. Daraus ſchloß nun 
Sturm, daß es gar wohl moͤglich ſeyn koͤnne, in der 
un zu hate, nur Kommt es darauf an, eine ſo * 

e 


9 Colleg. experim, 3 euriofum, tentam X. und append, 
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Ge Kugel fo Tuftleer als möglich zu machen, und fie 
aus einer folchen feften zufammenhangenden Materie 
zu verfertigen, daß fie fpecifijch leichter als Luft wäs 
te, damit fie in diefer ſchwimme, fo wie die gläfernen 
Kugeln, welche doch Luft enthielten, auf dem Waſſer 


ſchwoͤmmen. Zufegt bemerkt er auch noch, daß Andere — 


es nicht für unmöglich hielten, in der Luft zu fchiffen.. 


Nachdem Lana's Vorſchlag durch Sturms 


Bemuͤhungen allgemeiner bekannt geworden ‚war, fo 


ſchrieb Ppilipp tohmeier, Prof. zu Rinteln, eine 
eigene Abhandlung über die Möglichkeit der Luftſchif⸗ 
fahre °). Allein fhon Morpof?) ursheitte von ihm 


ganz richtig, daß er feine Vorfchläge beynahe woͤrtlich 


aus Lana's Schrift abgefchrieben, ohne ihn zu. nens. 


nen, und vornehme Herrn zur Ausführung derfelben 
aufgerufen habe. Er fagt, ber Grund der ganzen 
Kunſt beftehe darin, ein Gefäß zuzubereiten, welches 
ſich frey uͤberlaſſen in der Luft aufjteige.. Könnte mar 


alfo ein- folches Gefäß verfertigen, welches viel leichter Ä 


wäre, als ein gleiches Bolumen Luft, fo würde es ſich 
in die Luft erheben, und zwar um deſto geſchwinder 


Pal 


amd höher, je mehr es die Luft an Leichtigkeit uͤbertreffe. 


Hiebey finder er aber Schwierigkeiten, eine ſolche Mas 
terie zu finden, welche bey einer gewiflen Form in die 
Atmosphaͤre auffteigen koͤnne. Er fchläge zwar Glas 
dazu vor, bemerkt aber, daß man in den Glasarbeiten 


noch wicht fo weit gekommen ſey, um Kugeln von ge 


börigen Weiten verfertigen zu koͤnnen, und Bee, 


ei —— je zu — ſey. 
Er} 


0) Exereitat, — de —— — per aerem, 
- Rint. 1676. 4. 5 


.P) Pelphiß, Talk Uh P; II. cap, IV, * 4 
© 5. 
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Ich wuͤrde in der That meinen Leſern wenig Uns 
terhaltung verfchaffen, wenn ich von den Vorfchlägen, 
. welche diefe angeführeen Männer zur Lufefchifferey tha⸗ 
ten, noch mehr anführen wollte. Denn an der Auss 
führung felbft war nicht zu denken, indem diefe ihs 
nen felbft eben fo ſchwierig vorfam, als es ihnen leicht 
war, die Möglichkeit eheorerifch zu zeigen. Gie fas 
ben ganz richtig ein, daß diefe Kunſt wirklich auszus 
führen fey, wenn man dem Ganzen, das in die Ats 
mosphäre aufftcigen fol, eine folche Leichtigkeit geben 
Fönne, daß es. weniger wiege, als ein gleiches Luftvo⸗— 
lumen. Es waren ihnen aber die Mittel noch nicht 
bekannt, durch welche dies wirflich ins Werk gerichtet 
werden koͤnne. 


Be | — der Luft. | 
Daß die Theorie von der Bewegung der $uft mit: 
großen Schwierigkeiten verbunden fey, iſt fehr Teiche 
zu begreifen, indem fo mancherley Urfachen auf die 
Luft wirken Fönnen, die ſchwer zu entdecken find. Die 
Bewegungen in der Atmosphäre, oder die Winde, hat 
man von jeher befonders durch die verfchiedene Einwirs 
fung der Sonnenwaͤrme zu erflären geſucht; allein 
man erfannte auch bald, daß fich unmöglich alle Win⸗ 
De daher ableiten laſſen. Carteſius fuchte daher die 
- Entftepung der Winde durch die Erfcheinungen der 


Dampfkugel begreiflich zu machen. - Mariotte 9%): 


widerlegte aber fchon diefe Meynung, und bewies ſehr 
richtig, daß fich im Luftkreiſe gar Feine fo heftige Ver⸗ 
dampfung des Wafjers durch Hige, und feine ähnliche 
| Sperrung der erzeugten — wie bey der Dampf⸗ 

| | fus 


a) Traite du mouvement des eauz, P. I. äife, II. ind. 
Oeuv, p. 341. ſaq. 
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Fugel, gedenken laffe. Mariorte giebt vielmehr ſol⸗ 
gende drey Haupturſachen uͤber die Entſtehung der 
— an: 

. Die Bewegung der Erde von Abend gegen 
Morgen, vder Die fiheinbare Bewegung des Himmels 
von Morgen gegen Abend. 


2. Die abwechſelnden verduͤnnten Luftmaſſen 


durch die Sonnenwaͤrme, und ihre Verdichtung, fos 
bald die Soune fie nicht mehr erwärmen kann. 


3. Die verfchiedenen Stellungen des Mondes in 
der Erdnähe und Erdſerne. 


Zu den vorzüglichiten befondern Urſachen, wel⸗ 
che die Haupturſachen der Winde nach Verſchieden⸗ 
heit der Orte und der Zeit bald a cu bald. vers 
——— rechnet er: 


1. Gewiſſe auſſerordentliche Ausduͤnſtungen und 
| Verdampfunge, 


2. Große Regenguͤſſe, oder ſiarke Hagelwetter. 

3. Die Hervorbrechung haͤufiger ſchweflichter und 
ſalpeterartiger Ausduͤnſtungen bey den Erdbeben. 

4. Die reichhaltigen Quellen, welche am Zuße 
der mit Schnee bedeckten Berge entſpringen. — 


Den beſtaͤndigen Oſtwind in der heißen Zone lei⸗ 
tet Mariotte von der Umdrehung der Erde um ihre 
Are ab, welche die Stellen des Aequarors fehneller 
berumfißtr, als die Punkte der Paralielkreife. Dur 
dieſe Bewegung wird nun der nahe an der Erdfläche 
befindlichen Luft eine Bewegung mitgetheilt, welche 
aber etwas Tangfamer erfolgt, als die Stellen dee 


Erdfläche, daher muͤſſe es den Bewohnern der heiſſen | 


| zone — als ob ein ———— Oſtwind we⸗ 
| | he. 


/ 
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he. Unter dem noͤrdlichen Wendekreiſe aber herrſche 


gewoͤhnlich der Nordoſtwind, und unter dem ſuͤdlichen 
Wendekreiſe der Suͤdoſtwind. Dieſe Winde leitet 
Mariotte aus der Einwirkung der Sonnenwaͤrme 
ab. Wenn naͤmlich die Sonne im noͤrdlichen Zeichen 
ſtehe, ſo erwaͤrme fie nicht allein eine ſehr große Luft—⸗ 
maſſe, ſondern auch die darunter liegenden Stel— 


fen der Erpfläche; dagegen fen aber die unter den ſuͤd⸗ 
lichen Zeichen befindliche Luft durch den dafelbft herr⸗ 


ſchenden Winter condenſirt; daher müffe nothwen⸗ 


I 


dig eine Bewegung der Luft von Mittag gegen Mits 
ternacht ſtatt finden, dieſe verbinde fich mit dem bes 
ſtaͤndigen Oſtwinde, und es entſtehe daher ein zuſam⸗ 
mengeſetzter Wind, oder ein Nordoſtwind. Unter 
den ſuͤdlichen Zeichen erfolge gerade das Gegentheil, 

und es wehe daſelbſt ein Suͤdoſtwind. 


Daß nach den Berichten der Seefahrer auf dem 


Ocean zwiſchen dem 27 und 40 Grad Breite ein bes 


ftändiger MWeftwind wehe, ſucht Mariotte zum. 
Theil daraus zu. erflären, daß dafelbft die Luft eine 
größere umdrehende Gefhwindigfeit, als unfere Erde 
erhalten Fönne, zum Theil auch daher, daß der beftäns 
dige Oftwind an den hohen Bergen von Amerika zus 


‚rücfgeworfen werde. 


- Die periodifchen abwechfelnden — und See⸗ 


winde an den Kuͤſten der heiſſen Zone, da naͤmlich zur 
Nachtzeit der Wind vom Lande abwaͤrts gegen die See 


zu, am Tage aber vom Meere her gegen das Land zu 
wehet, erklaͤrt er aus der ungleichen Erwärmung und, 
Abkühlung der Land- und Seeluft. Er meint naͤm⸗ 
fih, nach Untergang der Sonne werde die Geeluft 
ſtark verdichtet, indem fie fich fchnell abkuͤhle, da ins 
deſſen das fand noch eine fange Zeit feine Wärme . 

| | | | 19 
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halte und die darüber liegende Luft fich nach und 
nach verdichte, und zwar anfänglich viel weniger als 
die Seeluft; daher muͤſſe die Luft vom Lande gegen 
die See hingegen, um die Räume wieder auszufüllen, 
welche durch die Verdichtung: der Seeluft enıftanden 
wären, Beym Aufgange der Sonne aber erfolge ge⸗ 
rade das Gegentheil. | 


Auf eben diefe Urt erfläre er die abmwechfeknden | | 


Winde, welche nach der Erzählung der Reiſenden 
laͤngſt des miittelländifchen Meeres weben, und etwas 


Abnliches mit der Ebbe und Fluch zeigen, indem nam 


lich des Morgens bis gegen die Mitte des Machmits 
tags der Oftwind, nachher aber wieder bis auf den - 
folgenden Tag der Weſtwind wehet. | 


| Auch hatte Mariotte aus verfchiebenen Beo⸗ 
bachtungen wahrgenommen, daB zu Paris und ans 


dern nahe gelegenen Orten die Winde binnen 15 Tas 


gen von allen möglichen Weltgegenden berwehen, und 
binnen diefer Zeit einen gauzen Umlauf machen, mels 
her mit dem Gange des Mondes uͤbereinzuſtimmen 
ſcheint. Zur Zeit des Neumondes herrſcht nämlich 
faft allemal der Mordwind, “welcher ſich binnen drey 
oder vier Tagen ‚gegen Dften wendet, ferner nach Suͤ⸗ 
den, hierauf nach Werten, und endlich im Vollmond 


wieder nach Norden. Diefe Erfcheinungen feitet er . 


von der Stellung des Mondes gegen die Erde ber, 


Er fegt nämlich voraus, Daß der Mond in der Urs - | 


mosphäre unferer Erde ſchwimme. Bey feinem Forts - 
gange müfle er alfo eine große Menge Luft nach fi 


ziehen, mithin verurfachen, daß Luft nachfließen müß - | 


fe, um das Öleichgewicht der Atmosphäre wieder hers 
zuſtellen. Nach dem verfchiedenen Stande des Mons 

des müffe alſo die Bewegung der Luft verfchieden ſeyn. 
Uebris 
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Uebrigens bemerkt er ganz richtig, daß vorzuͤg⸗ 
lich in den gemäßigten und Falten Zonen die unbeftäns 
digſten Winde herrſchten. Diefe Winde fucht er durch 
Die befondern Localumſtaͤnde, und vorzüglich aus den 
beſondern Ursachen, welche eben angeführt find, als 

durch. Ausduͤnſtungen, ſtarke Regengüffe, Quellen 

am Fuße hoher mit Schnee bedeckter Berge u. ſ. w. 
zu erflären, als welche befonders Örtliche Berdünnuns 
gen und VBerdichtungeit der Luft zuwege brächten, und 
Daher unendlid) verjchiedene Winde veranlaßten. - 


Hallen") Teitete die,beftändigen Winde zwifchen 
der heiſſen Zone aus der Erwärmung der Atmosphäs- 
re auf folgende Hre ab. Weil fih die Sonne befiäns 
dig zwijchen den Wendekreiſen von Often nah Werten 
bewegt, fo wird die Luft an demjenigen Orte, in deffen 
Scheitel fie ſteht, am ftärfjien erwärmt, und die das 
ſelbſt befindliche Lufefäule verdiinue ‘Dadurch muͤſſe 
fich aber dee ganze Theil der Atmosphaͤre erheben, und 
nach oben auf allen Geiten abfließen. Wegen der 
Wiederberftellung des Gleichgewichts müffe num Die 
untere fältere Luſt von allen Gegenden zufließen; dieſe 
werde aber durch die Sonne wieder erwärmt, und es 
muͤſſe abermals kaͤltere Luft von unten herbeykommen 
uff Da fi) aber der Drt, mo diefes gefchehe, 
" verändere, ‚und mit der Sonne vom Morgen gegen 
Abend fortrucke, fo .ergieße fich die erwärmte Luftſaͤule 
_ vorzäglidy gegen Morgen zu, und e8 bewege fich das 
gegen die, untere Fältere Luft befonders vom Morgen 
gegen Abend; daher an denjenigen Orten, uͤber welche 
die Sonne gerade hindurchgehe, und in der Nähe ders 

u! 2 —J ſel⸗ 


7) An hiſtorical account of the trade-winds and moufoons 
obfervable in the feas between and near the tropiks 
in d. Philof, Trauſact. u. 183. p. 153. 
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ſelben ein beſtaͤndiger Oſtwind bemerklch ſeyn müffe. 
Diefer Wind muͤſſe fich aber auch nach dem Stande 
der Sonne in der Ekliptik richten, und daraus erkläre 
NH, daß ſich diefer Wind norbwärts der Linie mehr 
nach Mordoft, und ſuͤdwaͤrts derſelben mehr nach 
Suͤdoſt ziehen muͤſſe. 


Von den periodiſchen Winden, welche man Pa fs. 
fatwinde oder Muffons nennt, bat Halley 
Machtichten aus den Erzählungen der Oftindienfahrer 
und der aͤltern Geographen geſammlet. Diefe Winde 
richten ſich nämfich nach gewiffen Jahreszeiten, indens 
fie eine Zeit des Jahres hindurch nach einer gewiſſen 
Michtung , ‚die andere Zeit aber nach gerade entgegens 
gefeßter Richtung wehen. Hallen fuchte fie aus den 
verfchiedenen Stellungen der Sonne nach den Jahrs— 
zeiten zu erflären, wobey er aber auch zugleich auf Die 
Befchaffenheit des Bodens, auf die Lage der Gebirge- 
u. d. 9. Nückfihe genommen hat. Mach ihm wird 
durch die Erwärmung der Luftjin Urabien, Perſien 
and Indien vom April bis zum,September ein Wind 
verurfacht, der dem allgemein in diefen Gegenden herr⸗ 
ſchenden Nordoft enrgegengefege it, mithin ein Suͤd⸗ 
weſtwind; dagegen der Mordoft im Winter duch die 
Kälte der mit Schnee bedeckten Gebirge noch mebt 
verſtaͤrkt werde. x 


Wolf bat fi eine Theorie der Winde ale eine 
Erfindung jugeeignet, welche fich auf die Ungleichheit: 
der ausdehnenden Kraft der Luft in benachbarten Oxs 
ten gründet, Mach feiner Erzählung ift er auf folgens 
de Urt darauf gefommen. Nachdem er fich nämlich 

überzeugt hatte, daß der Wind nichts anders als eine 
Bewegung der Luft fen, fo fiel ihm gleich der Gedanke 
ein, daß es eine Urſache geben Ran fe, welche die Luft 
in 
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in Bewegung fee: Bey den Fluͤſſen habe er hefih⸗ 
den, daß ihre Bewegung von der Schwere herruͤhre; 
allein dieſe konnte kein zureichender Grund bey der Be⸗ 


wegung der Luft ſeyn, indem es mit der Luft eine ganz 


andere Beichaffenpeit, ats mie den Flüffen, babe. 
Indeſſen fand er Feine Auffere Urfache der Bewegung 


der Luft, wie ben den Flüffen, daher muthmaßte er, 


es muͤſſe dabey auf eine innere Eigenſchaft der Lufe 
- ankommen. Nun war ihm aus Verſuchen von der 
Luft befannt, daß fie auffer der Schwere eine ausdeh⸗ 
nende Kraft befige, welche fih vermehren und vermins 
dern laſſe, auch wenn die Luft in einem Orte verbleibe, 
und daß fie im Experimentiren fi) dahin beivege,- wo 
fie am wenigften Widerftaud finde Daher ftellte er 
fich die Luft über zwey benachbarten Ländern vor, und 
feßte, daß die ausdepnende Kraft in einem Orte unvers 
ändere blieb, im dem andern hingegen ſich entweder 
vermehrte oder verminderte, fo war es ibm einleuchs 
- gend, daß dadurch eine Bewegung der einen’ in die ans 
dere entſtehen muͤßte. Er unterfuchte, ob diefe Bes 
wegung ein Wind ſeyn koͤnnte, und fand fie ſchnell ges 
nug dazu. Dabey z0g er auch das Barometer zu 
Mathe, und er glaubte, daß dies damit zufammens 
flimmte; daher meinte er auf den richtigen Weg ge⸗ 
kommen zu ſeyn. 
Unn ſich nun zu verfi hen, ob ein Wind ents 
flebe, wenn die Luft in einem Orte dünner und Dadurch 
ihre ausdehnende Kraft geringer werde, ftellte Wolf 
folgende Verfuche an. Er hieng einen leichten Körper 
. an einem Faden in einer gläfernen Glocke auf, und ver 
duͤnnte die darunter befindliche Luft; als er nun dieäuf 
fere Luſt wieder hinelnftrömen ließ, ſo ward der leichte 
Körper hin und ber bewegt, bis diefe Bewegung zus 
‚ Iegt auſhoͤrte. Daraus war alfo Flar, daß die Auffere 
J dich⸗ 
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dichtere Luft vermoͤge ihrer ausdehnenden Kraft mit 
Gewalt in den verduͤnnten Raum getrieben wurde, 
und dadurch einen Wind verurſachte. Ferner machte 


er in einer glaͤſernen Kugel, in die er leichte Körper 


gebracht harte, die Luft etwas dünner, und verſchloß 
den daran befindlichen Hahn. Nachdem er nun dens 
felben im der atmosphärifchen Luft wieder oͤfnete, fo 
drang die äuffere Luft mit Gewalt hinein, und trieb 
die leichten Körper im Wirbel herum, Diefe Vers 
‚ füche überzeugten Wolfen, . daß die Ungleichheit der 
ausdehuenden Kraft der. tuft an zwey benachbarten 
Derrern einen Wind verurfache, fie mag entweder Das 
her entſtehen, daß die ausdehnende Kraft an dem eis 
nen Orte zunimmt, oder daher, daß fie in einent 
Orte verminderte worden. Auch ſtimmten hiemit 
ſehr gut die Barometerveränderungen beym windis 
gen Wetter zuſammen. Gr harte nämlich beobachs 
‚tet, daß bisweilen Das Dueckfilber fchnell um eini⸗ 
ge Grade herabfalfe, ehe der Wind entſteht, manchs 
mal aber ein Wind fich erhebt, ohne daß fich eine 
Veränderung am Barometer zeigt. Da nun im ers 
ftern Falle die Luft viel leichter geworden fin, fo muͤſſe 
auch Dadurch ihre ausdehnende Kraft abgenommen bar 
“ben; im andern Falle hingegen habe die Luft ihre 
Schwere unverändert behalten, und deßwegen fey 
auch feine Veränderung in der Größe der ausdehnens 
‚ ben Kraft vorgegangen, Daher müffe die Luft in eis 
dem andern Orte eine größere ausdehnende Kraft ers 
halten haben, wo der Wind hergeblafen. Wen mar 
darauf sachte, mie das Dueckfilber im Barometer 
zu der Zeit ſtehe, da fich ein Wind erhebt, fo fönne 
man daduͤrch urtheiten, welche von beyden Urjachen 
des Windes ftatt finde. _ Uebrigens laͤßt fih Wolf 
nicht darauf ein, auf welche Art in der Natur die Uns 


Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. 11.2. Hh gleich⸗ 
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gleichheit in der ausdehnenden Kraft der Luft hervorges 
bracht werde; es ift ihm fchon genug, gezeigt zu haben, 

dag auf ſolche Art wirklich ein Wind entſteht. In—⸗ 
deffen ſcheint er Doch geneigt zu ſeyn, die Urfache 
diefer Ungleichheit vornemlich von der Sonnenwaͤrme 
herzuleiten 9* 


Ueberhaupt haben alle, —— in, Biefenm‘ Zeitrau⸗ 
me von den Winden geſchrieben haben, die Sonnen⸗ 
wärme als die vornehmfte Urfache der Erzeugung 
der Winde betrachtet. Indeſſen erkannte Mariorte 
fhon, daß diefe befonders bey den veränderlichen Win: 

ben nicht zureiche, Aus der Erfahrung war ihm bes 
kannt, daß z. B. bey ſtarken Regengüffen und Hagels 
wettern gewöhnlich große Stürme zugegen find; allein 
feine Erklärung über die Entſtehung diefer heftigen - 


Winde war feinesweges befriedigend. Die damaligen 


meteorologifchen Beobachtungen waren bey weiten 
noch nicht. mit geböriger Genauigkeit angeftelle, um 
von allen Umſtaͤnden, welche bey Entftehung der Wins 
de wahrgenommen werden, Rechenſchaft geben zu Eöns 
nen. Ueberdem waren die mechanifchen Eiyenfchaften 
der Luft noch nicht ſehr lange befanut geworden, und 
man glaubte daher, die Winde aus felbigen ganz mechas 
niſch erklären zu Fönnen. Ohne Zweifel aber enrfiehen 
in der Urmosphäre manche chemifche Proceffe, weiche 
zur Erzeugung der Winde Veranlaffung geben. Die 
folgenden Entdecfungen werden dies mit der größten 
Wahrſcheinlichkeit bemweifen. | | 


Um- die Richtung des Windes bemerken zu” koͤn⸗ 
nen, bat man ſchon laͤngſt hiezu die gewöhnlichen 
Wettetfahnen auf den Thuͤrmen und le gebraucht. 

Sie 
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Sie dienen aber zu genauen Beobachtungen über die 
Michtung des Windes nicht, und find für einen Beo⸗ 
bachter, der fich in einem Zimmer befindet, unbequem. 
Daher hat man Andere Einrichtungen angegeben, 
am die Richtung des Windes genauer und in Zims 
mer ſelbſt beobachten zu Finnen. Kine ſolche befchreibt 
Ozanam ). Es ift nämlich die Werterfahne at 
einer beweglichen Spindel feit, welche hiit der Fahıe . 
zugleich tinigedrebt wird, Diefe Spindel geht duch 
das Dad) bis an die Decke des Zimmers, worin mail 
die Beobachtungen anftellen will, und iſt unten mie 
einem Getriebe verſehen. Dieſes Getriebe greift ir 
ein vertifal ftebendes Kronrad ein, defjen Are borizons -° 
tal durch die Wand geführe wird, und einen Zeige? 
trägt, welcher den Wind auf einer an der Wand ge 
zeichneten Windrofe bezeichnet. Das Getriebe befißt 
eben fo viele Zähne, als das Rad, folglich macht eind 
‘Umdrehung des Nades atıch eine Umdrehung des Zeis 
gers aus, und nachdem fich die Fahne gegen verfchies 
dene Punfte des Horizonts.wender, Pehrt fich auch dee ' 
Zeiger gegen die gleichnahmigen Punfre der Windtofe: 
Wenn daher einmal der Zeiger richtig geftelle ift, und 
die Fahne immer beweglich genug erhälten wird, ſo 
laͤßt ſich Durch dieſe Einrichtung die Richtung ded 
Windes mit großer Bequemlichkeit beobachten. 
eupold) Hat mehrere Abaͤnderungen dieſes 
Inſtruments unter dem Nahmen der Plagoffope 
beſchrieben, unter welchen bejonders eine Fleine ports 
tive Windfahne die merfwürdigfte if: Sie iſt ur u 
2 id) 


5) Reeréations mathematiques. F. I; 
t) Theatr. äeroftat, ſ. theatrüni ftatic: univerſ. pᷣ. IN: 
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lich auf einen Compaß geſetzt, welchen man überall 
‚aufftellen kann, um die Abweichung des Windes von 
der Richtung der Magnetnadel zu bemerken. 


Man hat auch auf Vorrichtungen gedacht, Die 


Gefchwindigfeit und Stärke des Windes damit zu 
meſſen, welche Anemometer oder Windimeffer 


genannt werden. Wolf"). befchreibt ein Anemome⸗ 
ter, welches aus einer Welle mit vier Pleinen Winds 
flügeln beſteht. Diefe Welle ift mit einigen Schraus 
bengängen verfehen, welche als Schraube ohne Ende 


in ein Stirnrad eingreifen. Mit der Are diefes Stitns 
rades iſt der Arm eines Hebels rechtwinklicht verbuns 
- den, und am Ende defjelben ein Gewicht angebracht. 


Wenn gar fein Wind gehe, fo ſteht diefer Arm loth⸗ 


rrecht herabwärts;; beym Umlaufe des Flügels aber 


wird er mit der Axe des Rades umgedreht, und das 
Gewicht gehoben. Weil nun auf folhe Art auch das 
Moment des Gewichts wächft, fo kann es jeder Winds 
ſtoß nur auf eine gewiſſe Höhe heben. Wenn aber 
die Stärke des Windftoßes nachläßt, fo bleibt das 
Gewicht ſtehen, weil das Stirnrad die Schraube oh— 
‚ne Ende niche zuruͤckdrehen kann. Erfolgt ein noch 
fiärferer Windſtoß, fo dreht diefer das Rad noch ein 


wenig fort, und hebt dadurch den Hebelarm mit dem 


Gewichte noch etwas weiter. Zuleßt zeigt aljo dieſes 
Werkzeug die Wirkung des ftärfften Windftoßes au, 
welcher während der Zeit feiner Ausſetzung in den 
Wind die Flügel getroffen hat. Die Größe diefer 


Wirkung wird an Wolfs vorgefchlagenen Anemomes 


ter-durch einen Winkel beftimmt, den ein Zeiger an der 
Are des Stirnrades an einem in feine Örade gerheils 
ten Duadranten 'angiebt. — Die eigentlihe Stärfe 

| und 


u) Elementa aerometriae, 1709. prop. 109. 
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und Geſchwindigkeit des Windſtoßes aber muͤßte erſt 
durch die Einrichtung der ganzen Maſchine berechnet 
werden; allein hiezu ift bis jetzt die Theoriv des Winde 
ſtoßes auf die Windflügel noch nicht aufs reine. ‚Les 
berdem mürde dieſes Anemomerer nur Dazu dienen, 
die Staͤrke der heftigften Windſtoͤße zu beurtheilen, 
und gleichwohl kann es nüglich fenn, Die mittlere Ge⸗ 
fchwindigfeit des Windes auf eine oder etliche Stun⸗ 
den zu wiffen, weiche an dieſem Inſtrumente nicht 
wahrgenommen werden fann. | F 


Leupold”) hat das Wolfiſche Anemometer eben⸗ 
falls nebſt verſchiedenen andern Einrichtungen beſchrie⸗ 
ben, weiche aber alle, wie das Wolfiſche, der Abſicht 
fein Genuͤge leiſten. 


| Ein weit beguemeres und einfacheres Anemometer 
wird in den Ppilofopbifchen Tranſaktionen (num. 24. 
p- 444.) zum erftenmale ohne Benennung des Erfins 
ders angegeben. Die Einrichtung deffelben ift folgen⸗ 
de: In dem Winkelpunkte eines im feine Grade’ ges 
theilten Quadranten ift ein Stab, deſſen Ende eine 
ebene Fläche trägt, gegen welche der Wind flößt, ber 
weglih. Bey völliger Windftille hänge diefer Stab 
mit der ebenen Fläche vertikal; beym entſtehenden 
Winde aber wird diefe Fläche aus der vertifalen Lage 
gebracht und erhoben. Aus dem Winkel, welchen fie 
durchläuft, läßt fich alsdann die Stärfe und Gefchwins 
digfeit des Windes beftimmen. 


Mariotrte feßte die Geſchwindigkeit des heftigs 
ften Windes auf 32 Fuß in einer Sekunde; allein 
| En (don 


x) Theatr. machinar. generale §. 347. u. f. ©. 141. imgl. 
Theatr. aeroſt. cap. X. p. 801. u. f. En, 
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ſchon Derham Y) beobachtete einen Sturm von 66 
engl. Fuß Gefhmwindigfeit, wodurch eine fleinerne 
Säule von 12 Fuß Höhe, 5 Fuß Breite und 2 Fuß 
Dicke abaebrochen ward, Ein andermal fand er Die 
Gefchwindigfeit gr Fuß in einer Sekunde. Mach der 
Zeit har man die Geſchwindigkeit noch größer gefunden, 





Zweytes Kapitel. 


Meynungen und Entdeckungen in ber Lehre von den tzunuender 
——— ſchallender und klingender Koͤrper. 





Schall, Ton, Klang. 


De P. Merſenne hatte bereits gang richtig die 
Berfchiedenheit der Töne im die verjchiedene Ans 
zahl der Schwingungen der Saiten In einer beſtimm⸗ 
ten Zeit gefeße, und zugleich wahrgenommen, daß eine 
Flingende Saite auffer dem Grundtone noch ein Paar 
andere Töne von fih gab (Th. J. S. 467. uf). 
Dur wußte er noch nicht zu erflären, aus welcher Us 
fadye das Mitklingen dieſer Töne erfolge. Erſt im 
Jahre 1701. unterfüchte Saupeur*) diefen Gegens 
fand genauer. Er nennt diejenigen Töne, welche eine 
gefpantte Saite auffer dem Grundtone .noch hören 
läßt, barmonifche Töne. Um nun die Eigenfchafs 
ten diefer Töne näher kennen zu lernen, giebt er fols 
-gende Vorſchriften. Es ſey (fig. 77.) ab die Saite ' 
eines Monochords, diefe teile man in eine Anzahl bes 
liebiger gleicher Theile, z. B. in fünf, ein. Verſetzt 

. Ä | man 
-w) Philof, Tranfact. num, 114. 


x) Memoir,. de l’Acad. roy, des feiene, de Paris, an, 
1701. | 2 
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man nun vieſe Saite in einen ſchwingenden Zuſtand, Mr 

fo wird fie ihren eigenen Ton, den Grundton, ange 

ben. © Sobald. dies gefchehen iſt, balre man ganz ge 
Finde einen feinen Körper, 4. B. die Spitze einer Fe⸗ 
der, an einen dieſer Theilungspunfte, 3. B. an dz jo wird 
man bier nun auffer dem Grundtone aud) bie Deeimes 
feptime vornehmlich hören. 


Um den Grund diefer Wirkung —— 
macht Sauveur folgende Bemerkung. Wenn Die 
Saite ab geſchnippt wird, fo verrichtet fie ſchwingende 
Bewegungen in der ganzen Länge derſelben; wenn 
man aber einen Körper an den Theilungspunft d hält, 
fo theilt fich fogleich die Länge des Schwunges in die - 
beyden Längen ad und db. Da nınad= 7 ab 
oder =ä db, fo wird ad smal gefehmwinder (wine 
gen als die ganze Saite ab, oder 4mal geſchwinder 
als der Theil db.,. Der Theil da ziehe beym Schwins 
gen den nächften Theil de gleichfam mit fich fort; und 
zwingt ihn, gleihe Schwingungen mie dem Theile da 
zu vollenden, fo daß alfode=daift, denn wäre de 
größer als da, fo müßte de langſamer fhwingen, und 
wäre de fleiner als da, fo müßte de gefchwinder ale 
da fchwingen. Eben fo theile de feine ſchwingende 
Bewegung dem Theile ef, diefer feine dem Theile fg 
u.f.f. mit. Daraus folgt alfo, daß die Saite auffer 
dem Örundtone noch die Decimefeptime bören läßt. 
Die Punfte a, d, e,f, g, b heiſſen Schwin— 
gungsfnoten 


Würde der feine Körper c an den Theilungs— 
‘punkt e gehalten, ſo würde die Saite auffer dem 
Grundtone noch den nämlichen harmoniſchen Ton ges 
ben. Denn 1. wird dadurch die Länge des ganzen 
Schwunges u, zwey andere Längen ac und eb ges 


Hb 4 bracht, 


— 


Kin z 1 


488 III. Geſch.d. Phyſ innerhalb Newtons Zeitr. | 


bracht, 2. iſt die ſchwingende Bewegung von ae ges 
fhwinder als die von eb, und theile dem Theile 


‚„eg= ea eine gleiche ſchwingende Bewegung mit, und 


3. ſchwingt der Theil gb m teg—=H+aenod eins 
mal fo gefhwind als eg oter ea. Dieſer Theil bg 
heilt alfo den Theile gf —eg.eine gleichmäßige ſchwin⸗ 
gende Bewegung mit, der Theil gf dem Theile fe 
2. f. fe, fo dag alfo die ganze Saite ab durch ihre 
fhwingende Bewegung in gleiche Theile getheile wird, 
wenn man einen feichten Körper an den Theilungspunfe 
e hält. 7 ' a 

‚Bon diefen verfchiedenen Schwingungsarten ber 
Gaiten kann man fich ſehr leicht überzeugen 1. durchs 
Gehör, und 2. durchs Geſicht. Denn wenn man 
Die ganze Saite in gleiche Theile, z. B. in fünf, 
sheilt, und eine kleine bewegliche Huͤlſe eutweder in 
den Theilungspunft d, oder in e bringt, aufferdem aber 
kleine Stückchen ſchwarz Papter in die Punkte e, f, g, 
und andere Stückchen weiß Papier in die Mitte diefer 
gleichen Theile, fo wird man beym Schnippen biefer 
Saite ab wahrnehmen, daß die Stuͤckchen weiß Pas 
pier berabgeworfen werden, die Stückchen ſchwarz 
Papier aber, welche auf den Schwingungsfnoten lies 
gen, auf der Saite unverändert bleiben. | 


Aus dem angeführten machte num Sauveur fols 
gende Schlüffe und Bemerkungen: 


1. Wenn ein gewiſſer barmonifcher Ton durch 
. Anlegung eines feinen Körpers in d an eine Saite ab 
zumege gebracht wird, ſo muß diefer Ton einerlen bleis 
ben, man mag den leichten Körper in. einen Schwins 
gungsfnoten bringen, in welchen man will, oder man 
mag alle Schwingungsfnoten damit verſehen. 


2. Hält 
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2. Haͤlt man nach Hervorbringung eines harmo⸗ 
nifchen Tones einen leichten Körper an irgend eine 
Stelle zwifchen zweyen Schtvingungsfnoren einer in 
ſchwingende Bewegung verfegten Saite, welcher dies 
fen Theil in gleiche, z. B. drey, theilt, wenn die ganze. 
Laͤnge der -Baite 5 gleiche Theile halte, fo wird das 
durch ein harmoniſcher Ton entſtehen, welcher der. ste 
des Grundtons ift. 


| 3. Auch laͤßt ſich an einer gefpannten Saite ein 
barmonifcher Ton, ohne an die Saite einen leichten 
Körper zu bringen, bervorbringen, a. wenn man dieſe 
Saite mit einer andern, welche mit jener im Einflans 
ge irgend eines ihrer harmoniſchen Töne ift, berüßer, 
b. wenn die erfte Saite nicht im Einflange mir einem 
der barmonifchen Töne der andern ift, fo werden fie 
- fich vermöge ihrer Schwingungen in folche harmoniſche 
Toͤne vereheilen, welche die größten gemeinfchaftlichen 
Maafie der Grundtöne beyder Saiten find. 


4. Der harmonifche Ton wird defto vernehmli— 
her ſeyn, je größere Schwingungen er macht u. f. f. 


| Sauveur?) fand aus Erfahrungen , daß eine 
Drgelpfeiffe von obngefaͤhr 5 Fuß Länge einen Ton 
gab, welchen in einer Sekunde 100 Schwingungen zus ; 
gehören. Er ſchlug vor, diefen Ton zum firen Ton 
anzunehmen, um dadurch ein abfolutes Tonmaas auf 
Die Nachwelt zu bringen. Ferner fand Sauveur, 
. daß eine Orgelpfeiffe. von 40 Fuß tänge den tiefften 
noch zu unterfcheidenden Ton angab. Da alfo diefe. 
Dfeiffe jene von 5 Fuß Smal in Anſehung der tänge 
übertraf, fo folgt, daß dem tiefften Zone, EN 
Ä e⸗ 


y) Hiſtoire de P Acad. roy. des feiene, de Patis. an, 1700. 
96b5 


J 
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Gehör noch unterfcheiden fann, in-einee Sekunde. 
124 Schwingungen zugehören.. Eben fo fand Saus 
veur das Verhältniß der Längen der Pfeiffen, wovon 
die eine 100 Schwingungen in ı Sefunde vollendet, 
und die andere den feinften noch zu unterfcheidenden 
Ton gab, wie ı 3u.645 mithin gab diefe Eleinfte Pfeifs 
fe. einen Ton, welchem in einer Sekunde 6400 Schwins 
gungen zukommen. So ſchloß alfo Sauveur die 
Töne, welche das Gehör unterfcheiden kann, in Die 
Grenzen von 125 und 6400 Schwingungen in einer 
Sefunde ein. Sauveurs Vorfchlag,. denjenigen 
Ton, welcher ‚in einer Sekunde 100 Schwingungen 
‚vollender, als firen Ton anzunehmen, bar freylich 
von den Muſiklehrern feinen Beyfall gefunden, indem 
es große Schwierigfeiten hat, zu einer ſolchen wichtis 
gen Beftimmung die Dazu erforderlichen fpannenden 
- Kräfte und kängen der Saiten genau zu finden. Nach 
Eulers Schäßung fommt diefer Ton nicht einmal 
unser den in unſerer Muſik gebräuchlichen Tönen vor. 


| Aehnliche Unterfuchungen über die verfchiedenen 
Schwingungsarten der Saiten flellte nach Sauveur 
Brook Taylor ’) an, 

E Bon jeher hatte man bie — in welcher 
das Weſen des Schalles beſteht, fuͤr ein Zittern der 
kleinſten Theile des ſchallenden Koͤrpers angeſehen. 
Dieſe Meynung haben vorzuͤglich Perrault ), Cars 
re?) und de la Hire‘) mit verſchiedenen Gründen 
und Verſuchen zu unterftügen gefucht. Go glaubte man, 
daß ber Klang, den eine Saite giebt, aa von dem 
| Schwin⸗ 


) Methodus inerementorum. * 1715. 4. 
a) Eflai de phyfique. - 
b) M&moir, de l' Acad, roy. des fcien. J Paris, an. 1709. 
| e) Mid, an, 1716. 
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Schwingen der ganzen Saite, ſondern von dem da⸗ 
durch veranlaßten Zittern. ihrer kleinſten Theile abhan⸗ 


ge. Zum Beweiſe, daß das Zittern der kleinſten 


Theile: notwendig bey Plingenden Körpern da ſeyn 
müffe, führe de la Hirte unter andern Berfuchen bes 
fonders folgenden an. Wenn man die elaftijchen 
Schenfel einer Feuerzange zufammendruckt,, und jie 
ſchnell fahren läßt, fo fchwingen fie ohne zu Elingenz 


werden fie aber von auffen ber an einen harten Körs 


per geftoßen,, fo geben fie augenblicklich einen Klang. 
Hieraus fchließt er nun, dag dee Schall nicht durchs 
Schwingen der ganzen Schentel entftehen koͤnne, wels 


ches der Stoß au harte Körper eher vermindern muͤß⸗ 


te, fondern aus dem Zittern der Theilchen, welches 


. der Stoß hervorbringt. Auf eben diefe Art ofeillire - 


eine ftäblerne Gabel, welche man locker zwifchen 


zweyen Fingern hält, und damit auf den Teller ſchlaͤgt, 
obne zu Elingen, Yobald man aber gleich nach dem Ans - 
fehlagen auf dem Teller den Heft der Gabel an einen | 
harten Körper bringe, jo giebt fie einen Klang. Wenn 
ferner eine Elingende Saite einen Dämpfer beruͤhrt, ſo 


hoͤrt der Klang auf, obgleich die Saite noch. immer 


fortſchwingt; wird aber ein Schlüffel daran gehalten, - 


an welchen fie beym Schwingen flößt, fo fängt der 


Klang von neuem an. — Allein alle diefe Erxfcheis 


nungen find feine Beweife für den Sag, daß das We⸗ 
fen des Schalles in dem Zitteen der Pleinften Theilchen 


— 


der klingenden Koͤrper beſtehe. Vielmehr laſſen ſie 


ſich richtiger fo erklaͤrn. Die Schwingungen der 
ganzen Schenfel der Feuerzange, der ganzen Gabel, 
der gedämpften Saite u. f. f. find zu langſam, um eis 
nen Klang zumege zu bringen; durchs Anſtoßen ders 
felben an einen harten Körper aber werden die Schwins 


gungsfuoren verändert, wodurch die fchwingenden Their 
| | 9 
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fe verfürzt werden, und baher ſchnellere Schwinguns 
gen entfichen,, die einen Klang bervorzubringen im 
Stande find. 


Wenn wir einen Schall Durchs Gehör empfinden 
follen, fo muß das elaftifche Mittel, in welchem ſich 
der Schall fortpflanzt, ebenfalls in eine ſchwingende 
Bewegung verſetzt werden. Die Theorie dieſer Bewe— 
gung in elaſtiſchen flüffigen Mitteln bat Newton‘) 
zuerft auf befiimmte Grundſaͤtze gebracht. Er nennt 
foiche Bewegungen, welche man mit dem gewoͤhnli⸗ 
chen Nahmen der wellenförmigen Bewegungen 
belegt, Schläge (pulfus), und befchreibe ihre Natur 
ſehr deutlich mir fotgenden Worten: pulfus propagari 
concipe per fucceflivas condenfationes et rarefadtio- : 
nes medii, fic ut pulfus cujusque pars denfitlima fphae- 
ricam occupet ſuperficiem circa centrum ſonorum 
defcriptam, et inter pulſus ſucceſſivos aequalia inter- 
cedant intervalla °). Hiernach läßt fih alfo die forts 
pflanzende Bewegung des Schalles in einem elaftifchen 
fluͤſſigen Mittel fo vorftellen. Es fen (fig. 78.) a eis 
ne fihwingende Saite, welche die elaftifche Luft bey a 
gegen b treibt, bierdurch werden a und b gegen c, Dies 
fe drey gegen d, diefe vier gegen e getrieben. Es wis 
Derfteben aber a, b, c, d wegen ihrer Elajticität, mits 
hin wird die Luft. immer dichter, bis endlich ben e ih⸗ 
. re Dichtigfeit fo groß ift, daß ihr Widerftand die Bes 
wegung gerade aufpebt. Aber hierdurch hat ihre Ela⸗ 
flicität in e zugenommen, mithin dehnt fie ſich nach 
beyden Seiten aus, treibt d, c, b, a in ihre vorigen 
Stellen zurück, und ſtoͤßt eben fo viele Theile mit gleis 

der —— durch 8 g, h fort, fo gi die 
| Dichr 


d) Priucip. lib. II. ſect. g. de moiu per Auida propagato. 
€) Ibid. prop. XLII. 


# 


_ €. 


‚ Ferner erweiſet er (prop. XLVII.), daß die hin und 


ui 
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ſticitaͤt der Luft bey h aber treibt g und fin ihre voris 
gen Stellen zurück, und ſtoͤßt zugleich die Luft ini ges 
genku ff. 


Newton beweißt zuerfi ( prop. XLII. xum. ). 


daß ſich die Bewegung in elaſtiſchen fluͤſſigen Mitteln 


Dichtigkeit der Luft bey h wieder am ſtaͤrkſten iſt; die 
Bewegung hoͤrt alsdann hier abermals auf; die Ela⸗— 


nad) allen möglichen Richtungen geradlinicht verbreis 


te, und die Pulfus in geraden Linien fortgehen, wels 
che den fchallenden Punkt, oder die Defnung, aus wels 
cher der Schall hervorgeht, wie die Halbmeſſer der Ku— 
gel ihren Mittelpunfe umgeben; dagegen in’ nneloftis 


fchen Mitteln die Bewegung augenblicklich nach den 
Stellen zu umgelenfe-werde, welche fonft hinter dem 
bewegten Körper leer bleiben würden. Alsdann hans 


dele er (prop. XLIV-XLVI.) von den Dfeillationen 
des Wafjers in Röhren und von der Gefchwindigfeit 
der Wellen, und zeige (prop. XLVII.), daß fich die 
Geſchwindigkeiten der in einen elaftifchen Mittel forts 
pflanzenden Pulſus gerade wie die QDuadratwurzeln 
der Elafticitäten, und verkehrt wie die Duadratwurs 


zeln der Dichtigkeiten verhalten, wenn die Elaſticitaͤt 


in jedem Mittel der Dichtigkeit proportional bleibt; 
Daher in gleich dichten und gleich elaftifchen Mitteln 
die Pulfus mit gleicher Geſchwindigkeit  fortgehen. 


her gehenden Theile der flüffigen Materie hiebey nach 


den Gefeßen der Schmwungbewegung des Pendels ber | 
ſchleunigt und verzögert ‚werden, und daß daher Die 


Anzahl der Pulfus beym Schalle mit der Anzahl der 


Schwingungen des fchallenden Körpers einerley fey. 


Darauf gründet er feine Methode (prop. XLIX.), aus 


der Dichtigkeie und Elaſticitaͤt des Mittels die Ges 


ſchwin⸗ 


Li 
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Theil größer an, als fie nach Newton's Tbeorie ſeyn 


| follte. 


Ueber die Geſchwindigkeit der Fortpflanzung 
des Schalles find in dieſem Zeitraume vielfältige Vers 
ſuche wiederholt worden. Walker’) fand aus feinen 
Werfuchen, welche er auf geringe Weiten angeftelle: 


hatte, im Mittel 1338 englifche Fuß; Flamſtead 


und Halley, welche ihre Berfuche in eimer Entfers 


‚nung von bennabe drey englifchen Meilen machten, 


fanden fie 1 142 engl. Fuß. Unter allen aber har fich 
befonders Derbanı®) in England Mühe gegeben, 
die Geſchwindigkeit der Fortpflanzung des Schalles 
aufs genauejie u beftimmen. Es war ibm auffallend, 
eine fo große Derjchiedenheit in den bisher beobadhtes 
ten Geſchwindigkeiten des Schalles in der atmosphaͤ— 
aloe Luft zu finden. Um nun hievon vielleicht einen 

rund auffinden zu Pönnen, bat er Derfuche in einer 
Entfernung von Einer bis auf 12 englifche Meilen zu 
verfchiedenen Zeiten und bey verſchiedenem Zuftahde 


der Luft angeftelle. In Fleinen Entfernungen ließ er auf 


IF 


erhabenen Orten Pleine Gewehre, in großen Entfernnus 
gen aber grobes Öefchüg abfenern. Aus feinen viels 


fültigen Berfuchen fand ‚er, die Gefhwindigfeit des 


Schalles gerade fo groß, wie Halley und Flam— 
ftead. | 
Um fih nun — zu verſichern, ob ein ſtar⸗ 


fer und ſchwacher Schall ſich mit gleicher Gefchwins 
digkeit fortpflange, welches jchon Die, erften Beo⸗ 


bachter wahrgenommen haben wollten, ließ er zu 
gleicher Zeit einen ftarken Schlag mit einem Hammer 
thun, und eine Piſtole abfeuern ; er fand wirklich bey: 
| | de 
9) Philof, Tranſact. n. 247. p. 433. 
g) Ibid, u. 313. p. 3. fgg- 
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de Schalle bis auf eine Weite von Einer engliſchen 
Meile zugleich ankommen. Ueberdem beſtaͤtigte ee 

auch durch feine Verſuche, daß die fortpflanzende Bes 
wegung des Schalles. gleichförnig ſey; denn der 
Schall pflanzte fi durch F, 5 und 3 des ganzen 
Raumes und durch 4, X und 2 der ganzen Zeit fort. 


— Kircher hatte vorgegeben, daß er zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten des Tages immer eine andere Gefchwindigs 
keit des Schalles gefunden habe. Um nun dies ents 
weder zu beftätigen oder zu widerlegen, ſtellte Deus 
ham eine Menge Verſuche an. Zum Maaffe der Zeit 
brauchte er eine febr genaue Uhr, welche durch die 
Bewegung des Pendels halbe Sekunden angab; er 
- fand aber nie in der Bewegung ‚des Schalles einen 
Unterfchied,, die Luſt mochte heiter, oder trübe, nebliche 
‚oder trocken, ‚ale oder warm ſeyn, es mochte hageln 
oder bligen, regnen oder ſchnehen, Tag oder Mache, 
feyn. _ Mur die Berfchiedenheit des Windes gab einem’ 
Fleinen Unterfchied.. Wenn naͤmlich der Wind der 
Dichtung des Schalles entgegen war, ſo hoͤrte er den 
Schall in einer Weite von etwa 1 2raufend. Schritten 
faft immer nach 120 bis 122 Sekunden; wenn aber 
der Wind mit dem Schalle. einerley. Richtung hatte 
oder quer durch die Richtung des Schalles gieng, fo 
Fam der Schall nah. 111, 112, 113, A574, 115, 
116, aufs böchfte nad) 117 Sefunden an. Zulegt 
machte er. noch die Bemerkung ,. daß er den größten ' 
Unterfchied auf 13 englifche Meilen bis s Sefünden 
gefunden habe, wenn ſtarke Winde die Gefchwindigs 
keit des Schalles beförderten; dagegen kaum I oder 
1 3 Sefunde, wenn entweder gar, fein Wind, ober 
nur ein gelinder entgegen war, oder feiner die Gefchwins 
digfeit beförderte. — 
Hiſcher Geſch o. phyt m. IE" Doß 


198 IN. Geſch. dePhyſ innerhalb Newtons Zeitr. 


Daß der Schall in verdichteter und erwaͤrmter 
luft verſtaͤrkt werde, haben Ha wksbée, s' Grave 
ſande, Wolff u. a. durch Verſuche beſtaͤtigt. Sie 


brachten naͤmlich Wecker oder Gloͤckchen in einen vers 
. Dichteten oder ermärmten eingefchloffenen Raum, und 


— 


ſehr merklich nahm die Staͤrke des Schalles zu. Ue—⸗ 
berhaupt erkannte man in dieſem Zeitraume mit groͤße⸗ 


‚rer Gewißheit als vormals, daß durch Verſtaͤrkung 


der Elafticität auch der Schall verftärkt werde. Man 
folgerte daher ganz richtig, daß der Schall nicht aß 
fein in der Luft, ſondern auch durch alle elaftifche Koͤr⸗ 
per fortgepflanzt werden koͤnꝛe. Selbſt in dem Waſ⸗ 
fer, wie man ſchon laͤngſt bemerkt hatte, pflanzt ſich 
der Schall ſort. Da: man aber faſt allgemein ver 
Meynung war, daß das Waſſer gar feine Elaftieirät 
befige, fo glaubte man, die Fortpflanzung des Schal—⸗ 
les in den Waſſer werde blos durch die euft befördert, 
welche ſi ſich darin befinde: 

Auch hatte man ganz kr eingefeßen, daß elas 


| ftifche Körper, gegen welche die durch einen Schallerfchürs 


terte Luft ſtoͤßt, in eine zitternde Bewegung verſetzt 
werden, und felbſt mitklingen, wenn ihte Theile ſo 
geſpannt ſind, daß ſie Schwingungen von einer —* 
ſen Geſchwindigken annehmen koͤnnen. Dies -Mits 
klingen wird die Reſonanz genennt. Man wußte, 
daß dies Mitklingen am ſtaͤrkſten iſt, wenn der elaſti— 
fche Körper eine folche Spannung hat, daß er Schiwins 
gungen. von eben der Geſchwindigkeit macht, und folgs 
lich in eben dem Tone, oder im Einflange rejonirt. 
Wie groß die Wirkung des Mitklingens befonders 
ſeht fpröder Körper ift, erhellee aus einer merfwürbis 
gen Begebenpeit, ‚welche Morhoff ? anfüpet. Ein 
ge⸗ 
bh) Epiftola de ſeypho vitreo per certum humanae vocis 
fonum rupto ad oa. Daniel, Majorem. Kılo. 1672. 4 
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gewiſſer Wirth mn Amfterdam, Nabmens Nicolaus 
Vetter, war nämlich vermögend, Glaͤſer mit feiner 
Stimme zu zerbrechen. Morhoff, welcher dies in 
einem langen Briefe an den D. Major berichtete, 
hatte dies mit feinen eigenen Augen geſehen. Er nahm 
ein Glas, welches gewöhnlich ein Römer genannt 
wird, in feine Hand; nachdem nun Petter ducchg 
Anſchlagen ans Glas den ihm eigenen Ton erforſcht hat⸗ 
te, hielt er den Mund mitten an das Glas, und fieng 
an in der höhern Dftave des Haupttones des Glafes 
u ſchreyen. Morhoff fühlte in ſeiner Hand das 


ittern des Glaſes, und als Petter eine hinreichende 


eit mit derſelben Kraft und in einerley Tone fortges 
ahren batte, zerbrach endlich das Glas, - Der Bruch 
hatte eine fchiefe Richtung und lief von dem Bauche 
aus quer über die Erpabenpeiten des Fußes. R 


In diefem Briefe führe M seht f mehrere Ver⸗ 
ſuche und Beobachtungen an, von welchen ich nur 


‚noch folgende anführe. Er ſelbſt war im Stande, ein 


dünnes Glas durchs Schrepen zu zerbrechen, nachdem 


er. feine -Stimme eine lange Zeit in dem eigenthuͤmli⸗ 


chen Tone des Glaſes erhalten hatte ‚Der Schall eis 


ner-Trompete zerbrach von 20 Gfäfeen, womit er den 


Verſuch anſtellte, nicht ein einziges ;' aber Die Oberflaͤ⸗ 


che des Waſſers kraͤuſelte ſich um das Glas herum, 


und bey der Oktave ſprang es tropfenweiſe aus dem 


Gefäße heraus über den ganzen Tiſch weg. Biswei⸗ 
len hatte er bemerft, daß ein Glas beym Blaſen einer 
Floͤte einen gleichen aber fchwächern Ton von fich gab; 

Daß dies jedoch nicht der Hauptton des ganzen Glafes 


war, und daher nur einige Theile der Oberfläche, wels 


che in Rückficht der Dicke von den übrigen abwichen, 
durch die erſchuͤtterte Luſt beym Blaſen der Flöte in 
32 eine 


nv 
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eine zitternde Bewegung verſetzt werden mußten. Sins 
zwiſchen ließ ſich der Hauptton des Glaſes niemals hoͤ⸗ 
ren, ohne daß der andere ln zugleich bes 
merkt wurde. - 


Fransifeus Tertius be Lanis 9 Füße 
aus des Jefuit. Daniel Bartoli Erfahrung ein 
anderes. Benfpiel eines Glasſchreyers an. Diefes 
war nämlich der berühmte Holländer Cornelius 
Meyer, welcher wegen feiner Kenneniffe in der Waſ⸗ 
ferbaufunft: vom Pabſt nach Rom ıiberufen wurde. 


Meyer hat feldft die Kunft, wie man die Glaͤſer zers. 


fhreyen foll, auf einer Kupfertafel in einem feiner 


Werke *) vorgeftelle‘, . und das Glas in den nämlichen 


Zone, welchen es eigenthuͤmlich beſaß, zerfchrieen, 
auch hielt er den Mund über, nicht wie Petter mits 
ten an das Glas. 


Weil ſich die Pulſus nach allen möglichen Rich⸗ 
tungen vom ſchallenden Koͤrper aus in geraden Linien 
fortpflanzen, mithin die Lehre vom Schalle, welche 


überhaupt den Nahmen der Phonik- oder Akuſtik 


führe, gegmereifch behandelt werden kann, fo haben 


einige die Unterfuchungen des geradlinichten, gebros 
chenen und zurückgeworfenen Schalles von einander 
trennen, und nad) dem Beyſpiele ber optifchen Wiſſen⸗ 
fchaften eine eigene Diaphonif und Kataphonik 
PRDTEENN und Kara —— — 

| llein 


i) Magifterium naturae et artis. T. J. lib. 9. cap. 2. 
fol. 395. fg . 

k) Nuovi ritrovamenti ER due parti. Rom, 1695. 
Tab. 18. - 

h The dodrine! of founds‘ in. Philof, Tranf. n. 156. 
P- 472» ur 
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Allein von gebrochenen Schallſtrahlen ift noch gar 
nichts befannt. Ze E77, | 


Echo und Sprachrohr. - ee 
Daß das Echo durch Zurüchwerfung des Schals 
les nach eben ven Geſetzen erfolge, nach welchen das 
Sicht refleftire, hatten bereits Merfenne und befons 
Ders. Kircher mit binreichender Deutlichkeit ‚gezeigt. 
Indeſſen lehrte doch die Erfahrung bald, daß oft an 
folchen Orten fein Echo ſtatt findet, wo man es der 
Regel nach hätte erwarten follen; im Gegentheil da, 
ein Echo gehört wird, wo es nicht zu vermurhen war. 
Ohne Zweifel liegt der Grund davon darin, daß man 
die reflectirende Fläche beym Schalle nicht fo gut, wie 
beym Lichte, kennt. 


Ein merkwuͤrdiges Echo, welches bey Genetay 
zu Rouen ſtatt findet, wird in den Schriften der Pas 
rifer Akademie vom Jahre 1692. befchrieben. Ein 
Sänger hört dafelbft nur feine eigene Stimme,, det 


Beobachter nur das Echo, jedoch mit großen Veraͤn⸗ 


derungen, indem es bald nahe, bald fern, bald deuts 
lich, bald gar nicht, von einem nur wie Eine Stimme, 
vom andern wie viele, von einem zur Nechten und 
vom andern zur Linken gehört wird. Alle diefe Ers 
ſcheinungen erklärt der P. Quesner a. a. D. ziemlich, 
glücklich aus der halbeirkelförmigen Geftalt des Hofes , 
vor dem Luſthauſe zu Genetay, und aus der Bewe⸗ 
gung des Sängers, welcher im Singen gegen den 
Eingang des Hofes fortgehen muß. in anderes 
merkwürdiges Echo bey Verdun ”) rührt von zwey 
großen 26 Toifen von einander abfiehenden Thuͤrmen her, 

20 Wels 


m) Meuoir, de l’ Acad, roy. des fcienc, de Paris, an, 1710. 
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welche durch ein Hauptgebaͤude getrennt ſind. Ju 
dem einen iſt ein gewoͤlbtes Gemach, in dem am 
dern ift dee Vorhof gewölbt. Diefe Wälbungen wir⸗ 
fen auf den Schall, wie zwey Spiegel auf das Licht; 
es ſendet immer eine der andern den Schall zu wieders 
Holten malen zu. Wenn man daher auf der geraden 
Linie zwifchen. beyden Thuͤrmen ein lautes Wort 
fpeicht, fo Höre man es 12 bis s3 mal in gleichen 
Zwifchenzeiten, jedoch immer ſchwaͤcher, wieder. 
Entfernt man ſich von der geraden kinie, fo hört man 
Leine Wiederholung, kommt man zwifchen dem einen 
Thurm und dem Hauptgebäude, fo hört man Nur eine 
einzige. 
Miicht lange darnach, als der Ritter Morland 
in England das Sprachrohr erfunden hatte, ſuchte 
ſchon Eaffegrain”") inFrankreich demſelben eine 
andere Geſtalt zu geben. Johann Matthias 
—Haas e) erwies, daß fie nichts. weiter, als eine 
gleichfeitige Hyperbel fey, deren Afymptote die Are 
des Mohresabgebe!r Eaffegraim verfichert, daß ein 
Sbprachrohr von feiner Geſtalt, ob es gleich nur 5 
Fuß lang geweſen, doch die Stimme mehr verſtaͤrkt 
habe, als eins von 7 Fuß nah Morlands Art, das 
er aus England erhalten habe. Das Caffegrainfche 


Sprachrohr hat auh Sturm befchrieben ). Co⸗ 


nyeus N fuchte das. Sprachroßre zu verkürzen, gab 
‚ ihm die Geftalt einer Glocfe, und ließ die Stims 
me durch ein anderes rechtwinklicht umgebogenes 
Rohe zur Seite BER und von dem — 

oͤr⸗ 


n) Journal des ſavans. an. 1672. p. 125. 
O) Diff. de tubis flentoreis. Lipfiae 1719. 4. 

p) Colleg. curiof. P. II, tent, 8. n, 7, | 
. g)-Philofoph, Tranfadt, 1678. n. 141. p. 1027. 
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förmigen Ende der Glocke abprellen.- Haas gab eis 
nem einfachen Sprachtoßre die hyperboliſche Geſtalt, 
deren Brennpunkt oben bey dem Mundftücke war, um 
auf folche Are die Schallfirahlen nad) der Zurückwers 
fung parallel aus dem Rohre fortzuſenden. Wufferdem 
gab er auch noch ein zuſammengeſetztes ‚oder gedoppels 
tes Sprachrohr an; es beſtand dies aus zwey Stuͤk⸗ 
fen, nämlich aus einem parabolifchen und aus einem 
elliptifchen, fo daß der Mund in dem Einen Brennpuntt 
der Ellipſe angefegt ward, der andere aber zugleich 
der Bremmpunfe der Parabel mar. Es fchien Dies 
vermöge der Theorie eine fehr vollfonimene Einrichs 
tung zu ſeyn; allein die Erfahrung lehrte, daß fie bey 
‚weitem das nicht leiftete, was man fi von ihre vers 
ga. Wolf") har daher den Vorſchlag, zum 
Sprachtohre lieber eine folche Geftalt zu wählen, wels 
che nad der Erfahrung die beften Dienfte feifte, indem 
die bis dahin befannten Gründe, vom Schalle noch 
nicht fo weit entwickelt wären, um daraus zu erweis 
fen, weldyes die befte Figur fey. Wolf hatte eins 
von einem Künftler in Berlin gekauft, welches er 
ruͤhmt; er wußte aber nicht, ob diefer die Geſtalt nur 
yon ohngefähr beftimmt, oder ob er fie nach. einer ges 
wiſſen Regel gemacht habe. Dieſes Sprachrohr war 
von uͤberzinntem Eifenbleche aus 4 Stücken zuſammen⸗ 
geſetzt, und nahm anfänglich in ſeiner Weite nur mes 
nig, nachher aber fehe gefchwind zu. Das Mund: 
ſtuͤck war oben oval und wie ein halber Mond ausges 
fehnitten, um den Mund bequem hineinzulegen. Wenn 
‚man in diefes Sprachrohr ganz ſchwach hinein redete, 
fo fonnte man die Worte in einer Weite von 80, Fuß | 
ganz vernehmfich hören. 


5) Nüglihe Verſache Th. IT. Cap. 2. F. at. 
— — — 
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Drittes Kapitel. 
Bon den Mepnungen und Entdeckungen, welche das — 
überhaupt betreffen, 
— R 


ie merfwürbigften und erbabenften Erfcheinungen, 

welche von. den bewundernewärdigen Bemeguns 
gen der Himmelsförper abhangen, konnten bisher, 
feldft nah Carteſius Syſtem mie Hülfe der Wirs 
bel, auf Feine Weiſe befriedigend erklärt werden. Ends 
lich zeigte aber Newton durch fein vortrefliches mechas 
nifches Syſtem des Himmels, daß alle diefe Bewes 
gungen nach den Gefegen derjenigen Centralbewegung 
‚erfolgen, bey welcher fich die Eentriperalkraft verfehre 
- wie das Quadrat der Entfernung verhalten muß. Ye 
zeigte nänlich im dritten Buche feiner Principien, dag 
diefe Geſetze aufs vollkommenſte mit den bisher bes 
kannten aftronomifchen Beobachtungen übereinftimms 
‚ten; daher machte er die Schlußfolge, daß alle Pas 
neten und Kometen um die Sonne, und alle Mons 
den um ihre Hauptplaneten laufen. Hierauf zeigte 
Newton, daß die Planeten gegen die Sonne, und 
alle Monden gegen die Hauptplaneren ſchwer find, und 
defto ſchwerer, je Eleiner das Quadrat ihrer Enifer⸗ 
nung von der Sonne oder den Hauptkoͤrpern iſt °). 
Wären daher die Planeten ganz allein der Wirfung 
der Sonne unterworfen, fo würden fie völlig regelmäs 
ßige Ellipfen in ihrer Bewegung um die Sonne bes 
fchreiben. Weil aber die Schwere wechfelfeitig ift, 
fo gravitirt auch die Sonne gegen die Planeten, und 
die 


5) Prineip, Lib, III, prop. I. fag. 


* 
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die letzten gegen fich ſelbſt; mithin iſt ferbft die Sonne 
nicht ganz ohne Bewegung, und es muß einen gemeins 
fchaftlihen Schwerpunkt der Sonne, der Erde und 
aller Planeten geben, welcher ruft. Es laufen alfo 
in unferm Sonnenfpfiem die Planeten nicht um den - 
Mittelpunfte der Sonne, fondern um jenen Schwers 
punft, als den einzigen unbeweglichen Punkt des Sys 
ſtems. ‚Die Sonne felbft bewege ſich um denfeibenz 


aber ihre überwiegend große Mafie verurfacht, daß. 


diefer Schwerpunkt ihrem Mittelpunfte fehr nahe fiegt, 
Daher ihre Bewegung unmerklich wird *). Indeſſen 
ändert fich dadurch das Gefeß des gleichen Verbältnifs 
fes der Flächenräume und der Zeiten ein wenig, und 
Daher kommt die Bewegung der Apfiden und der Kno⸗ 
tenlinien ). | 


Da Er die Monden gegen ihre Planeten gra⸗ 
vitiren, ſo muß daraus nothwendig auch eine große 
Abweichung ihrer Bewegungen erfolgen. So laͤuft 
z. B. nicht die Erde ſelbſt, ſondern der gemeinſchaft⸗ 
liche Schwerpunkt der Erde und des Mondes in einer 
elliptiſchen Bahn um die Sonne, indeß ſowohl der 
Mond als auch die Erde monatliche Umläufe um Dies 
fen Schwerpunft machen Y). 


Auf folche Art beſtaäͤrigte alſo Newtons Sy⸗ 
ſtem nicht allein die Kepleriſchen Regeln, welche als 
norhiwendige Folgen der Centralbewegung angefehen 
werden müflen (m. f. Centralbewegung), und 
‚eben dadurch, erft zum Range allgemeiner Maturgefeße 
erhoben wurden, fondern es verbreitete auch das beifie 

| . Licht 
t) Princip. prop. XI. 9 
u) Ibid. prop. XIV. fchol. 
V) Ibid, prop. XIII. 5 
Ji 


- 
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bicht über die Störungen. der binmlifchen Körper in 
ihrem Laufe, welche. bisher. fein einziges — hatte 
erklaͤren koͤnnen. 


Newton“) ſelbſt Gem (hen einen großen 


5, Theil‘ der Abweichungen der Planetenbahnen, melche 


aus den gegenfeitigen Störungen der Himmelskoͤrper 
erfolgen. Alles beruht hiebey auf der fogenannten 
Aufgabe von drey Körpern, welche die Öefeße zu bes 
ſtimmen fucht, nad) welchen fi) drey gegenfeitig gras 
vitirende Körper bervegen, "wenn entweder 1. zwey von 
ihnen um, den dritten, ober 2. einer von ihnen um den 
zivegten, und diefe beyden zugleich um den dritten 
laufen. . Newton konnte hierüber ſreylich nur einzelne 


Beſtimmungen geben, weil die Aufloͤſung Kunftgriffe 


- in der Infiniteſimalrechnung erfordert , welche damals 
voch nicht entdecft waren. Indeſſen erklärte er doch 
fehr-glücklich die vornehmften Abweichungen, fo daß 
der Kenner fich überzeugt fühlen mußte. 


Newton?) blieb aber hiebey noch nicht fliehen, 
fondern machte noch weiter fehr finnreiche Anwenduns 
gen zur Beſtimmung der Maffen, der Dichtigkeit ders 
felben , und der Befchleunigung der Schwere auf den 
Dberflächen der himmlifchen Körper. Bey der wirfs 
lichen Anziehung Fugelförmiger Körper gegen einander 
- ann man fich vorftellen, daß die Maffe derfelben im 
Mittelpunfte vereinigt fey. Daraus folgt, daß man 
"aus der Stärke der Gravitation auf die Maffe des ans 
ziehenden Körpers fchliefen koͤnne. Es verhält fich 
aber die Stärke der Gravitation wie der Weg, weis 
chen. der Körper in einer beftimmten Entfernung , wel—⸗ 
 cheß bedeuten kann, in der oo Sekunde vermöge 

Der 
w) Princip. prop. XXI. fgq. ‚ 
x) Ibid, u VIII. 
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b Der Anziehung durchlaufen muß. Seht man num. die | 


Umlaufszeit = T, die große Are der Bahn = A, 
den Abftand am Ende der großen Are = w, umd den 


. eg, welchen der Körper in einer Sefunde Zeit ver 


möge dev Anziehung durchlaufen müßte = d, fo hat 
Av 
man T= an (m. ſ. Eentralbewegung), | 


72 a3 
mithin = or Weil fih nun die Wege vers 


kehrt wie die Quadrate der Entfernungen oder wie.. 
PB? : 4a2 verhalten müffen, fo finder nıan den Weg, 
welchen der Körper für die Entfernung ß dermbge * 


Anziehung in einer Sekunde durchlaufen muß = * 
—A | 


aBeT? 73 Da aber z und ß beftändige Größen. 


find, fo wird fich diefer durch die Anziehung bewirkte 
2Beg,. mithin die — , und die Maffe des ans 
* = verßälten, d. b. die Mafı 


fen verhalten fi wie bie Würfel der gros 
Ben Area von den Bahnen dividirt durch 
die Duadratzahlen der Umlaufszeiten. 





ziehenden Körpers wie —, 


So beſtimmt Newton aus den Aren und Um⸗ 
laufszeiten der Jupiters- und Saturnusmonde uud 
Des Mondes unferer Erde die Mafer en des Jupitets 
Saturnus und unſerer Erde auf 1057 3077 und 
+95 7 der Sonnenmaffe / 


Die Dichtigkeiten der Körper verhalten fich wie 

Die Maffen, dividirt durch die Volumina, und wenn 
die Körper bepnaße a: find, ‚® verhalten ſich 
‚ihre 


* 


— 


ee, F | — 
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ihre Volumina, wie die Wuͤrfel ihrer Halb⸗ oder 
Durchmeſſer; mithin verhalten ſich alsdann die Dichs 
tigkeiten wie die Maſſen dividirt durch die Würfel ihr 
zer Halb: oder Durchnieffr. So fand Newton die 
Dichtigfeiten für die Sonne, den Jupiter, den Gas 
turn und die Erde 100, 94%, 64 und 40. Iſt 
die Maſſe und der Durchmeffer eines Planeten bekannt, 
ſo ift es auch leicht, die Schwere. oder die Gefchwins 
digkeit, mit welcher die Körper auf der Oberfläche des 
Planeten fallen, zu finden, indem diefe im Verhaͤlt⸗ 
niffe der Maffe Dividiet durch das Quadrat des Halb⸗ 
meſſers steht. So fand Newton die Schwere auf 
den Oberflächen der. Sonne, des Jupiters, Saturnus 
und der Erde wie 1000, 943, 29 und 435, daf 
folglich ein Körper auf der Oberfläche der Sonne 
23 mal fchwerer fey, und in ber erfien Zeitfefunde 23 
mal weiter fallen würde, als auf der Erdflähe. Was 
Die übrigen Planeten betrift, fo vermuthet Newton, 
daß fie nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Entfernung defto 
Dichter find, jemäher fie dee Sonne liegen, und ſieht 
3. B. den Merkur als einen Körper an, weicher mal 
dichter als die Erde ift. - 


Ueberhaupt zeigte Newton die genaueſte Ueber⸗ 
einſtimmung aller himmliſchen Erſchelnungen, welche 
ſich auf Bewegung gruͤnden, mit ſeiner Theorie. Alle 
mögliche damals bekannte Ungleichheiten des Planes 
tenlaufs ließen ſich blos nach dieſer Theorie erklaͤren. 
Gegiß ſchon Gruͤnde genug, die fie dem Kenner em⸗ 

pfehlen mußten. In der Folge hat fih aber New— 
tons Theorie noch weit mehr beftätige, und man hat 
keinesweges zu fürchten, daß fie durch neue Beobach⸗ 
tungen . wieder umgeftoßen werden möchte; denn die 


allergeeingften — bey den U der 
| ims 
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Himmelskoͤrper und der davon abhangenden Erſchei⸗ 
nungen fließen mit der groͤßten Genauigkeit von ſelbi⸗ 


ger her. Und ein vorzuͤglicher Triumph fuͤr Mew⸗ 
tons Syſtem iſt der Umſtand, daß man nur alsdann 


genaue Tafeln über den Lauf der Himmelskoͤrpe E | 


berechnen koͤnnen, wenn man die gt —— 
mit in Betrachtung zzg. 


Kepler hatte ſchon durch feine Regeln, Biene er 
aus Beobachtungen gefunden hatte, einen großen An⸗ 
theil an dem Siege. des Eopernicanifchen Syſtems. 


Dach Newton's Theorie find, diefe, Geſetze als noth⸗ 


wendige Folgen aus der Centralbewegung anzufeben, 
und weil fie in feinem andern, als im Copernicanifchen 
Spfteme ftatt finden koͤnnen, fo erhielt es duch Men w⸗ 
tonꝰs Entdeckungen eine ungemein fefte Stuͤtze. Mau 
kann alſo mit Recht behaupten, daß ſich erſt von 
Newton an die Aſtronomie in ihrem wahren Glanze 


zeigt, und daß. fein Spin. der Grund der ar 


Aſtronomie iſt. 
Nah Newtons Selnöftge haben — ſchon 


2 ie 262 


in dieſem Zeitraume einige englifche Gelehrte aſtrono⸗ 


miſche Lehrbuͤcher abgefaßt, naͤmlich David Gre 


göry 7, Johann Keill”) und Wilhelm Whis 


ſton 2) In Frankreich fand gihar anfaͤnglich News 


ton's &peorie wenig Aubaͤng er, in der Folge aber, 
da man an ihrer Michtigfeit er mehr zweifeln konn⸗ 


gem 


te, with, fie allgemeinen oil —5 


:y) — phyſ. et geometr. elemente, Pr} — — 
1727. 4. 

z) Introdudio ad veram aftronomiam, 

2) Praelectiones aſtronom. Lond, 1707. 
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— Selbſt Leibmiqz *) ſuchte noch die Bewegungen 
der Himmelskoͤrper aus Wirbeln zu erklaͤten. Er 
nahni. die Geſchwindigkeiten der Schichten des Wir 
beis im verkehrten Berhäfeniffe ihrer Entfernung vom 
Mittelpunkte an, und brachte Die Kreisbewegung - des 
Planeten in: denfelben zugleich ‘mit einer Schwungfeaft 
und einer Centralfraft. gegen .die Sonne in Verbins 
dung. Auf dieſe Are gelang es ihm wirklich, zu zeigen, 
daß der Pläner in gleichen Zeiten gleiche Flächen bes 
fehreiben; und eine-Elipfe um die Sonne, als Brenns 
punft;’ Durthlaufen mäffe, wenn fich die Centralkraft 
verkehrt wie das’ Quadrat der Entfernung verhalte. 
Allein nach diefer Theorie wird ein Wirbel vorausger 
feßt; der nie wuͤrde beſtehen koͤnnen, weil die Schwung⸗ 
kraft feiner Theile deſto größer wird, je naͤher ſie dem 
Mittelpunkte Liegen. Ueberdem thut fie der dritten 
Kesleriſchen Regel kein Genuͤge, wofern man nicht 
den ganzen! Wirbel in verſchiedene einzelne Theile 
theilt, deren mittlere Geſchwindigkeit im verkehrten 
Berhältniffe der Quadratwurzeln aus den Entfernuns 
a indeß fich in. jedem Theile befonders betrachtet 
die Geſchwindigkeit verkehrt, wie ‚die Entfernung 
felbft, verhaͤlt. Wie ann aber dies mit einander be: 
ftehen? Es ift fhon die Schwungfraft allein, in Ver: 
bindung mit Leibnitzens Centralkraft, welche doch 
in der That nichts weiter iſt als die Newtonſche Gras 
vitation, vollkommen hinreichend, alle Erſcheinungen 
der Bewegungen in elliptiſchen Bahnen zu erklaͤren. 
Newton ſelbſt hatte fhon am Ende des zweyten 
Buchs feiner Prineipien gezeigt, daß man die wahren 
Bewegungen der Himmelskoͤrper weder durch fphäris 

— er res ſche 


b) Tentamen' de motuum eoeleſtium eauſis in Adt. erudit. 
Lipſ. 1689. p. 82. iqq. 1706. p. 446. fyg. 
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fche noch‘ durch cylindriſche Wirbel erklaͤren koͤnne; 
denn er beweiſet, daß im ehlindtiſchen Wirbel die Uum 
laufs zeiten den Entfernungen von der Are, im fphäris 
ſchen Wirbel ‘aber dem Quadrare der Entfernungen 
vom Mittelpunkte proportionat feyn muͤßten. Allein 
bey Planeten und Monden ind'bie'Umlaufszeiten nach 
der dritten Keplerifchen Regel den Quadratwurzeln aus 
den Wuͤrſeln der Entfernungen ycbpott lonal. — 


Die Richtigkeit der Eopernisanifchen. Weltord 
ang ward, in ‚Diefem Zeitraume, nicht allein durch 
Mewtons Syſtem erwiefen, ſondern noch eine andere 
wichtige Entdeckung, von. welcher weiter unten gereg 
det werden wird, beſtaͤtigte fe faft mit matbemgsifcher 
Gewißpeit. ; Diefe beftepe. nämlich. in der Abirsung 
ber Sirfterng, melde einen direkten Beweis von der 
Umdtehung der Erde um die Sonne abgiebt. 


Da alſo bey der neuer Sternfünde das Coper⸗ 
nicanifche Syſtem zum Grunde liege, fo halte ich es 
fie nöchig, die merfwürdigften Erſcheinungen nach die⸗ 
ſem Syſtem erſt bier anzuführen,, um ſie mit den neu⸗ 
ern Entdeckungen in genauere Verbindung zu bringen, 


Mas die tägliche Umdrehung aller Himmelskoͤr⸗ 
per von Oſten nach Weſten betrift, ſo wird dieſe in 
dem Copernikaniſchen Spfleme auf eine ſehr einfache Are 
durch: eine 24ftündige Umwaͤlzung der, Erdkugel "uns. 
ihre Are von Weſten nah Dften erklaͤrt. Es fey - 
(fig. 79.) Ihik die Erdfugel, hk ihre Are, in h der 
Mords und in k der Suͤdpol. Der erfiere: ift gegen p 
und der andere gegen [ der Himmelskugef. gerichter, 
fimg iſt ein Parallelfreis, welchen der Ort f während. 
einer Umwälzung der Erde um-hk befchreibt. Wenn 
aljo ca die Scheitellinie für ben Dre fift, fo wird. 

Die: 
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die durch ‚die Ummälzung der Erbe bie Seitenfläche 
eines Kegels cab befchreiben, und der Scheitelpunft a 
des Ortes f wird am Himmel den Kreis anb befchreis 
ben, deffen Punkte ſaͤmmtlich von dem Nordpofe p 
gleich, weit abſtehen. Da nun hiebey die Geftirne uns 
beweglich. bleiben, ſo muß der, Scheitelpunft a binnen 
24. Stunden nah "und nach alle:die Sterne treffen, 
welche in einem; vom Pole p um ap abftehenden Pas 
rallelkreiſe liegen. Wird nun der Beobachter in £ 
durch nichts belehrt, woraus ec nach den gewöhnlichen 
Regeln fchlieffen Pönnte, Daß er fich mit der Erde wirk 
lich) bewege, ſo wird es ihm vorkommen, als ob er 
tuhe, und als wenn die Sterne, welche er nach und 
nach in a erblickt, nach der eutgegengeſehten Richtung 
ba durch den unbewegten Scheitelpunkt a hindurchgien⸗ 
gen, oder den Kteis ba beſchrieben. Er wird alſo 
durch einen Öefichtsberrug feine eigene Umdrehung, fo 
wie die Befchreibung des Bogens fg und. feines gaus 
zen Mittagekreifes hEI für einen Durchgang der Sters 
ne durch feinen, Sceitelpunft a und duch den ganzen 
unhewegten M ittagskreis peſa halten. Auf ſolche 
Urt ſcheint es ihm, als drehe ſich der geſtirnte Him⸗ 
mel um bie ‚eltape pq von Morgen gegen Abend. 


Der jabrlich —— Umlauf der Sonne in 
der Ekliptik von Abend gegen Morgen laͤßt ſich mit 
glelcher Leichtigkeit durch einen jaͤhrlichen Umlauf der 
Erdkugel um die. Sonne in der Fläche dieſes Kreiſes 
von Morgen nach Abend erklären. "Da wir aus dent 
bloßen Auſchauen von der Entfernung der Sonne niche 
belehrt werden, fo fcheine fie ung daher jederzeit 
an der Grenze der Himmelskugel zu ſtehen, und fid) 
der Stelle der Erdbahn, in weicher wir. felbft find, 
gegen über zu Befinden. Nachdem wir nun auf jolge 

| Art 
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Art aus der Gegend des Wibders in. die des Gtiers, 
der Zwillinge u, ſ. f. in einem Kreife foregeführt wers 
ben, fo erſcheint uns die Sonne nad) und nach_in den. 


Zeichen der Waage, des Scorpions, Schügen u. f. fi - 


Wir glauben uns daher unbewegt zu feyn, und urthei⸗ 
len, die Sonne durchlaufe wirklich mach und nach eis 
nen größten Kreis der Himmelskugel, U 


Die verſchiedenen Tageslängen, Sonnenhoͤhen 
und die Abwechſelungen der verſchiedenen Jahrszeiten 
laſſen ſich beſonders nach dem Copernikaniſchen Syſteme 


ſehr einfach und ungezwungen erklaͤren, da ſie in an⸗ 


dern Syſtemen ungemein unngkuͤrlich Durch ſchiefe 
Drehung der Sphaͤren, und durch Schraubengänge 
abgeleiter werden muͤſſen. Man bat bier bloß den 
höchft einfachen Sag uöchig, daß die Are der Umdres 
hung, welche gegen die Fläche der Erdbahn unter eis 
nem fchiefen Winkel geneigt ift, fich beftändig parallet 
bleibe. Es fey (fig. go.) [die Sonne, und die punßs 


tiere Linie ftelle die Erdbahn vor, auf welcher die Ers 


de feldft in_vier Stellungen abgebilder if. Die Are 
pq der täglichen Umdrehung der Erde behält eine gleis 
che ſich beftändig parallele Lage Um die Zeit des 
längften Tages fey nun Die Erde in Z, ſo wird dem 
Beobachter auf ihr die Sonne gegen über in 5, 


oder im Zeichen des Krebfes erfcheinen. In dieſer 


Stellung neige fich der Nordpol p gerade gegen die 
Sonne zu, und es wird daher der Parallelkreis mn 
des Ortes m in der nördlichen Hälfte der Erdkugel 
durch die Linie, welche die der Sonne zugekehrte oder 
erleuchtere Halbfugel von der dunkeln abfondere, in 
ungleiche Theile getheiltz daraus folgt alfo, daß ber 
Drt in dey der gleichförmigen Umdrehung der Erde 
durch mn länger im Hellen, als im Dunkeln verweils, 

Fiſcher's Gefch. d. Phyfik. 1,2: RE mit⸗ 
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mithin längere Tage und Eürzere Mächte hat. Auch 
geht die kinie nad) der Sonne Z [ nahe bey n-vorbey, 
oder dee Dre m fiehe die Sonne zu Mittage. nahe 
beym Scheitel, michin in der größten Mittagshoͤhe. 
Zu gleicher Zeit fallen die Paralfelkreife der Suͤdlaͤn⸗ 
der, welche dem Suͤdpole q näher liegen, mehr in Die 
dumkele als erleuchtere Halbkugel, mithin. haben? fie 
längere Mächte und fürzere Tage. 


Ruckt nun die Erde fort in das Zeichen - v, fe 
erfcheint ihr die Sonne gegen über in dem Zeichen 
wie dies um die Herbfinachtgleiche gefchieht. Hier 
fallt die in der Figur vorwärs gefehrte Hälfte -des. Pas 
raffelfreifes mn genau in den hellen, und. die. zurüͤck⸗ 
gewendere in den dunfeln Theil. ben dies finder auch 
bey alten uͤbrigen Parallelkreifen ſtatt; michin- Haben 
nun alle Orte auf der Erdkugel gleiche Tage und glei 
che Mächte. 


Wenn ferner die Erdkugeli in das Zeichen 5 forts 
gerucke ift, wo fie die Sonne gegen über in dem Zei 
chen Z fiehe, und welches zur Zeit der Winterfonnens 
wende ftatt hat; fo fällt nun vom Parallelfreife mn 
nur ein Pleiner Theil in die erleuchtete Hälfte, und m 
bat, fürzere Tage und längere Mächte Hier gebt 
- duch die Linie nach 'der Sonne 5 f weit bey m vorbey, 
michin fieht der Ort m die Sonne zur Mittagszeit , 

weit vom Scheitel, alfo in der Fleinften Mittagshoͤhe. 
Fuͤr die Parallelkreife gegen den Südpol q zu findet | 
gerade das Gegentheil ſtatt. Befindet fich endlich die 
Erde im Zeichen &, wo ihr die Sonne im Y oder im 
| Fruͤhlingopunkte erſcheint, ſo iſt es leicht einzuſehen, 
daß wiederum alle Orte der Erde sie Tage und 
| gleiche Mächte haben. 


Aus 


4 
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Aus dieſer kurzen Darſtellung erhellet zugleich, 
daß die Haͤlfte des Aequators ar in allen Stellungen 
im erleuchteten Theile liege, daß mithin die Derrer 
im Aequator beftändig gleiche Tage und gleiche Nächte 
baben; daß der Mordpol p von dem Zeichen n- bis 
in das Zeichen y immer im Hellen, von dem Zeichen 
Xbis wieder zu. dem Zeichen m immer im Dun— J 
keln bleibt, mithin die Dauen feines Tages ein bals 
bes, und die der Mache ebenfalls ein halbes Fahr auss 
macht; daß eb fich mie dem Südpole q eben fo, nur 
auf die entgegeligefeßte Art verhält, und daß die Orte 
amp und q in.der Nähe der Stellen 5 und. 2 perpes 
tuelle ganze Wochen und Monate dauernde Tage und 
Mächte haben. 


Was endlich den Lauf der Planeten betriſt, fo 
laͤßt ſich diefer ebenfalls nach dem Copernicanifchen Sys 
ſteme am einfachfien und natuͤrlichſten erklären. Es _ 
wird nämlich hiernach der größte Theil der ungleichen 
Geſchwindigkeit nebft Stillftand und Rückgang als 
Sptifche Täufchungen des bewegten und doch zu ruhen 
glaubenden Beobachters betrachtet. | 


ru Sonne 
Den Aſtronomen mußte nothwendig ſehr viel 
daran gelegen ſeyn, die Entfernung der Sonne von 
der Erde aufs genaueſte zu beſtimmen, indem hievon 
bie übrigen Größen im Sonnenſyſteme abhaͤngen. 
Ju dem Zeitraume des Cartefius hatten zwar die 
Aftronomen die dazu erforderliche Sennenparallare 
kleiner, als die ältern, gefunden ;, ‚allein die Verfchies 
denheit ihrer Angaben war zu beträchtlich, um irgend 
eine als die richtige annehmen zu, koͤnnen. Man war 
daher bemüht, fie beftimmtrer zu. fuchen. Indeſſen 
| 4Rt8* | ereig⸗ 
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ereignete ſich im dieſem Zeitraume noch keine ſolche 
Himmelsbegebenheit durch deren Huͤlfe man dieſen 
Zweck mit der moͤglichſt größten Genauigkeit hätte ers 
reichen fönnen. Man mußte alfo zufrieden feyn, die 
Größe der Sonnenparallareaus Vergleihung mis den 
Parallaren der Planeten zu finden.: Hiezu hatte be⸗ 
fonders Dominteus Caffint‘) einen Borfchlag 
gethan. Es wird nämlich in der Aſtronomie gezeigt, 
daß fich die Horizontalparallaren zweyer Geſtirne vers 
kehrt wie die Entfernungen vom Mittelpunfte der Er: 
be verhalten. Kennt man!alfo die Hprizontalparak 
lare eines Geftirns, fo kann man nach. der Keplerfchen 
Theorie für-den Augenblic® der Beobachtung das Vers 
haͤltniß feiner Entfernung von der Erde zur Entfer⸗ 
nung der Sonne beſtimmen, und fo ließe ſich nach jes 
ner Regel die Sonnenparallare finden. Dieſe Miethos 
de ift nach Eaffini’s Worfchlage befonders beym 
Mars bequem, indem diefer bey feiner größten Naͤhe 
von der Erde die ganze Mache hindurch fihrbar ift. 
Verſchiedene Aſtronomen haben fich auch diefes Vers 
fahrens bedient, um die Sonnenparallare zu finden. 
So beſtimmten fie hierdurch Maraldiund Flam— 
ftead auf 10 Sekunden; Pound und Bradley 
fanden eben dadurc im Jahre 1719 die Örenze der 
Parallaxe zwifchen 9 und 12 Sekunden. Naͤhme man 
: alfo die Sonnenparallare etwa '10 Gefunden au, ſo 
würde man hieraus die Entfernung der Sonne von der 
Erde 20625 Erdhalbmeffer finden. Daraus ließe ſich 
alsdann der förperliheRaum der Sonne zum wenigften 
auf Ein- Millionenmal größer als unfere Erde beftins 
men. Mit diefen Beftimmungen der Parallare fonns 
ten freylich die Aſtronomen nicht zufeieden feyn, meil 
fie nech nicht ———— genug ausfielen, — 
do 

u); Ada eruditor. Lipf, — p. 470. ſqq. 


# * 
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Doch fehr viel darauf ankommt, die Sennenparallare 
ſo genau als möglich zu haben; denn fchon ein gerins 
ger Unterfchted giebt die Entfernung dee Sonne von 
der Erde um ein beträchtliches verfchieden an. Naͤh⸗ 
me man z. B. die Sonnenparallare 9 Sekunden, fo 
wuͤrde daraus die Entfernung 22917: Erdhalbmefier 
gefunden werden, alfo um 2298 Erdalbmefjer gtoͤ⸗ 
Ber, als bey der Annahme der Sonnenparallaxe von 
20 Sefunden. 2 
| Was die DBefchaffenheit und den materiellen 
Stoff der Sonne betrift, fo’glaubten! noch die meis 
ften in Diefem Zeitraume, daß fie aus dem reins 


fen Feuer beſtehe. Weit richtiger und vernünftiger 


behauptete Dagegen Hungens 9, daß man eigentlich 
bievon gar nichts zu fagen wiſſe. In feinee Schrift, 
welche blos für Muchmaßungen beſtimmt war, bielt 
er ſich zwar überzeugte, daß die Planeren und Mons 

Den bewohnbar wären, dagegen zweifelt er aber daram 
Bey der Sonne, wie einige damaliger Zeit glaubten: 
In hoc, fagt er, ipfo fole, non improbabile quibus- 
dam vifum eft, animalia vivere pofle, fed cum mul- 
to magis etiam,. quam in lunis, conjedtura omnig hio 
deficiat, nefcio, :qua ratione id ita effe opinati funt, — 
Aliud genus viventium animo coneipiendum eflet, 
longeque ab omni natura eorum, quae unquam vidi- 
“mus, aut cogitavimus, diverfum. Quod fere idem 
fit, ac fi dicamus, nihil hic conjedtando nos cönfequi 


ı 


poſſe. ** | J 
Beoobachtungen über die Sonnenflecken find zwar 


in dieſem Zeitraume weit weniger angeſtellt worden, 
. | als 


d) Cofmotheor. f. de terris eoeleftibus earumque ornatu 
eonjecturae. Hag. Com. 1698. 4. p. 2216. 
er 1 22 — 
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als vormals; allein man war doch ſo gluͤcklich, ihre 
ſcheinbaren Bewegungen aus der Umdrehung der Sons 
— ne um ihre Are bis auf die geringften mftände abzus 
leiten. Schon von Jahre 1650 an bis 1670 wur 
den die Flecken feltener, und von 1695 bis 1700 hat 
man gar feinen wahrgenommen; fierauf wurden fie 
- aber ‚wieder häufiger bis 1710, wo man bis 1713 
weniger fahes nachher find aber immer einige bes 
merfe worden. Im Jahre 1700 beobachtete de Ta 
Hire°) einen großen Sonnenfleden, der aus mehre⸗ 
ren Meinen mit einander verbundenen zufammengefegt 
war. Dieſer hatte beynahe die nämliche Geftalt mit 
demjenigen, den er im May des Jahres 1695 beos 
bachter hatte; jedoch Eonnte er nicht mit Gewißheit 
beſtimmen, ob er wirffich der nämliche war, Wenn er 
indefjen annahm, . daß er fich gleichförmig binnen 27 
Tagen 7 Stunden 7 Minut. um die Sonne herum 
bewegt, mithin vom May des Jahres 1695 an bis 
zum Novemb. des Jahres 1700 73 Umlaͤufe ge 
macht habe, fo fihien Die Zeit ziemlich zuzutreffen, daß 
beyde Flecken ein und dieſelben wären. ’ Im Fahre 
3702 fahe.de fa Hire ) einen andern, welcher fich 
in mehrere Theile zertbeilte. Einige, welche verſchw 
den waren, ſchienen in der Folge auf eben der St 
wieder zu fommen. Noch ſorgfaͤltigere Benhachruns 
gen an, den Sonneuflecken machte der jüngere Caſ⸗ 
fini®). Gr hatte biedey die Abſicht, die Umftände 
der Umdrehung der Flecken in der Vorausſetzung, daß 


F ſich die Sonne um ihre Ure waͤlze, genauer zu beſtim⸗ 


men, um daraus alle Be Erſcheinungen zu erfläs 
ren. 


| ©) Mẽmoir. de I’ Acad. roy, des feienc, de Paris, 170% 
f) Ibid. au. 1702, 
®) Ibid, am, 1701, 1792. 
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ren. Deßwegen entwarf er ſich ſelbſt Zeichnungen, 
Die ſich auf die Beobachtungen gruͤndeten. Caſſini 
war auch wirklich ſo gluͤcklich, alle Phaͤnomene genau 
zu beſtimmen, wenn er, mie ſthon fein Vater Domis 
nicus Eaffini beſtimmt hatte, den Neigungswinkel 
der Ebene des Sonnenaͤquators gegen die Ebene der 
Ekliptik 75 Grad annahm. Die Zeit, binnen wel— 
cher ein jeder Flecken, der ſich jederzeit von Oſten nach 
Weſten auf der Sonnenfcheibe fortbewegt, an der 
Oſtſeite wieder erfcheint,. giebt er hun; 27 ne 12 
Stunden 20 Minuten an. 


Die 81 und 82. fig. — die Erſcheinungen 
ber fcheinbaren Bewegungen der Sonnenflecken nach 
Caſſini deutlich, wenn er nämlich annahm, ‘daß der 
Mordpol (fig. 82.) p der Sonne gegen den gten 
Grad der Fifche gerichtee war. In dieſer Stellung 
der Sonne fonnte er nämfich , wie es den Beobachtun⸗ 
‚gen gemäß war, erklären, wie die Sonnenflecfen zwey⸗ 
mal im Fahre vollfommen gerade Linien, ‚zu: allen 
übrigen Zeiten aber niehr oder minder offene nords oder 
ſuͤdwaͤrts dem Mittelpunfte der Sonne liegende halbe 
Eltipfen beſchreiben. Die fig. gr. zeige die ſcheinba— 
zen Bahnen der Sonnenfleden in den vier vornehms 
ften Standpuntten, fo daß cb die Ekliptik ift, die 
Stecken aber bey a ein: und bey draustreten. Gegen, 
den Unfang des Junius, wenn die Sonne im 8° II. 
ſteht, befchreiben nämlich die Sonnenflecken gexabe- 
tinien, die von Morden nach Suͤden hinabgeben, und 
mit der Ekliptik 74 Grad machen. In den nachfol⸗ 
genden Monaten fangen fie in elliptiſchen Bahnen ſich 
zu bewegen an, deren große Are immer mehr der Ek⸗ 
liptik parallel wird, uud deren Hoͤlung ſich aufwaͤrts, 
‚oder gegen Norden kehrt. Zu Anfang des Septem⸗ 

t4 bers, 


\ 
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bers, wenn die Sonne im go mp fteht, haben die Slips 
fen ihre größte Defnung ; alsdann ift ihre große Are mit 
der Ekliptik parallel. Von da nimmt die Krümmung 

der Bahn wieder ab, und ihre.große Are wendet fich 
- Aufwärts gegen die Ekipuit, fo dag um den Aufang 
des Decembers im 89, die. Flecken in geraden Linien 
von Süden nach Norden binauf geben, und mit der 
Ekliptik wieder. Winkel von 74° machen. Hiernaͤchſt 
fangen fie wieder an, aufreärte gebogene Eillipfen zu 
durchlaufen, welche gegen Anfang des März im 89% 
am tweiteften offen erfcheinen, mo die ‘große Are abers 
mals mit der Ekliptik parallel ift Don da nehmen 
die elliprifchen Bahnen wieder ab, die Richtung ders 
felben neigt fich ‚gegen die Ekliptie/ und erlangt gegen 
den Anfang des Juni aufs neue die beſchriebene 
Veſchaffenheit. Je 


Hiernach dreht ſich alfo die Sonne u um ihre. Are 
fo, wie es die fig. 32. vorftelle. Die Kugel aqbp 
ſtellt die Sonne und der perfpektivifch gezeichnete Kreis, 
100 die Punkte 8° A, %, II, mp fliehen, die Clips 
‚tie der Erdbahn vor. Die Sonne dreht fich nach der 
. Richtung ab um die Are pg; fo daß ſie gegen die Eh 
liptik unter einem Winkel von 74° geneige if. Die 
Sonnenare neigt fich gegen die Punkte 80) und 8° 
np, und beftimme auf der Sonnenfläche den Nord⸗ 
pol p und ben Suͤdpol q; der größte Kreis ab ift der 
Sonnenäquator, defjen Ebene ſich mit der Ebene der 
Ekliptik unter einem Winkel: von 7% Grad fchneider, 

- uud die Durchfchnittslinie beyder Shenen fälle in die 

. gerade tinie, welche von 892 bis 89 rr gebt: Bey 
diefee Umdrehung bewegen ſich alle Flecken in. Kreifen, 
ua dem . der Sonne ng geben, | 


gi 
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Hieraus werden nun alle Erſcheinungen (fig: 81.) 
* von den. Sonnenflecken durchlaufenen Bahnen fehe 
leicht begreiflih. Wenn die Erde zu Anfange des 


Junius im 89 2 ſteht, und alfo die Sonne gegen über. 


im 8° 11, ſo wird diefe von dem Erpbeobachter gerade 
in den Durcchfchnittspuntte ber Ebene des Sonnen⸗ 
äcquators mit der Ebene der Ekliptik ſtehen, folglich 
betrachtet er den Kreis a b in feiner Ebene feldft, und et 
erfcheint ihm ſo wie alle damit parallele Bahnen, als 
geradlinigt. Dieſe ſcheinbaren geraden Linien gehen 
von a nach b, d. i. von oben herabwaͤrts, und mas 
hen mit der Eetiprie Winfel von 74° =ech. Zu 
diefer Zeit fteßen die beyden Pole p und q gerade am 
Rande der fichtbaren Sonnenſcheibe. Mach einem 


Vierteljahre kommt die Erde im 8°C, und der Beo⸗ | 


bachter ſieht die Sonne gegen über im gm. Hier 
wird er nun den Kreisab aus einer Stelle fehen, wel: 
che nicht in deffen Ebene liegt, folglich muß der Kreis 
ie eine Ellipfe erfcheinen, deren fichtbare Hälfte ober: 
waͤrts hohl iſt. Die halbe große Are diefer Ellipſe ift 
dem Halbmeffer der Sonne, und die halbe Fleine Are 


der tinie bf gleih. In diefee Stellung ift dem Beo— 


Bachter auf der Erde nur der Nordpol p fichtbat, der 


Suͤdpol q befindet ſich in der von der von der Erde ab⸗ 


gewendeten Haͤlfte der Sonne. Ir 


Mit diefen beyden Erfcheinungen Gaben die zu . 


Anfange des Decembers und des März aus 8° LI und 
80 mp völlig Aehnlichkeit, nur daß diefe in Anfehun 
der Lage den erften entgegengefegt find, ſo daß Die 
ſcheinbaren -geradlinichten Bewegungen im Anfange 
»des Decembers von b nach a oder von Süden nad) 
Drorden aufwärts gerichter find, und die Effipfen im 
mi ihre hohle Seiten untermäre kehren. Auf diefe 

es | 
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Weiſe werden alle Phaͤnomene iin dem Gange der Sons 


nenflecken auch in den Zwifchenzeiten ganz-begreiflichs 
Diefe der Natur dee Sache fo vollkommen angemeffene 
Erffärung läßt von der wirklichen Umdrehung der 


Sonne um ihre Are nicht den geringften. Zweifel übrig« 


Was die Sonnenfackeln betrift, welche man bey 
den erfien Beobachtungen der Sonnenflecken zugleich 
wahrgenonmmen hatte, fo bemerft Huygens"), da 


er dergleichen nie habe fehen koͤnnen, ob er gleich die 


Sonnenflecken häufig beobachtet habe; nur zumeilen 


habe er in dem lichtgrauen Mebel, welcher die Flecken 


mehrentheils umgebe, aber auch ohne fie allein 
wahrgenommen würde, bisweilen einige helle Lichts 
punkte untermiſcht bemerkt. Diefe Erfeheinung, ſo 
wie auch eine geringe Ungleichheit am Umfange der 
Sonnenſcheibe, welche bisweilen durch TelefFope wahrs 


. genommen wiirde, fchreibt er der nahe an unferer Erd⸗ 


— 


flaͤche zitternden Bewegung der Duͤnſte, nicht aber, 
wie man gemeiniglich glaube, dem Auflodern der Flam⸗ 
me in der Sonne her. Selbſt Wolf‘) bemerkte 
Durch ein Teleffop von 8 Fuß Laͤnge am 14ten Sept. 
des Jahres 1708. eine folche zitternde Bewegung am 


Sonnenrande, da am Morgenhorizonte Nebel auffties 


gen, welche aber aufhörte, fobald fich der Diebel ers 
hoben harte. Wolf fehließe hieraus, daß die Sons 
nenfackeln Feine Erfcheinungen irgend einer angezundes 
den Materie wären, Vielmehr rührren fie von der 


Brechung der Sonnenfttaßlen in verdünnten Ausdüns 


Rungen her, welche die Sonnenftraplen verdichtet Durchs 
ließen, und fo einen. ſtarken Glanz der Sonne zu ges 
| | ben 


b) Coſwotheor. lib. H. p. 107. 


| ——— 
i Elementa mathef. univerl, in Element, aſtronom. $. 429. 
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ben ſchienen. Mithin waͤren bie Sonnenfackeln kein 
weſentliches Stück der Sonne, fondern nur eiwas zus 


fälliges. Dagegen wollten aber de la Hire, Mas 


raldi, und Caffini wirkliche, oft in fehr großer 
Anzahl ———— Sonnenfackeln wahrgenommen 
haben. 


Da man in dieſem Zeitraume mehr uͤberzeugt 


ward, daß die Sonnenflecken keine von der Sonne 
entfernten Körper feyn konnten, fondern vielmehr mie 


ibe verbunden wären, fo änderte fih auch die 


Mennung über die Narur derfelben. De la Hire ) 
ftellte fie fich als Hervorragungen einer feften unordent⸗ 
lich gebildeten Maſſe vor, welche in der leuchtenden 


 Flüffigen Materie der Sonne ſchwimme, und fi in 
diefelbe manchmal eintauche. — Allein vermöge 


der Beobachtungen müßte fich diefe Maffe in mehrere 


Theile zertheiten, oft ganz zergehen, und ſich in weni 


gern Stücken vereinigen. Auſſerdem müßten folche 
frey ſchwimmende Maffen oft ihre Stellen gegen eins 
ander Ändern, welches jedoch nicht wahrgenommen 
wird. — De la Hire fahe auch wohl dies felbft 


ein, und beftimmte endlich feine Meynung dahin, daß 


die dunfeln Maffen Erhöhungen der Sonnenmaffe ſeyn 


Fönnten, welche wie. Klippen aus ber leuchtenden Sons. 


nenmaterie hervorragten, fo wie die Mebel flache Stel⸗ 
len, welche von der leuchtenden Mlarerie nur wenig 


bedeckt wären, und um bie Klippen gleichfam Sands | 


baͤnke bildeten. 

Hooke) hielt die Sonnenflecken für Sonnen⸗ 

wolken, oder RO dee aus der Sonne aufs 
| | geſtie⸗ 


k) Memoir, de r Acad, rey, ‚des ſeiene. de Paris. an. 
1700. 1702. 
h Pofthumous works. Lond, 1707. fol; 


— 


* 


beobachtete Caſfini das Licht vom ıgten März bis 


— 
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geſtiegenen Dlinſte. Auch Wolf nahm fie für ſol⸗ 
che an. Ueberhaupt behauptete Wolf, daß die 
Subſtanz der Sonne feuriger Ratur ſey, under bes 
handelte dieſen Satz aͤls einen mathematiſchen Lehr⸗ 
ſatz. Er bewies ihn daraus, daß die Sonne leuchte; 
wärme, brenne, Körper ſchmelze u. d. g. und übers 
baupt alle Kennzeichen des Feuers befige. Weil aber 
die Sonnenflecken aus Ausdünftungen der Sonne 
entftünden, ſo erhelle, daß fie Fein reines Teuer fey, 
fondern vielmehr aus Flamme mit untermifchten betes 
rogenen Theilen beſtehe. — Diefe Hypotheſe Fonnte 
wohl zu Wolfs Zeiten noch einigen Eingang finden; 
allein jegt, da wir weit richtigere Begriffe von Ver⸗ 
brennen befigen, kann fie fchlechterdings nicht, mehr - 
beftehen. | - | u 

‚Bis hieher hatte man noch nicht daran gedacht, 
ob die Sonne eine Atmosphäre, fo wie unfere Erde, 
befige. Kepler”) rederzwar an. einer. Stelle, wo 
er erklärt, warum die totalen Sonnenfinfterniffe Feine 


voͤllige Nacht machen, von einer fubllantia crafla circa 


folem, non hic.in aere noftro, fed in.ipfa fede folis; 
allein er hält fie nicht ausdrücklich. für eine Atmosphaͤ⸗ 
re der Sonne. Im Jahre 1683. kurz vor dem Ans 


fange des Frühlings: entderfte Dominicus Caſ— 


fini”) gleich.nach dem Untergange der Sonne ein 
Licht am. Himmel, welches von der Sonne abs am 
Horizonte fchief aufwärts, nach der Richtung der EPs 
liptik oder vielmehr im Thierfreife fortgeht. Damals 


zum 


m): Epitome aftron. copern. lib, VI. p. 595. | 
a) Ada erudit. Lipf.. 1683. p. 274. ſqq. und Däcouver- 
te de la lumiêre celefte, qui paroift dans- le zodaique p. 


MI. Caffini in den Ancien. memeir. T. VII. p. a19. 
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zum 26ten März; nachher ſehte er aber feine Beo⸗ 
bachtungen bis zum Sabre 1688 fort. Auch Fatio 
de Duillier zu Genf beobachtete dies cht von 1684 
bis’ 1686, fo wie in Deutſchland Kirch und Eims 
mare’) von 1688 bis 1694. Weil ſich diefes Licht 
Beftändig im Thierkreiſe befindet, ſo hat man demfeb 
Gen den Nahmen des Zodiafallichtesioder Thien , . 
Freistichtes gegeben. : Aus den Erſcheinungen, 
welche an dieſem Lichte beobachtet wurden, und gleich 
mit mehreren angezeigt werden ſollen, hielt mau ſich 
berechtigt, zu glauben, daß es nichts weiter, als bie or 
ferne erblickte Atmosphäre der Sonne fg ih‘ 


Die merfwürdigften Erfcheinungen, welche an 
dieſem Lichte beobachtet wurden, find folgender Es em 
ſtreckt ſich auf beyden Seiten der Sonne zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten auf verſchiedene Weiten. Die kleinſte Wei⸗ 
te iſt jedoch nie geringer als so oder 60 und die größte 
nie größer als 100 bis 103 Grade, Die Geftalt ift 
ſtets Die eines zugefpigten Streifeng nahe am. Hort 
zonte beträgt feine Sreite über 30 Grade; feine größte 
Breite läße fich aber nicht wahrnehmen, indem fie fi 
an.der Sonne felbft in der Fläche eines größten Kreifeg 
verliehrt. Nah Caſſini's Beobachtungen ift diefe 
Fläche des Kreifes die des Sonnenäquators, oder der 
Umdrehung der Sonne um ihre Are, gegen welche die 
Ebene der Erdbahn unter dem Winkel von 74 Grad 

geneigt iſt. Dieſes Zodiakallicht folge nicht nur. der 
täglichen allen Sternen gemeinfhaftlichen Bewegung 
vom Morgen gegen Abend, fondern es fcheint fich ganz 
nach dee Sonne zu richten und jährlich wie diefe die, 
Ekliptik zu durchlaufen. Cafſini Gefchreibt dies. 
Phänomen als ein “ar weiches dem Scheine der 

Milch⸗ 


| * Mifcell, natur, curioſ. Decur. III. an. I. p. 285. faq. 


526 Ul. Geſch d. Phpf.innerfalß Nemtons Zeitr. 


Milchſtraße aͤhnlich, aber heller, in der Mitte glaͤn⸗ 
zender und gegen den Enden ſchwaͤcher ſey. Auch woll⸗ 
te er bisweilen: Feine ſpruͤhende Funken darin wahrge⸗ 
nommen haben; er füge aber die Bemerkung bey, eine 
ſolche Erſcheinung koͤnne auch von der Anſtrengung der 
Augen herrüßren. In den Ländern, weiche mehr ges 
gen. die Pole hin liegen, kann diefes Licht wegen ‚der 
langen Dämmerung mitten im Sommer nicht gefeben 
werden; hingegen iſt es in der Mitte des Winters früß 
und Abends daſelbſt ſichtbar. So fahe es Eaffini 
am 'gten Dec. 1687 um 64 Uhr Abends, und am 
folgenden Tage früh um 4 Uhr 40 Minuten. In den 
Ländern der heiffen Zone ift das Zobiafallicht faft, das 
ganye Fahr hindurch ſichtbar. In unjern nördlichen 

egenden kann es am beften früh im Monat Oftober, 
— gegen den Anfang des Fruͤhlings geſehen 
werden. 


Fatio vermuthete aus feinen Beobachtungen, 
- daß das Zodiakallicht ein Körper fey, welcher in Form 
einer kinfe die Sonne umgebe, ſo daß die Ebene, wel 
che durch die Schärfe der Linfe hindurchgeht, entweder 
in der Ebene der Ekliptik oder doch wenigſtens nicht ” 
weit davon liege; die Schärfe felbft aber, befinde fich 
zwifchen der Venus⸗ und der Erdbapn, jedoch der Exs 
de näher. Uebrigens fchienen die materiellen Theile, 
als zur Sonnenatmosphäre gehörig, moraus der lim 
fenförmige Körper beftehe, durch die Zurückwerfung 
des Sonnenlichts den Lichtſchimmer darzuftellen. 


| Der Herr von Mairan bat das Thierfreislicht 
voch viel genauer befchrieben, und alle mögliche Lims 
fände, die fich dabey ereignen, angeführt, wovon aber 
erſt weiter unten geredet werden kann. 


David 
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David Gregory P) führe an, Caſſini ſey 
der Meynung geweſen, die Natur muͤſſe erſt kurz 
vor ſeiner erſten Beobachtung das Zodiakallicht her⸗ 
vorgebracht haben; denn vor zwey Jahren koͤnne es 
noch nicht exiſtirt haben, indem man zu dieſer Zeit gerabe 
an der Stelle, wo es ſich haͤtte zeigen muͤſſen, haͤufige 
Beobachtungen. an. einen Kometen angeſtellt habe. 
Dagegen behauptete Fatio, daß es gleich mit der 
‚ Eurftehung der Welt eriftire haben muͤſſe. Auch 
führe Gregory an, daß dies Phänomen: D. Joh. 
Childrey Lange vor Eaffinign eben den Stellen: 
and. in den ‚nämlichen Himmelszeichen zu ‚derfelben 
Jahreszeit, da es jegt wahrgenommen werde, ‚gefeben 
babe, fo wie er davon in einer Schrift, die er in eng⸗ 
lifcher Sprache unter dem Titel: Britannia baconica, 
im Jahre 1661. edirt, eine Befchreibung gegeben, 
Gregory theilt diefe in. der lateinifchen Ueberfegung. 
mit folgenden Worten mit: aliud infuper eft, quod 
mathematicorum ‚obfervationi commendatum .volu- 
mus; nimirum menfe Februsrio, pauloque ante et 
poft hunc (ficut per plures annos obfervavi) circa ho- 
ram fextam a meridie, cum crepusculum horozon- . 
tem jam pene deferuit, ſemita luminofa a crepufculo _ 
verfus plejades porredta, illasque quafi contingens, 
fe plane videndam praebet. Semita haec quavis tem- 
Yen ferena videtur; optime autem illuni node, — 
Credimusque, phaenomenon hoc olim exflitiffe, et 
de hinc femper ad dictam anni tempeflatem appari- 
turum, At;quaenam fit illius.caufa et natura; con, _ 
jeduris aflequi nequeo, ſed poflerorum indagini . 
relinquo. 

Ueber⸗ 


) Affcornomiae phyficae et geömetr. elemeuta, Genev, 
1726. 4. lib. II. prop. VILL. fchol, p. 190, 
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Neberdem bemerkt Gregory noch, Caſſini 
habe das Zodiakallicht fuͤr eine Menge von Planeten 
gehalten, welche das von der Sonne aufgeſangene Licht 
zuruͤckwerfen, und um die Sonne eben ſo herumge⸗ 
führe werden, wie die Planeten im Sonnenſyſteme, 
Auf. folche Are entſtehe das beobachtete Licht eben. fo, 
wie in der Milchſtraße, deren Licht von der unzaͤhlba 
zen Menge zufammengehäufter Fixſterne herruͤhre. 
— a 
IE N Mond. Pr) war 
Der Mond, als’ der nächfte Hinmelsförper uns 
ferer Erde, hat von jeher den Aſtronomen biel zu ſchaf⸗ 
fen gemacht. So viele Hyporhefen man auch aufftelfe 
te, fo war man doch nicht im Stande, feinen wahren 
Lauf um die Erde nur mit ereräglichee Beftimmtheit 
anzugeben. Die Schwierigkeiten, welche ſich dabey 
fanden, wurden endlich durch Newton's Theorie 
auf einmal gehoben. Diefer erklaͤrte ſchon überzeus 
gend die berrächtlichften Ungleichheiten des Mondlaufs. 
In der Folge find noch weit mehrere Ungfeichheiten _ 
des Mondes entdeckt worden, die Newton's Theorie 
aber alte auf die befriedigendfte Art erflärt. Dies als 
les mit gehöriger Deutlichkeit zu überfehen, find freys _ 
lich mehr als gemeine Kenneniffe in der Mathematik 
erforderlich, welche in der Öefchichte der Phyſik nicht 
beygebracht werden koͤnnen. Es genügt, nur im allı 
gemeinen anzuführen, worauf es bey diefem Gegens 
flande nah Newton vorzüglich ankommt; die mas 
thematifche Ausführung muß der Leſer felbft bey 
Memtonmnadhlfen. - z u 


Wenn die Sonne feine anziehende Kraft gegen 
den Mond ‚ausübte, fo würde nach der erften Kepleris 
ſchen Regel der Mond eine regelmäßige Ellipſe um. die 

I — Pr a Erde 
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‚Erde beſchreiben, in deren Einem Brennpunkte letztere 
fi befindet, und nach der zweyten Kepleriſchen Re 
gel muͤbten Die Zeiten/ ih welchen der Mond Theile 
einer Bahn durchlaͤuft den von den Radius Vektor 

aus dem Mittelpunkt der Erde nach dem Mittelpunkt 
des Mondes beſchriebenen Flächenräumen proportional 
ſeyn. Allein wegen des Einfluffes der Sonne auf den 

Mond Teider dies alles beträchtliche Veränderung 
in dein Laufe des Mondes. Der Mond ift — 
wechſelsweiſe naͤher bey der Sonne, oder weiter vor 
ihr entfernt, als die Erde, und die gerade Linie, "weis 
he feinen Mittelpunkt mit dem der Sonne verbindet, 
macht mit dem Radius Vektor der Erde mehr, oder 
minder ſtumpfe Winkel. Es wirkt alſo die Sonne 
Auf ungleiche Art und nach verſchiedenen Richtungen 
auf die Erde und den Mond, und aus dieſer Verſchie⸗ 
den heit der Wirkungen muͤſſen in der Bewegung des 
Mondes Ungteichheiten‘ enrfichen, welche von den. res 
fpeftiven Stellungen des Mondes und der Sontfe abs 
bangen. ‘Bey den Zufammenkünften des Mondes 
mit der Sonne iſt der Mond ihr näher, als die Erde, 
und er leider eine.berrächtliche Einwirfung von ihr. Der 

Unterſchied der Unziepung der Sonne gegen diefe Beys 
den Körper geht alsdann auf die Verminderung der 

Schwere des Mondes gegen die. Erde, In den Oppos 
ſitionen hingegen it der Mond von der. Sonne weiter 
entfernt, wird. von ihr -fchwächer angezogen, und 
der Unterfchied der Wirfungen der Sonne geht noch 
auf die Berminderung der Schwere des Mondes. ge⸗ 

gr die Erde, In den Quadraturen gehe die nach Der 

Vichtung des Halbmeſſers der, Mondbapn zerlegte 
Wirkung der Sonne auf den Mond auf die Vermeh⸗ 

"zung der Schwere des Mondes gegen die Erde, Auf 
ſolche Art wird alfo der Mond in den Syzygien einen 

Siſcher's Geſch. d. phyſit na. EN groͤ⸗ 


- 
— 
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groͤßern Sektor beſchreiben, mithin geſchwinder in ſei⸗ 
ner Bahn um die Erde fortrucken, alg in den Quadra⸗ 

puren. Wenn nämlich die Sonne, in die Erbnäße 
rommt, ‚fo erweitert ihre nun ftärfer gewordene Wins 
kung die Mondsbahn, aber diefe Mondsbapn: ziepet 
fich in eben dem Maaße wieder zufammen, als Die Sons 
ne ihrer Erpdferne entgegenruckt. Alſo beſchreibt der 
Mond im Weltraume eine Reihe von Epicykloiden, 
deren. Mittelpunfte in der Erdbapn liegen, und ‘bie 
ſich erweitern. oder. zufammenziehen, je nachdem die 
> Erde der Sonne ſich nähert oder fich vom ie entfernt). 


Was die Schwere der Körper gegen den Mond 
‚und die Dichtigfeie deſſelben betrift, fo fuchte dieſe 
Newton aus den Erjcheinungen der Ebbe und Fluch 
abzuleiten. Er fand nämlich, daß ſich die anziehende 
Kraft des Mondes zu-der der Sonne gegen bas Meerwaß 
fer wie 4,4815: 1 verhält: Nun hatte er gezeigt, 
daß fich die anziependen Kräfte diefer beyden Körper 
‚gegen die Erde wie die Dichtigfeiten derfelben und 

wie die Würfel ihrer fcheinbaren Durchmeffer verhal⸗ 
en”); mithin wird ſich die. Dichrigfeit des Mondes 
zur Dichtigkeit der Sonne wie 4,4815: 1, und der 
Wouͤrfel des fcheinbaren Durchmeffers des Mondes zum 
Wuͤrfel des fcheinbaren Durchmeffers der Sonne ver⸗ 
kehrt d. i. (wenn die mietleren feheinbaren Durchmeffer 
des Mondes und der Sonne 31° 163° und 32° 12” 
‚gefeßt werden) wie 4891 : 1000 verhalten. Mach 
Memwton war nun die Dichtigfeit der Sonne zur 


Dichtigkeit der Erde wie 1000 :4000, alfo iſt die 


Dichtigkeit des Mondes zur Dichtigfeie der Erde wie 
4891 3u 4000 = 11:9. Es befißt alfo der Mond 
| Ä | eine 
q) Newsoni prineip, lib. III. prop. XXV. faq, 
r) Ibid, lib. I, prop. LXVI. coroll, ‚14. 


— 
* 
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„eine größere Dichtigkeit als unfere Erde. Da nun | 


‚aus ‚aftronomifchen Beobachtungen der wahre Durchs 
mefler des Mondes fich, zum wahren Durdjmeffer dee 


Erde wie 100: 365 verhält, .. ſo wird die Maffe des 
Mondes: zu der der Erde im Werhäleniffe ı : 39,788 


ſeyn. Hieraus ergiebt ſich die Beſchleunigung der 
Schwere auf der Oberflaͤche des Mondes etwa um 
geringer, als. auf unferer Erde ). Genauere Refuls 
tate hat man erfi nach Newron angeben koͤnnen. 


Nah Newton's Theorie gab David Gre— 


gory ) zuerſt die Data zu genauern Mondstafeln 


an, welche nad) feiner Angabe nie über 2 Minuten 
vom wahren Laufe abweichen follcen. ER 


- Bisher hatte man faft allgemein Angenommen, | 


daß die greößern Dunkeln Flecfen, die man auf der 


. Mondsfcheibe ſieht, wirkliche Meere wären, daher fie 
auch Hevel und Riccioli in ihren Mondkarten mie 
den Nahmen der Meere unferer Erdflaͤche belegten. 
Allein Hungens!) beobachtete mit Hülfe großer 


Fernroͤhre Vertiefungen in diefen Flecken (cavitates 


exignas rotundas, umbris intus cadentibus, quod ma» 


ris füperficiei convenire nequit), und laͤugnete daher 
Die Meere im Monde gänzlich. In den nenern Zeiten 
bat auh Huygens Meynung mehr Beftätigung ers 
Iten. . Judeffen find doch die Benennungen dieſer 
lecken mit den Rahmen der Meere unferer Erde beys 

behalten worden. 
| Aus 


9 Newroni princip, lib. III. prop. XXXVII. coroll. g. 


228. | 

t) Aftron. ‚geomet, et phyfic. Genev. 1736. 4. lib. IV, 
ſect. VI. | 

u) Cofmotheor, lib, II, 


ia 


- 
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Aus der Erſcheinung, daß der Mond beftändig 
ein und dieſelbe Seite der Erdkugel zukehrt, ſchloß 
ſchon Galilei, daß ſich der Mond waͤhrend ſeines 
Umlaufes um die Erde auch einmal um feine Are waͤl⸗ 
‘gen müffe. Die Urſache, warum gerade die Umdres 
hungszeit des Mondes mit feiner Umtaufszeit gleich 


fen, Lonnte erft Newton aus feiner Thpeorie-arigebeit. 
Wenn nämlich dee Mond anfänglich eine Kugel von 
Waſſer gewefen wäre, fo müßte Die atiziehende Kraft 


‚der Erde die ihe zunächft liegenden Theile des Waſ⸗ 
‚fers im Monde erhoben haben, und diefe Kraft müßte 


ſich zur. anziehenden Kraft des Mondes, welche Das 


Welimeer der Erde erhebt, wie: die Gravitation ‚Des 
Mondes gegen die Erde zur Öravitation der Erbe ges 
‚gen den Mond, und wie der Diamerer des Mondes 
zum Diameter der Erde zufammen verhalten, d. 1. wie 
39,788 : 1 Und 100: 365, oder wie 1081: 100. 
Da nun das Weltmeer auf unferer Erde vermöge det 
anziehenden Kraft des Mondes auf. 87 Fuß gehoben 
werde, fo müßte das Waffer auf dem Monde durch 
die anziehende Kraft der Erde auf 39 Fuß erhoben 


werden. Daher muͤſſe der Mond. bie Geſtalt eines 
länglichten Sphärpids erhalten haben, deffen größter 


Durchmeſſer gehörig verlängert durch den Mittelpunft 


der Erde gebe, und welcher den fenfrechten Diameter 
auf 186 Zuß übertreffe. ine folche Geſtalt müffe der 
Mond anfänglich angenommen haben. Hieraus fey 
alfo Elar, daß die dieffeitige Hälfte des Mondes -wegen 
der größern Naͤhe ftärfer gegen die Erde gravitire, und 
daher derfelben beftändig einerley Geite zukehre. F 
einer jeden andern Lage würde er nicht ruhen koͤnnen, 
fondern zu feiner vorigen Stellung ſchwingend zuruͤck⸗ 
kehren Y). Ä ’ 

+ Das 


v) Princip. lib, III prop, XXXVIII. 


EZ 


- 
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Das Sqhwanken des Mondes, PS Shen 
Galilei wahrgenommen, Hevel aber. genauer beo⸗ 
bachtet hatte, fuchte zuerft, Mercator”) aus New⸗ 
tons Schriften, die leßterer jenem mitgetheilt hatte, 
zu erflären. Mas nänlich das Schwanfen in der 
| Kan. betrift, wodurd die Stelle der Flecken nach 
ſten oder Weſten zu verändert wird, ſo leitete er Dies 
ganz. richtig aus der Verbindung der Hleichförmigen 
‚Umwälzung des Mondes um feine Are mir dem uns 
gleichfoͤrmigen Umlauſe um die Erde ab, und. fuchte 
dies durch zwey hölzerne Kugeln zu verfi unfihen, wo⸗ 
von die eine, einen eingebildeten, die andere aber den 
wahren Mond vorftellen follte. Wenn man nämlich 
Aucch beyde Kugeln eine Ebene lege, welche durch die 
Umdrehungsare des Mondes und durch den Mittel 
punkt der Erde geht, und: die eine, welche: den. einges 
bildeten Mond vorftellt, : in einem Kreife; in deſſem 
Mittelpunkt die Erde fich befindet, mit gteichförmiger 
Geſchwindigkeit, die andere aber, die den währen 
Mond verfelle, in der wahren Mondsbapn, michin mit 
ungleichförmiger Gefchwindigkeit um die Erde fortges 
ben. laſſe, fo ift klar, daß der eingebildete Mond in 
jeder Stelle feiner Bahn die durch die Umdrehungs⸗ 
axe gelegte Ebene gegen den Mittelpunkt der, Erde richs 
ger, amd. folglich diefe. gar fein Schwanfen des Mons 
des wahruchmen koͤnne. Wenn hingegen der. wahre 
Mond von der Erdnähe bis zur. Erdferne fortruckt, 
fo wird er in feiner Bewegung dem eingebilderen 
Mönde voreilen, aber wegen gleichförmiger Umdres 
bung mit diefer wird die durch die Umdrebungsare ge 
legte Ebene mit der Ebene des eingebildeten Mondes 
' parallel ‚bleiben. Wenn a ber N Mond dem 
‚eins 


prigcip· lib, Ira por I. — * tg 


N 
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eingebifderen wirklich ſchon vorgetilt iſt/ ſo wird die 
Ebene nicht mehr durch den Mittelpunkt der Erde’ ges 
ben, fondern vor demfelben fallen, folglich derfelben 
‚ auf der einen Seite des Mondes neue Flecken darſtel⸗ 
In. Von der Erdferne aber. bis zur Erdnaͤhe bleibe 
der wahre Mond erwas zurück, und. muß folglich der 
Erde wiedernm, auf der entgegengefeßten Seite andere 
Flecken zeigen. Das Schmwanfen des Mondes: in. der 
Breite endlich habe feinen Grund darin, weil die Are 
- der Umdrehung mit der Ekliptik einen fchiefen Winkel 
mache, daher der Erde in gewiſſen Stellen der Suͤd⸗ 
„vol, in andern aber der Nordpol fi chtbar werde. 


| Auch in bieſem Zeitraume haben unter andern 
beſonders Huygens*) und de Fontenelle Ndie 
Aehnlichkeit des Mondes mit unſerer Erde behauptet, 
und wahrfcheinlich zu machen gefucht,, daß Diefer Körs 
per wiche von ohngefaͤhr im Weltraume eine: Stelle 
einnehme,. fondern vielmehr zum Aufenthalte venkeuder 
umd emipfindender Wefen, fo wie unfere Erde, diene, 
Jedoch Haben diefe die Aehnlichkeit des Mondes mit, der 
Erde nicht fo weit getrieben, wie andere, von welchen 
ich nur den Frenheren von Wolff”) anführe. Dies 
fer hält die dunkeln Flecken gerade zu für Meere, und 
finder auf dem Monde Inſeln, Klippen, Worgebirge, 
Dünfte, Regen, Schnee, Tbau, Pflanzen, Baͤume, 
Thiere und Menſchen; mit einem Worte alles “on 
ſo, wie es ‚uf zur Erde — = ; z | 

F * 


x) Coſmotheor. lib, I. 


y) Entretieus fur la.pluralitd des mon les, Pe — 
Geſpraͤche uͤber die Mehrheit der Welten mit Anmert. 
u. Kupf. von Bode. Berlin 1780. 8. 

2) Elementa mathef. — giehicn afttonomiäk, ‘ theor. 


6. 
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Der Gedanke daß der Mound bewohnt ſeh, und 
— feine Bewohner einer Luft bedürfen, hat wahr⸗ 
ſcheinlich die meiſten veranlaßt, dem Monde eine Ats- 
mosphäre zugufchreiben. Verfchiedene Beobachtungen - 
am Monde fchienen diefen Gedanken ungemein. zu bes 

ätigen. Jedoch haben auch verfchiedene Andere das. 

afenn einer Atmosphaͤre des Mondes gänzlich geläugs 
net, und jene Beobachtungen aus ganz andern * 
Gen abgeleitet. 


Dle vorzuͤglichſten Erſcheiuungen ‚am Done, 
aus welchen verfchiedene die Mondatmosphaͤte zu vu 
weiſen glaubten, find dieſe: 


. Der lichte Ring um den Mondrand: bey totas 
len Sonnenfinferniffen, welcher zunächft dem Rande. 
des Mondes die größte Dichtigkeit beige, abwärts von 
demfelben aber nach und nach dünner wird, 


Dieſe Erfcheinung beobachteten an einer totalen 
Sonnenfinſterniß im Jahre 1706 beſonders Halten 
zu fondon, Caſſini und de la Hire zu Paris, de 
(antade in Montpellier, Wolf.inkeipzig, Wurs 
elbau in Nürnberg und Heinrich in Breslau. 


Eben. diefe Erfeheinung beobachteren im Jahre 
Ä Pk wieder bey einer. sotalen Sonnenfinfternig befons 
ders Hallen und Louville in England. 

2. Die Erſcheinung, welche mehrere Aſtrononen 
wahrgenommen haben, da nämlich Planeten und Fix⸗ 
Sterne, welche, wenn fie nahe an den Rand des Mons 
des rucken, farbige erfcheinen, auch in ihrer runden 
Geſtalt geändert und in eine ovale verwandelt werden, 
oft aber auch gar Leine Aenderung leiden, 


. Dergleichen Beobachtungen. hat beſonders D. 
Saffini febr baͤufig — ger 
„Ai 1? rät de 3. Das 


— 
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3. Das Zittern des Sonnenrandes, ehe der 
Mond in Spnnenfinfterniffen denfelben beruͤhrtt. 
Einer der flärkfien Vertheidiger der Mondatmoss 
phäre, Worff”), ſieht diefe angeführren Erſcheinungen 
als die entſcheidendſten Gründe für das Daſeyn dee 
Mondatmosphaͤre an. Denn aus der erſten Beoͤbach 
tung erhelle, daß eine flüffige Materie den Mond um⸗ 
geben muͤſſe, in welcher die Sonnenſtrahlen gebrochen 
und reflektirt werden, und oa fie nahe am Monde 
dichter ſey, nach und nach aber vom Monde abwärts. 
immer dünner werde, fo erhelle auch daraus , daß fie 


ſo wie unfere armosphärifche Luft ſchwer und elaſtiſch 


ſeyn muͤſſe. Aus der zweyten und dritten Erſcheinung 
ſey aber klar, daß die Mondatmosphaͤre nicht beftänz 
dig einerlen Ducchfichtigfeit beſitze. Da man nun 
alle dieſe Erſcheiuungen auch in unferer Atmosphäre 
wahrnehme, wenn fie mit Dünften angefülle fen, fo 
laſſe es fich Teiche begreifen, daß es ebenfalls in ber 
Armosphäre des Mondes zu der-Zeit, da man dergleis 


« 


chen Erfcheinungen gewaht werde, eine große Menge 
von Dünften geben muͤſſe. Alle diefe Dünfte müßten 
aber zu der Zeit, da die Mondarmosphäre von ung 
ganz. heiter, geſehen werde, durch Regen, Schnee, 
Thau u, d. g.herabgefallen fym.. 4.2 © 4 30=: 
Halley und Louvillet) ſchloſſen ebenfalls aus 

bem lichten Ringe um den "Mond. bey’ totalen“ Sons 
nenfinfterniffen auf das Dafeyn einer Mondärmogs 
[er . Bende' wollten fogar Bi im Monde gefer 
EL — 


it. I; | ; . 
» v2 1 Ä . yi,? di bt, 9 un ‚bs sis 


s 


. . J ——— — N, in Io wi T- 
r,%ı # #2 ’ 18 a4 du ', & 1,“ ⸗ 
a) Elementa mathef, univer, elem, aſtron. theor. 2. 2 
b) Memoir, de l Acad. roy, des ſelenc. de Paris, an. 1715. 
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Dagegen wendete ſchon Huygens ) gegen das 
Safeyn der Mondatmosphaͤre ein daß man. den 
‚ndrand bey Bedecfungen der Sterne — ſo 
und glatt abge nitten , fondern mis einem Schi 
bingeben find A würde, uͤber dem fen auch im De 
fein, ‚WBafler,,., aus welchem fih Dünfte erheben. 
ieh, ſo wie man] darin, ebenfalls feine Wolfen fee, . er 


sa ‚Eaffint 4) Geßauptete,: daß: man aus der Ch 
ſcheinung des leuchteinden Ringes umiiden Moitb Hey 
totalen Sonnenfinſterniſſen keinesweges auf eine Morde 
atmosphaͤre ſchließen koͤnne. — tern der DR 
irklich eine, Atmosphaͤre e ſo ‚müßte, man bey 
J Planeten und Fiernen, melde 5. „den Mon 
rand cugfen, und ven dem M nd bedeckt aha #4 
pl in ihrer Geftale, als, — ſcheinb aren 
windigkeit eine ———— wahrnebmen/ in 
dle in die Mondatmosphaͤre fallenden Lichtſt 
vothwendig gebrochen werden müßten, welches ahet 
in den wenigfien Faͤllen beobachtet werde. , "x 
ni ifk. vielmehr geneigt, diefe Erfcheinung von de 
Bonnenatinonphärg, welche er an dem Zodiakailichz 
gniberft, zu haben glaubte, berzuleiten. EEE 


tun Meberdem hatte de la Hire °) eine auderẽ Beil 
bachtung bey einer Bederfung des Jupiters vom Mond 
de gemacht, - welche der. andern Etfcheinting: (2) -cben 
nicht günftig zu fegn ſchien. Nachdem nämlich Jupi⸗ 
ter noch »2° vom Monde entfernt: war,nſo zeidte ed 
wu die mniihen lebhaften — 7 wi ba er = 


U A 22 2 


WE) Cofupnhear, Baus © 61..:.333 as, 

ni): ——ãA de NAcad. coy. — de Paris, {amt 
‚< 3 

‘e) Wid. an, 1715. 
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ſehr nahe war. Wenn aber dieſe Farben erſcheinen 
ſollten, ſo müßte Jupiter am Rande der Defnung des 
Ferntoßres ſeyn; denn war er in der Mitte, ſo nahm 
er Feine wahr. Aus dieſer Beobachtung ſchloß nun 
beta Hire, daß die lebhaften Farben nicht 
Mondatmosphaͤre abhangen koͤnuten, ſondern 'oii elmehr 
ihren Grund ir den Giaſern des Ferutohres Gärten; 
Die, -weil ſie convep find „ an ihren Mänbern ‘eine Are 
won Zirkelprisma bilden, ; Auch. die: Benus, weiche 
einige Beit daran — gab — Farben als 
Jupiter. 4 H 24 ae 
De’fa 36 Bette noch Louvittes 
nung über die ondatmosphäre, und zeigte durch Dr 
nen Verſuch, Ned es um jeden, Blinfeln Körper einen 
| — Ring gäbe, wenn man ihnm dor die Sonne oder 
bor ein anderes helles Licht bringe. Etr hieng nämti 
eine unpolirte fkeinerne Kugel von ohngefaͤhr 2 ZoM 
im Ducchmeffer gegen das Sonnenficht auf, und ſahe 
fogleich den innern Umkreis des Ringes uneben h“ 
unterbrochen, ſo wie Louville den. innern Umkreis 
des Ringes um den Mond geſehen hatte. De la 
Hire war daher geneigt, den lichten Ring um bei 
Mond vielmehr von den verſchiedentlich zuruͤckgeworfe⸗ 
nen Sonnenftraßlen auf den Erhäbenpeiten des Mond 
bes ‚abzuleiten, welche auf verſchiedene Stellen der 
Atmosphaͤre unſerer Erde fielen, und in felbiger ge 
** in unſer Auge kaͤnen. u 02: dam, 


Auch de PFEILE laͤugnete eine Mondan 
*. Er war durch bie Verfuche, welche — 
nah Grimaldi Über die Beuhung des Lichts auge⸗ 
pe md ee ſelbſt wiederholt harte, auf den Gedan⸗ 

er“ — 
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9 Menein de !’ Acad, kos. des en de Paris, an, as 
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fken gefommen, 05 nicht vielleicht die Erſcheinung des 
hellen Ringes um den Mond von eben det Urſache ers 
rühre. Zu dem Ende ftellte er anfänglich folgenden 
Verſuch an: er lich das Sonnenlicht durch eine Def 
mung in ein dunkeles Zimmer fallen, feßte darauf ein 
Preisrundes Stuͤck Bley der Sonne aus,“ und fand 
den Schatten auf ‘einem Blatte weiſſes Papier ſehr 
Deutlich mit einem leuchtenden Ringe umgeben. De 
IJs le wollte zwar aus dieſem Verſuche noch micht 
feine vorgefaßte Meynung mit Gewißheit behaupten/ 
ſondern erſt noch mehrere Unterſuchungen uͤber dieſen 
Gegeuſtand anſtellen; in der Folge hat er aber wirk⸗ 
lich die Erſcheinung aus der Beugung des tichts erflätt. 
Bis hieher waren alfo die Afteonomen noch nicht 
einig, ob es eine Atmosphäre des Mondes gebe. Durch 
Schluͤſſe ließ ſich freylich nichts ausmachen, indem 
bey allen Erſcheinungen die atomiſtiſche Lehre zum 
Grunde lag, bie hierüber gar nichts entſcheidet. ns 
deſſen ift in den neueften Zeiten durch Vervollkommnung 
ber Teleſkope auch! ziemlich entſcheldend dargerhau, 
daß der Mond wirklich mit einer Atmosphaͤre umges 
ben fey. R — 
Bey der totalen Sonnenfinſterniß im Sabre 
3706 machte ein Arzt zu Budiffin, Liefmiann ®), 
nebft andern anmwefenden Perfonen eine merfwürdige 
Beobachtung am Monde, als die erfie.iprer Art; Um 
11 Uhe nämlich, als die Sonne beynahe ſchon eine 
Halbe Stunde ganz total verfinftere war, ließen fich 
auf einmal faft mitten in der Sonnenſcheibe drey blits . 
ende Stellen wahrnehmen, welche bis zu Ende der 
Finfernig zu fehen waren; dieſe drey Flecken waren 
niche rund fondern eckigt und lagen nicht weit von eins 
ander 
9) — medico pbyfici Wratislavienfes, T. VI. p gio. 
Ye“ 
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ander in ‚einem nicht ſehr ſtumpfwinklichten Dreyecke. 
Liefmann glaubte, daß hier der Mond durchloͤchert 
ſey, und das Sonnenlicht durchgeſchienen habe. S 
vornehmſter Grund zu dieſer Behauptung war folgen⸗ 
der: waͤren es naͤmlich Feine Löcher: durch den. Mond 
geweſen, ſo hätten. es feuerſpeyende Berge ſeyn muͤſ 
fen; dieſe konnten es aber ſeiner Meynung nach nicht 
geweſen ſeyn, weil das Licht ſo auſſerordentlich ſteah⸗ 
lend gerade wie das Sonnenlicht war, und weil man 
ſouſt dieſe Erſcheinung ‚auch, an andern, Orten. würde 
gefeben haben, welches, doch. hier. der Fall «nicht war, 
und endlich, weilman fie ſchon lange bey totalen Sons 
nenfinſterniſſen und ſelbſt in andern Mondphaſen wahr⸗ 
genommen haben wuͤrde. Auch bemerkt Liefmann 
noch, daß ſelbſt die Phänomene, welche Halten und 
Loubilre ben der toralen Sonnenfinfterniß im. Saber 
1715 beobachtet und für Blitze in der Atmosphaͤre 
deg Mondes gehalten hatten, eine äbnliche Erfcheinung 
geweſen find. — Esift freylich zu bedauern, daß wenig 
OR Erungen dieſer Art wegen ber aͤuſſerſt ſeltenen 
Begebenheit einer totalen. Sonuenfinfterniß, gemacht 
werden fönnen. Don Anton Ulloa hätte erft im 
Sabre 1778 wieder Gelegenheit, eine ähnliche ſehr 
merkwürdige Beobachtung auzuftellen. FXR 
32 MPlaneten. an en 2 
AIm Jabre 1666 haste bereits Dom. Caſſini 
auf der Venus Flecken entdeckt, und ‘daraus eine Un 
| 35 der Venus um’ ihre Are binnen 
ein 
494 


{ 


“u, 
ut 


inet Zeit von 24 Stunden geſchloſſen (TEL. ©. 
494). Mah Eaffini hat vorzügfich Blanchu 
nus*) in Italien ſeht genaue Beobachtungen iur 
en — Jab⸗ 
h) Hefperi.et phoſphori nova.phaenomena, Romae 1738. 
„Beer s hoghri no phayamem. Rome 17 


gi 


* 


J 
J 


1. Ag. Phoſtt en von Weir zur 


Jahre 1726 Art den Flecken der Venus ängeffellk, 
Er gebrauchte hiezu ein von Campani verfertigte® 
Teleſkop von 100 Palmen. Die Flecken farb, er den 
Froͤßern mit bloßen Augen ſichtbaren Mondoflecken. 
fehr aͤhnlich, und ſchloß aus Ihnen die Umdrehungs⸗ 
bewegung der Venus, nicht wie Cafſini binnen ch 
ner Zeit. von 24 Stunden, ſondern vielmehr: während 
einer Zeit von:24 Tagen. Dieſer betraͤchtliche Unter⸗ 
terſchied der Umdrehungszeit der Venus um ihte Are 
bat die Aſtronomen ſehr lange in Zweifel gelaſſen. 
Im Jahre 1700 beobachtete de Ta | 
einem Fernrohre, das gomal vergrößerte, . ebenfalli 
bie Venus. Sie war eben im Zunehmen, "und hate 1 
beynahe die Geſtalt wie der Mond nach zwey Tagen 
dom Meumonde angerechnet. An der innetn mache 
mden Erleuchtungsgränge fahe er weit besrächtlichere: 
ngleichheiten, als die auf dem Monde wahrgenoms 
men werden. Aus diefer Erfcheinung, ſagt er,. koͤnne 
man urtheilen, daß die Venus, wie alle andere Dias 
neten, Flecken befigen muͤſſe. & en 


. * Eaffini '). beobachtete auch in den Jahren 
1672 und 1686. ein gewiſſes Phänomen, welches et⸗ | 
wa um 3 des Durchweffers der Venus von .derfelben 
abftand, und ohngefähr im Durchmeffer fo groß, wie 
der vierte Theil des Durchmeffers der Venus warı 
Er ftand bey fich an, ob er diefe Erfiheinung für einen 
Mond der Benus halten follte oder nicht, auch hat 
er. fie auffer dDiefen beyden malen nie wieder fehen Füns 
nen. Indeſſen fehien.doh David Gregory‘) 
nicht 


D Mémoir. de I’ Acad, roy. des ſciene. de Paris. an. 1700. 

X) Ancien, mem. de Paris. T. VIII. p. 183. 
}) Afron. phyfi. et geometr. elem, lib, VE prop. UI. 
p. 716. ed. Genev. ae | 
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sicht zu zweifelt, daß dies Phänomen ein wirklicher 
Benusinond fey.. ‚Er meinte, vielleicht fey diefer blos 
> heßwegen nicht leicht - wahrzunehmen, weil: feine 
Oberflaͤche eine ſolche Beſchaffenheit beſitze, die 
das aufgefangene Sonnenlicht ungleich ſchweter, als 
andere Koͤrper, reflektire. J 

0 Schon in den Jahren 1675, 1683, 1696 und 
1708 haben einige Afttonomen, beſonders der ältere 
Eaffini, theils zwey Streifen oder Bande, theils 
auch nur einen auf dem Saturn wahrgenommen. Sie 
‚giengen die. meiſte Zeit mit der Ebene des Saturnuss 
—* parallel, jedoch nicht allemal. Im Jahre 
3715 .haben der jüngere Caffini und Maraidi ”) 
mehrere Beobachtungen hierüber angeſtellt. Am 
25ten März fahen fie auf der Saturnusfcheibe drey 
unter fi parallele Streifen, fo mie fie gewöhnlich 


- auf dem Jupiter gefehen werden, und verfolgten fie 


bis zu Ende des Aprile. Der mittlere Streifen war 
- fo ſchwach, daß man ihn nur, mit einem Dbjektivglafe 
von 114 Fuß Brennweite fehen Fonnte, Diefer war 
von dem Schatten des Saturnusringes gebilder wor— 
ben. Anı Ende des Aprils hatte fich ihre tage gegen 
einander ein wenig geändert. Gie richteten ihre Auf 
merkfamfeic befonders darauf, um einen Flecken oder 
fonft ein Zeichen, fo wie man dies auf dem Jupiter 
wahrnimmt, zu entdecken, und daraus auf eine Umdres 
hung des Saturnus um feine Are zu ſchließen; allein 
ſie konnten von allen diefen nichts bemerken. Sie beos 
bachteten blos, daß der eine Streifen dem mittleren 
näher geruckt war, daß alle. drey unter fich voll kom⸗ 
men parallel giengen und einen beträchtlichen Raum 
auf der Saturnusflaͤche einnapmen. Um nun noch 
aus⸗ 


w) Mémoir. de l’ Acad. roy. des fcienc, de Paris, an. 1715. 
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auszumachen, „ob dieſe Streifen mit dem Saturu 
Adhaͤrent wären oder nicht, jverglichen fie ihre auges 
bellten, Beobachtungen mit den vormaligen, und es er⸗ 
“gab ſich daraus, daß. die Streifen des Saturnus nicht: 

Beflänbig mit der Ebene des Ringes parallel, . und auch 
nicht wit dem, Planeten adhärent find, fondern viels 
mehr in einer großen Enrfernung davon fich befinden, 
Und da man fie nicht unmittelbar, ſondern blos durch 
ihren Schatten, den fie auf die Saturnusfcheibe wer⸗ 
en, wahrnehmen koͤnnte, fo hätten fie. vermuthet, 
daß die Subftanzen, welche die Streifen verurfachen, 
eine. große Wehnlichkeie mit den Wolfen haben, bie 
unfere Erde umgeben, und. die einen Theil der Sons 
nenſtrahlen auffangen, one fie zu reflektiren.- Da 
aber diefe Wolken eine ähnliche Krümmung wie der 
äuffere Umfang des Ringes zeigten, fo müßten fie von 
dem Planeten faft eben fo weit abſtehen; mithin muͤſſe 
Die. Atmosphäre, in welcher .fie fich befänden, den Sa⸗ 
zurnusring einfchließgen. Nun hatten fie den Außers . 
fien Umfang des Ringes ‚vermöge ihrer Beobachtung 
gen auf 18750 Meilen weit von dem: Saturn bes 
fimme, mithin müßte die Saturnusarmosphäre noch 
viel weiter ausgedehnt ſeyn. f | 4 


>. Bey diefen Beobachtungen fahen fie gleich amt 
Arten März vier Saturnusmonde, wovon der vierte 
den Saturn zu berühren fehien. Nicht lange dars 
nach fahen fie diefen Mond an feiner Größe abnehmen; 


und endlich: von dem Saturn gänzlich verfinftern; | 


Dies war die erſte beobachtete Finfterniß diefes Tras 
banten. ‘Den andern Tag darauf fahen fie den Gas 
turn mit allen fünf Trabanten. _ — 


Dieſen Beobachtungen ungeachtet zweifelte man 
in England doch noch, ob der Saturn wirklich 5 Be⸗ 
| = J glei⸗ 
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hon eine geraume Zeit einen Trabanten zuerft ent⸗ 
geht harte (Th. 1. ©. 499.), zweifelte noch, ob er den 
erften und zweyten wirklich gefehen habe, und Dev 
am “) konnte durch ein Fernrobr von 126 Fuß Laͤn⸗ 
enur drey wahrnehinen. Endlich ſtellte D, Pound 
im Jahre 1718 durch ein Objeklivglas von 123 Fuß 
Brennweite, welches Huygens verfertigt und der 


u koͤniglichen Societaͤt geſchenkt hatte, eine Beoba 


tung an, und erblickte zum erſtenmale in England die 
Saturnustrabanten mit dem Saturn, wodurch er 
eine Landsleute von der Eriftenz derfelben überzeugte. 


7. Mebrigens: muthmaßte Huygens, daß * 
ſchen dem vierten und. fünften Saturnustrabanten wer 
gen ihrer großen Entfernung von einander noch “ | 
ſechſter vorhanden ſeyn moͤge. 


uUeber die wunderbare Erſcheinung des — 
nusringes haben Jakob Caſſini und Maraldi) 
ſehr viele Beobachtungen angeſtellt, und dadurch 
Huygens Erklärung vollkommen beſtaͤtigt. Hiebeh 
wollten ſie bemerkt haben, daß der Ring nach innen 
oder gegen den Saturn zu heller ſey, als gegen den 
äußern Umfang. Caſſini war endlich geneigt zu, 
glauben, daß der Ring aus unendlich vielen Monden 
oder Trabanten zufammengefegt ſey, welche den Sas 
turn wie eine Krone umgäben, und in.der Saturnugs 
armosphäce beftändig um den Planeren herumgefchleus 
dert würden, von uns aber wegen ihrer Kleinpeit als 
folche. nicht wahrgenommen werden koͤnuten. Dage⸗ 
gen 
u) Cofinotheoros, lib. IL 
0) ARrotheolog. lib. VII, cap. 7. 
p) M&moires de I’Acad. roy. des feiene, de Paris, an. 
4715. 171% 
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gen hielt ſe Whiſton Y fie Danſe⸗ welche aus 
dem Saturn ſelbſt aufſteigen. 


Weil die Planeten nach den nänüichen Geſehen, 
wie die Erde, um die Sonne laufen, von derſelben ihr 


Licht erhalten, ſich um ihre Aren Drehen, und zum 


Theil auch von Monden begleiter werden, fo läge ſich 
leicht vermuchen, daß man bald auf den Gedanken 
kam, fie für Körper zu halten, welche eine große Nehns 
lichkeit mic unferer Erde Härten.‘ Ueberdem war, auch 
leicht. zu ſchließen, daß alle diefe Körper zu weit hoͤ⸗ 
hern Beſtimmungen, als zum bloßen Schauſpiele, 
Stellen im Welttaume einnehmen. Huygens 9 
und von Fontenelle?“) haben die hoͤchſt wahrſchein⸗ 
liche Vermuthung, dag die Planeten zum Wohnorte 
denfender md empfindender Weſen beflimmt find, 
überaus ſchoͤn ausgeführt. Einige haben aber bie 
Aehnlichkeit der Planeten mit der Erde zu weit getries 
ben. So ftelle ſich Wolf ) im Jupiter Bewohner 
vor, deren Körper ganz dem unfeigen ähnlich, und 
nach eben den Verpältniffen gebauet find. Weil dag 
Sonnenlicht im Jupiter wegen feiner fünfmal größer 
Entfernung von der Sonne 2; mal ſchwaͤcher, als bey 
uns if, fo muß nach ihm der Augenftetn diefer Jupi⸗ 
tersbewohner, um eben fo viel Licht aufzufäflen, 2$ 
mal mehr Fläche, mithin einen s mal größern Durchs 
Buck, als. ber unſrige, haben, und det Natur des 
— | 


9 Praeleda. — 
79 Cofinothieoros ſ. de terris coeleſtibus. 
5) Eutretiens fur la pluralité des mondes. ' Paris 1886. 


13. Überf. init Anmerk. von Bode. Betlin 1790: 8 


1789. 8. 
t) Elementa aſtron. theor. cap, it. ſchol. fub fie; 
Sifcher'o Geſch. d. Phyſik. 11:8: Mm 
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| Königs Dg zu Bafan gleichen, deſſen eiſernes Bette, 


nach Mofis Erzählung, eine Länge von 9, und eine 


Breite von 4 Ellen harte, 


Kometen. | Aa 

Hevel hatte bereits bemerfe, daß die von Kb 
fern angenommene und von andern Aftronomen beybe⸗ 
haltene geradlinigte Bahn der Kometen zwiſchen der 
Sonne und der Erde ihren Erſcheinungen fein voͤlliges 


Genüge leiſtete; er erkannte fie vielmehr fuͤr paraboliſch 
- gekrümmt, ſetzte aber die Sonne nicht ausdrüdlich 


in den Brennpunkt der Bahn (Th: I. S. F00): End⸗ 
lich ward auch im Jahre 1680 die wahre Geftalt dee 
Komerenbaßnen, wenigſtens ihres fichtbaren Theils 
son einem Deurfihen entdecft. In diefem Jahre * 
ſich nämlich ein großer Komet am Himmel ſehen, web 
cher ein allgemeines Schrecken verbreitete, und weh 
chen zuerft Gottfried Kirch in Koburg wahrnahm 
Er bewegte fich mit einer Befchleunigung , die am 30 
Drovemb, täglich 59 betrug, gerade zur Sonne hin, 
näherte ſich hierauf derfelben etwas langfamer, und 
erreichte fie zu Unfange des Decembers. - Am 22ten 


Decemb. kam er wieder auf ber. andern Seite der So 


nie zum Vorſchein, durchlief 59, und nahm nach und 
nach an Gefchwindigfeit ab, bis er mitten im März 


des Jahres 1681. unfichebar wurde. Die Efliptif 
hatte er in zweyen Punkten. durchfchnitten, welche 


98° von einander entferne waren. Nachdem er von 
der. Sonne zurückfam, hatte fein Schweif eine Länge 
von 70°. Die Erde hatte zu felbiger Zeit eine ſehr 


bequeme Stellung, daß man feine Annäherung gegen 


die Sonne fowohl als auch feine ——— ſebt gut 
beobachten konnte. 


Die 
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Dieſen Komer hatte der Prediger zu Plauen im. 


Woigtlande, Georg SamuelDörfel”), am 29ten 


Mov. bis zu Ende des Januars beobachtet. Er bes - 


wies, daß der erfchienene und zurückgegangene Komet 
ein. und dee nämliche fen, und zeigte zuerfi, Daß feine 


Bahn, fo lange der Komer fichtbar gewefen, eine Pas 


rabel fen, in deren Brennpunkte die Sonne liege. 


Um die naͤmliche Zeit entdeckte Newton die 
Theorie des Kometenlaufs, welche er einige Jah— 
re darauf in feinen Principien befannt machte; Dir 


fels Muthmaßung, die er aus Beobachtungen gezo⸗ 


gen hatte, war bey Newton eine nothwendige Fols 
ge des Allgemeinen Syſtems der Öravitation und 
der Sentralbewegungen. Er bewies, daß nach dem 
Gefegeder allgemeinen Gravitation die Kometenbah⸗ 


nen. eigentlich Ellipfen ſeyn müffen *), wie Die Planes. 


tenbahnen, in deren einem Brenupunkte bie Sonne 
ſich befindet, weil fonft die Kometen nie zur Sonne 

wieder zurückkehren könnten. Well wir aber die Kos 
mieten nur eine ſehr kurze Zeit ſehen, fo müflen die El⸗ 
lipfen, welche die Kometen befchreiben, von ſolcher 
Beichaffenheit feyn, daß nur ein kleiner Theil in der 
Maͤhe der Erde und dee Sonne, oder in der Mähe des 
Brennpunktes liege, d. h. Ellipfen von fehr großer 


Eecentricität. Newton betrachtete daher: zur Ers- 


leichterung der Rechnung den fichtbaren Theil der. Kos 
metenbahn als eine um die Sonne, als Brennpunfe, 


- 


gehende Parabel. Er zeigte, mie aus drey Beobachs 


tungen eines am die Elemente des parabolifchen 


Fu Theile | 


t — EN Beobachtung des Kometen, welcher a. 
1680 und 1681. erfehten, von G. S. D. um 1681. 4 


v) ER lib, UI, Dr XL. Ei 
| „Du 2. Ä 


pr 
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Theil feiner Bahnen zu finden find. Die Berech⸗ 
nungen, welche er als Benfpiel über den Kometeh 


von 1680 angeftellt hatte ”), trafen mit Slam 
ſtead's und Kirhs Beobachtungen fo genau übers 


ein, daß gar fein Zweifel mehr zuruͤckbleiben konnte. 
Befohders. merkwürdig hiebey war die große Nähe, 
in welcher der damalige Komet ben der Sonne vors 
über gegangen war. Die Fleinfte Entfernung deffelben 


‚ von der Sonne betrug 743 der Eutfernung der. Erde 


von dee Sonne. Daraus, berechnete Newton, aber 
mit eigenen Grundfägen der Wärme, daß diefer Kor 


met die Sonnenhige 28000 mal ftärfer als die Erde 


empfunden, oder daß die Erhigung des Kometen die 
Ei einen glühenden Eifen 2000 mal übertroffen has 

"Allein wie bärte diefer Komer eine folche 
Shut e ertragen fönnen, ohne ganz in Dämpfe aufge 


Noͤſet zu werden? Er war daher genöthige, den Kern 


des Kometen von überaus großer Dichrigkeit anzuneßs 
men, welches zugleich die damalige Vermuthung noch 
mehr beitärfte, .daß die Kometen unvergängliche Koͤr⸗ 
per ſeyen. 

Halley *) unternahm es zuerſt, nach der New⸗ 
tonſchen Theorie aus geſammleten Beobachtungen die 
paraboliſchen Bahnen von 24 Kometen, die in den 


Jahren 1337 bis 1698 erſchienen, mit großer Müs 


he zu berechnen, und brachte die berechneten Elemen⸗ 
te bee Bahnen in eine Tabelle. Hiebey fand Holley, 


Daß unter den von ihm berechneten Kometen drey fich 


befanden, nämlich die von den Jahren 1531, 1607 
und 1682, welche faft einerley Elemente hatten, und. 
daß die Dauer der Zwifchenzeit ihrer Erfheinung 75 

| bis 


w) Prineip. lb, II. prop. XL. — 
) Synopfis aſtronoiuiae cometicae in Philoſ. Traaf, 1705. 


k 
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bis 76 Jahrte ſey, woraus er ſchloß, das dies wohl 
ein und derſelbe Komet ſeyn koͤnne. Hieraus verfüns 
digte Halley die Wiederkunft dieſes Kometen auf 
das Jahr 1759. Dieſe in ihrer Art einzige Vorher⸗ 
ſagung traf auch gluͤcklich ein, und verbreitete uͤber 
die Lehre der Kometen ein allgemeines Licht. 


Aehnliche Muthmaßungen von der Wiederer⸗ 
ſcheinung eines andern Kometen erlaubte ſich Halley, 
nämlich den von 1532 und 1061, welcher im Jahre 
1790 vermöge der Beobachtung des Apian und 
He vel wieder kommen follte. Allein es ift diefe Vor⸗ 
herſagung nicht zugetroffen. Es harte nämlich Api⸗ 
an feine Beobachtungen im 16ten Jahrhunderte mit 
ſolchen ſchlechten Inſtrumenten augeftellt, daß ſchon 
zu vermuthen war, dieſe Vorherſagung werde nicht 

utreffen, wie bereits die Herrn Olbers ) und von | 
—* ) vorher geſagt hatten. 

Endlich beſtimmte auch Halley noch die Wieder⸗ 
kunft des groͤßten von allen jemals geſehenen Kometen, 
welcher zulegt 1680 ſichtbar war, und der Erde am 


naͤchſten kommt, auf das Jahr 2214. Er glaubte, | | 


daß diefer Komet 45 Jahre vor Chrifti Geburt gleich 
nach den Tode des Julius Caͤſar, und um die Suͤnd⸗ 
fluth erfchienen feyn muͤſſ e. Dieſen Kometen hielt er 
fuͤr die Urſache der Suͤndfluth, welchen Gedanken 
W hiſton noch weiter ausgeführt bat. 


VWon der Natur und Beſchaffenheit der — 
ſind die Meynungen auch in dieſem Zeitraume verſchie⸗ 
den. Ich führe nur einige an, ; 

Katob . 


-y) æeinis. — Magazin. 1787. St. IV. S. 430. 
2) Gothaiſche gelehrte ie 1788. St. 92. 
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Jakob Bernoulli-*)- ftelle fich einen Haupts 
planeten vor, welcher von der Sonne unendlich, weit 
abſteht, und um diefe ſich bewegt. Wegen feiner gros 
Gen Entfernung ift er uns nicht fichtbar. Um dieſen 
Hauptplaneren bewegen fich in verfchiedenen Entfernuns 
'gen eine unendliche Menge von Monden, wovon aber - 
feiner die Jupitersbahn erreicht. Einen ſolchen Mond 
laͤßt er auf eine mechanifche Art mittelft der. Wirbel 
zur Sonnennaͤhe kommen, und dann zeigt er * uns 
‚als Komet. 


Hoofe*) meint, det Komet fey aus einem Pla⸗ 
neten entflanden, deſſen Schwere gegen den Mittels 
punft, um den er fich bisher gedreht habe, durch eis 
nen innern Brand. aufgehoben fen, welcher folglich 
feine Bahn verlaffe, und vom Aether in ätberifche 
Theile aufgelöfer werde. Dadurch würden diefe Theile 

ſpecifiſch leichtee als die Sonnenmaterie, und fliehen 
Daher die Sonne, Hieraus erflärt er, warum der 
Schweif allemal von der Sonne abwärts gerichtet ift. 
Nach Hooke's Mennung ift alfo der Komer ein wirßs 
lich brennender Körper, deffen Schweif mit dem Kerne 
ſo zufammenhängt, wie die Flamme mit einer brennens 
den Kerze. 


Mewton's Gedanken über die Natur der Kos 
meten find diefe: der Kern felbft beſteht aus einem uns 
gemein dichten Körper, auf welchem durch die Ein: 
mwirfung der Sonnenwärme glübende Dänpfe erzeugt 
werben, die den Schweif bilden. Diefe Dämpfe ents 
ſtehen in der Sonnennaͤhe, und entfernen ſich mit dem 
Kerne in die eutfernteften Gegenden, von welchen fie 

nach 
a) Vid, Gregorii altron, Burn et geomete, elem.. Ab, v 
prop. I. | | 
b) Poſthumous Works, 
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6 einer fangen Reihe von Jahren entweder wieder 


zur Sonne zuruͤckkehren oder vielmehr in den unermeß⸗ 


Eichen Himmelsraum zerftreuet werden. Die zerſtreue⸗ 


- ten Dämpfe werden nach und nach von den Planeten 


‚ angezogen, vermifchen fich mit ihren Atmosphaͤren und 
dienen zue Erhaltung der Meere und Feuchtigkeiten 
in den Planeten. Newton iſt fogar geneigt zu glaus 
ben, daß der feinfte und vornehmfte Theil unferer ats 
mosphärifchen &uft, welcher zur Erhaltung des fer 
bens aller erfchaffenen Dinge diene, vornemlich von 
den Kometen abſtamme. | 


Sirfterne. 


Die ſcheinbare Bewegung, da ſich die — mit 


der Ekliptik parallel um ihre Pole zu drehen ſcheinen, 


onnte bisher von keinem einzigen erflärt werden. 
Newton's Syſtem gab endlich auch von diefer Erfcheis 
nung Rehenfchaft. Er zeigte“), daß die Gravita⸗ 
sion der nicht vollfommen fphärifchen, fondern um die 


Pole abgepfatteten, Erde gegen Sonne und Mond die - 


Knotenlinie der täglichen Umdrehung befländig zurück 
treiben muͤſſe. Wenn man fich nämlich um ven Ae⸗ 
quator der Erde einen Ring vorftelle, welcher aus ans 
gehaͤuften materiellen Theilen zufammengefeßt ift, und 


ſich binnen 24 Stunden um die völlig Eugelrunde Ers 


de dreht, fo wird zwar dieſer Ring eine weit größere 
Schwere gegen die Erdkugel, als gegen die Sonne 
und gegen den Mond haben; allein beyde Himmels⸗ 
koͤrper werden doch gegen deu Ring Leine flärfere Ans 
ziehung als gegen die uͤbrigen Theile der Erde beiveis 


u Weil nun diefer Ring in der Ebene des Aequa⸗ 
| tors 


©) Beine, ube IL: people xxxxhc.. 
Mu 4 
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ors liegt, und Sonne und Mond jederzeit qus der 
Ebene der Ekliptik darauf wirken, fo wird hieraus 
die naͤmliche Wirkung wie bey den Planetendahnen 
eniſtehen; die Punkte des Erdringes werden naͤmlich 
“Die Ebene. der Ekliptik bey jeder Umdrehung - etwas 
früper durchſchneiden, als fonft geſchehen würde; das 
ber die. Durchſchnittspunkte oder Knoten der Umdres 
bung nach der Seite, welche den Bewegungen der Er⸗ 
de und des Mondes entgegengefege ift, d. i. gegen die 
Drduung.der Zeichen fortrucken muͤſſen. Nach Mew⸗ 
ton's Berechnung beträgt die Wirkung der Sonne 
‚Japrlih 97’ 20°, und die des Mordes 40° 
52° 52, alfo die geſammte Wirkung beyder Hims 
‚melsförper 50° 12’, welches mie den damaligen 
gſtronomiſchen Beobachtungen ziemlich genau zuſammen⸗ 
ſtimmte. Newton hatte bey feiner Berechnung Bors 
ausſetzungen angenommen, welche unerwieſen und unrich⸗ 
tig waren, und welche nachher beſonders durch d' Ale m⸗ 
bert verbeſſert worden ſind. | 


Durch diefe Wirfung muß es uns alfo not hwen⸗ 

dig ſcheiuen, als ob die Fixrſterne nach. der Ordnung 
ber Zeichen jaͤhrlich um etwas fortruckten, und nach 
Aner langen Reihe von Jabren einen Umlauf mit der 
Ekliptik parallel machten. Um diefes deutlicher zu jeis 
gen, ſtelle man ſich unter (Ag,83.) ef die Ekliptik 
und unter ab ben Aequator vor; beyder Durchfchnittgs 
punkt yift der Anfangspunkt der Ekliptik. Wenn 
num vor einer Reihe won Jahren der Stern &, da er 
fenkreche unter Ye fand, die Länge 9 harte, jetzt 
Aber eine fänge von 24 Graden, fo fann Dies entwe⸗ 
"ber; daher rüßren,, weil der Stern von der Zeit an 
bis jegt wirklich nach der Ordnung der Zeichen von & 
bis g mit der Etliptik ef parallel um 24 Grade ge 
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ruͤckt iſt, indem y unverändert in h biieb, ober es 
kann daher fommen, meil fi) dee Punkt in der 
Ekliptik felbft 24 Grad gegen die Ordnung der Zeichen 
 xon'h bis i fartgefchoben hat, indem der Stern a 
unbewegt ‚geblieben ift. Jene Bewegung mußten die 
Vertheidiger des Tychonifchen Syftems annehmen, dies 
fe findet aber weit richtiger nach dem Copernicanis 
ſchen Syftem ſtatt, von welcher eben Newton ben 
Grund angab. Die Richtung von h nach i ift zwar 
der Drdin:ag der Zeichen entgegen ,. und die Bewegung 
des Punftes Y, fo wie des gegenüberftehenden Punks - 
tes der Ekliptik, oder der beyden Machtgleichen, eis 
gentlich ein Ruͤckwaͤrtsgehen; es ift aber ein für als 
Iemal gewöhnlich geworden, Ddiefer Bewegung den 
Nahmen des Vorruͤckens der Nachtgleichen 
zu geben. Um ſich alſo dieſes Fortrucken der Machts 
gleichen gehörig vorzuſtellen, muß man ſich die Eflips 
tif ef unbeweglich denken, den Yequator ab aber, 
welcher die Ekliptik in vr und im noch einem gegen über. 
Viegenden Punkt ſchneidet, mit parallele Bewegung, 
ber; der Borausfegung, daß die Schiefe der Efliptif _ 
unverändert-bleibt, langſam nach ad fortrucken faffen. - . 


.. » Eine andere merkwürdige Bewegung der Fir 
ſterne, nach welcher fie jährlich eine kleine Ellipſe, 
deren Are 40 Sekunden beträgt, zu befchreiben feinen, 
ward: in dieſem Zeitraume nebft ihrer Urſache entdeckt. 
Die Veranlaffung dazu war folgende... Man: hatte 
gegen das Eopernicanifche Syſtem befonders den Eins 
wurf gemacht, daß man an den Firfternen gewoͤhnlich 
Seine merkfiche jährliche Parallare finde, welches doch 
ſtatt haben. muͤſſe, wenn fich die Etde wirklich: bewe⸗ 
ge Um nun vielleicht eine jährliche Parallare an den 
Firſternen molrannehmen geben fich befonders Hp os 
Tr .., 27906 
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ke, Slamftead ‘) und Jakob Caffini *) außer— 
ordentliche Mühe; fie nahmen auch wirklich kleine 
Veränderungen der Stellen der Sirfterne wahr, ohne 


Jedoch beweifen zu Eönnen, daß fie son der jäßrlichen 


Parallare herruͤhrten. Auch Maraldi und andere 
bemüpten fi, durch Beobachtungen auszumachen, 


ob wirklich die Firfterne eine jäßrliche Parallare zeige 


ten. Horrebow glaubte aus Roͤmers und feis 
nen ‚eigenen Beobachtungen eine jährliche Parallare 
von 30 Sekunden fchließen zu koͤnnen, uns gründete 
darauf eine Vertheidigung des Eopernicanifchen Sys 
ſtems ). Allein Manfredie) zeigte, daß alle dies 
fe Veränderungen keinesweges nach den Gefehen ers 


folgten, nad) welchen: fich die jährliche Parallare vors 


ftelten müßte. Da alfo alle diefe Bemühungen frucht⸗ 
108 waren, entſchloß fich endlich Jakob Bradble y, 


dergleichen Beobachtungen an den Firfternen mit dem 


größten Fleiße anzuftellen. Zu dem Ende gebrauchte 


‚erim Jahre 1725 in Kew beyLondon einen von Gras 


bam verfertigten Seftor von 24 Fuß Halbmeffer, 


deſſen Öradbogen nur einige Minuten vom Kreife ents 
hielt, und beobachtete mehrere Tage hinter einander 


die Abftände von 20 Sternen vom Scheitel. Cr fegs 


te feine Beobachtung hierüber bis ins Jahr 1728 
fort, und fand, daß alle Firfterne zu der Zeit, wo 


ſie am Tage durch den Mittagsfreis rückten , täglich 


etwas weiter gegen Suͤden fortgiengen; zu der Zeit 
hingegen ‚wenn je des Nachts culminirten, von Tag 


) Epiftola Flamfteadii ad’ Wallifium. Vol. HE’ fol. 207. ſqq. 

ey) Memoir.' de P’Acad. roy. des feiene, de Paris. an. 1717: 

65 Copernicus trinmphans, ' Hafıriae 1727. 4.‘ BUBEN. 
g) Diſſ. de anunis inerrantium ‚Rellarum aberrationibus. 

..) Bonon, 3724. 4; 5. \ 
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zu Tag weiter gegen Norden rückten; uͤbet haupt aber 


alle nach Verlauf eines Jahres wieder in ihre vorige 
Stelle zuruͤckkamen, nachdem fie indefjen .eine Eilipfe 


dDurchliefen, deren. große mit dee Ekliptik parallele 
Are 40°’ betrug, die kleine auf: der Ekliptik ſenkrecht 


fiebende Are aber, bey Sternew in der Ekliptik ſelbſt, 


Null, im Pole der Ekliptik ebenfalls 40° war, und 
in den Zmwifchenftellen fich wie der Sinus der. reis 
te des Sterns verhielt; daher. der Stern Y. ‚ober 


D im Drachen, welcher nahe am Norbpole der Eklip⸗ 


tie ſteht, einen Kreis von. 40 Sekunden im Durchs 


mefier zu befchreiben ſchien. Allein diefe. Bewegung 
‚ folgte gar nichs aus den Regeln, nad) welchen: ſich 
eine aus der jährlichen Paraltare der Erdbahn entſte⸗ 


bende fcheinbare Bewegung hätte darftellen muͤſſen. 
Als nun Bradley fich überzeugt hatte, daß diefe 


" Bewegung eine allgemeine Erfeheinung der Fixſterne 


ſey, fo dachte er auf die Urſache derſelben. Eine. 


jährlich. wiederfeßrende und allgemeine Urfache mußte 
entdeckt werden, deren Wirkung fi) wie der Sinus 
der Breite des Sternes verhielt, und bey ihrem größs 
sen Werthe 40° ‚betrug. Gluͤcklicher Weiſe bemerkte 


Bradley, daß diefe 40° gerade den Bogen der Erd⸗ 
bahn ausmachten, welchen die. Exde in 16. Minuten: 
"durchläuft, und es fiel ihm hiebey Römers Be - 
hauptung von der Fortpflanzung des Lichtes bey (©. 
 Frs) Daher kam er auf den Gedanfen, daß das 
Licht mol’ gerade die Zeit von 16 Minuten brauche, - 


m den Ducchmeffer der Erdbahn zu durchlaufen. 


Nun konnte er ſich fogleich vorftellen, daß wir die in 
der Ekliptik ſtehenden Sterne, wenn fie in Conjunk⸗ 


tion mit der Sonne find, und alfo Hinter ihr amd Wels. 


‚ter von uns fliehen, um 16 Minuten fpäter erblicken. 


E72 


möffen, als wenn fie in Oppoſitien d. i. anf chen der 


son aidi Geis 


— 
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| Seite der Sonne mit uns ſelbſt ſind und alſo uns um 
den Durchmeſſer der Erdbahn naͤher ſtehen, und daß 


wir fie eben deßwegen im erſtern Falle um 40° we⸗ 


niger fortgeruͤckt erblicken, als im leßtern,. woraus 


fi ‚die Erſcheinungen der Bewegung für die in der 
Ekliptik lebenden Sterne, welche. eine gerade Linie 
ſtatt der Ellipfe zu :befchreiben fcheinen , vollkommen 


erklaͤren. In Abſicht auf die außer der Ekliptik fies 


henden Sterne fiel Bradley auf den gluͤcklichen Ges- 
banfen, die Bewegung des Lichts mit.der bewegenden 
Erde nach den Gejegen der Zufammenfegung der Bes 
wegungen zu verbinden, und nachdem er feine Erfläs 


‚zung mit allen Beobachtungen übereinftimniend ger 


funden hatte, flattete er davon im Jahre 1728 oͤffent⸗ 
lichen Bericht ab"). Er nannte dieſe fcheinbare Bes 
wegung die Abirrung des Lichts. Diefe Ent 


deckung zeigte alfo nicht allein die Nichtigkeit von Roͤ⸗ 


mers Behauptung, daß fich nämlich das Licht. als 


maͤhlich fortpflanze, fondern fie gab auch einen direßs 


ten Beweis von der Umdrehung der Erde um die 
Sonne ab, und beftätigte dadurch das Eopernicanifche 
Syſtem auf eine ganz.unerwartere Weife. Ueberdem 
ward dadurch erwieſen, daß die. Entfernung der Firs 
fterne, fo wie fhon Copernicus behaupter hatte, 
für ung im eigentlichften Verftande unermeßlich ſey. 


= Außer diefen fcheinbaren Bewegungen der Firs 
ſterne, welche ihren Grund in der Bewegung der Erds 
fugel haben, fand Halley ') noch eine eigene und 
wirkliche Bewegung an den Firfternen, Er verglich 
naͤmlich die ältern Beobachtungen. mit den- neuern, 


und entdeckte an einigen großen Fixſternen, dem * 


- Wibid, 2.355. | 


' 


\ 
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bebaran, Arktur und Sirius eine eigene Bewegung, 


welche feit Prolemäus Zeiten um einen halben 


Grad weiter nach Süden geruͤckt ſchienen. 


Durch alle dieſe Beobachtungen und Entdeckun⸗ 
gen mußten ſich den Beobachtern nothwendig weit er⸗ 
habnere Begriffe von den Fixſternen aufdringen, als 


— ich die Altern Aſtronomen davon gemacht hatten. 


Schon Huygens *) bemerkte in einer Schrift, wel⸗ 


che zu bloßen Muthmaßungen beftimme war, daß 
man Grund genug habe, einen jeden Firftern für eine 


eigene Sonne zu halten, um welche fich eben fo wohl, 


\- 


wie um unfere Sonne, bewohnbare Planeren gedens. 


fen ließen, und widerlegte zugleich Keplern, ver 


von ſolchen erhabenen Borflellungen noch weit entfernt 


war (Th... S. 130.). Beſonders aber. hat ‚der 


Herr von Sontenelle)) diefen Gegenftand mit ei⸗ 
ner ihm eigenchümlichen Lebhaftigkeit und Anmuth vprs 


getragen, und feine Schrift, welche Teider noch eine 


Menge von Erklärungen aus der, Theorie der Carter 


fianifhen Wirbel enehäle, hat vorzüglich durch die 


lehrreichen Zufäge. und Berichtigungen des Herrn Bor | 


De eine ungemein vorteilhafte Geſtalt erhalten.- 


Was endlich die neuen Firfterne betrife, fo lets 
tet Newton die Entſtehung derfelben von der Wirs 


fung der Kometen ab. Wenn fich nämlich Firfterne. 


wach und nach in Dünfte auflöfen,, und verlöfchen, ſo 
koͤnnen dieſe durch Kometen, die auf ſie fallen, wie— 
derum entzuͤndet werden ſo daß fie anfänglich mit et 

nen 


; k) Cofmotheoros f, de terris coeleftibus earumque orvatu 


conjecturae. 


D Entretiens fur Ja pluralité des mondes nf mit Am 


merk. von Bode. Berlin 1789: 8. 


1 
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nem ungemein: ſtarken Lichte glänzen, nach und nach 
abet; wieder verſchwinden. | 


Beyſpiele von neuen und wunderbaren Sternen 
findet man geſammlet beym juͤngern Caſſini *). 





Viertes Kapitel. 


Von ben — und Entdeckungen, welche unſere Erde ins⸗ 


beſondere angehen. 





— der Erde. 


gina erflärte ſchon aus phyſiſchen Brände 
unfere Erde für ein an den Polen abgeplatteres 
Sphärsid (S. 6.) Mahdem Newton fein Sy 
ftem von ber allgemeinen Schwere entwicelte, be 
ſtimmte er als eine natürliche Folge feines Syſtems die 
fohäroidifche Geftale der Erde aus den nämlichen 
Gründen wie Huygens.” Er fage”), wenn fi 
die Planeten nicht um ihre Are dreheten, fo müßten 
fie wegen der Schwere, welche von allen Seiten gleich 
wife, eine Kugelgeftalt annegmen. Durch die Um— 
drehung um die Are aber werden diefe Theile von der 
Are entferne, und ſtreben, fich um den Aequator zu 
erheben. Wenn daher die Materie fluͤſſitg ift, fo muß 
der Durchmeffer um den Aequator durch ihr Exheben 
vergrößert, die Axe hingegen durch ihr Miederfinfen 
bey den Polen Fürzer werden. Auf diefe Weife finder 
man nach übereinftimmenden efronomißgen Becbachs 

tun⸗ 

m) Elements d'aſtronomie chap. VL, 
n) Princip. lib. Ul. prop. XVIIL - 
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ctungen den Durchmeſſer des- Jupiters zwiſchen ſeinen 
Polen kuͤrzer, als nach der Richtung von Morgen 
gegen Abend. - Aus eben der Urfache muß unfere Er 
De um den Aequator hoͤher, als bey den Polen, ſeynz 
denn fonft würde ſich das Meer an den Polen ſenken, 
um ben Yequator aber erheben und eine — 
mung verurſachen. 


Hierauf ſtellte Newton) nach den. Geſeben 
der Schwere eine Rechnung über. dad Verhaͤltniß des 
Durchmeſſers des Aequators ind der Are an, wobet 
er 3 auf den Umſtand Ruͤckſicht nahm, 
die Materie um den Aequator nicht allein durch Den 
Schwung, fondern auch wegen des Gefeges der Schwer 
ve, da fie im verkehrten DVerhältniffe des Quadrats 
de Entfernung von dem Mittelpunkte abnimmt, feichs 
ter, als die Materie bey den Polen werden indie, 
| uf dieſe Weiſe ward zwar bie Rechnung etwas ver/ 
ickelter, aber richtiger als ſie Huygens auge⸗ 
ſtellt hatte, welcher auf den Umſtand, daß die Schr J 
re im Aequator geringer als in den Polen ſey, ch 
ue Ruͤckſi cht nahm. Ds 


Newton findet, ſo wie Supgeus;: die 
—— unter dem Aequator, welche er mit der 
Schwere um Paris verglih, der Schwere _ 
Setzt man alfo die durdy den Schwung gebildete ſphaͤ⸗ 
zoidifche Erde (fig. 84) apbg; md acq fen eine 
Röhre mit Waſſer angefülle, die fi) von dem: Pole 
q nach dem Mittelpunfte c und von da nach dem Ae⸗ 
quator a’etfireckt, fo muß fi. das Gewicht des.ih * 
Schenkel ac enthaltenen Waſſers zum- Gewicht dei 
in. dem andern Schenkel cq wie 289: 288 verhalteit. 
— nun die ——— Erde aus einer ——— 







migen 


6) Principe 1 üb. Il, prop. XIX, 
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migen Maſſe beſteht, deren Are pq zum Durchmeſſer 
ab wie 100: 101 ſich verhält, und welche völlig 
ruht, fo finder Newton die Schwere am Ende der 
Are a zur Schwere am Ende des Durchmeſſers q im 
Verpältniffe son: 500. Bey der. wirflichen Umdre 
bung der Erde aber muß hiebey auch auf die Schwung: 
Eraft gefehen werden. Weil nun der Druck flüffiger 
Materien nach dem Produfte dee Schwere in die Mens 
ge dee Materie oder in die Höhe der Säulen zu fhägen 
iſt, fo würde der Druck der Säulen ge und ac ih 
‚wie fort . 1003 500.101, d. i.wie gor : 506 
verhalten. Wenn alfo das Sphäroid durch den Schwung 
im Öleichgewichte erhalten werden follte, fo müßt 
ſelbiger fo groß feyn, daß er die Schwere der Maf 

in ac von sog auf sor herabbrächte, —— * 






verminderte. Go groß iſt aber die Schwungkräft be 





der Erde nicht; fie vermindert nämlich die Schwer 
bey a nur um 2333 daher Bann auch bey ihr das Vers 
hältniß 100: 1017 = ge : ac nicht ſtatt haben, oder 
die Abplartung nicht völlig 155 betragen. Um aber 
die wirkliche Abplattungı der Erde zu finden, ſchließt 
Newton nach der Regel Detri: eine um 385 vers 
minderte Schwungkraft würde den Ueberſchuß von ac 
über qe = Yö5 geben, wie groß wird der Ueberfchuß 
‚ von einer um „4, vermindernber Schwungkraft ſeyn? 
Er findet alſo ZIr: 180 = sFr: 23% d. h. der Ue⸗ 
berfhuß von ac um — — z55, oder ac: er 
= 230: 229. 


Die Gründe, auf welche alle diefe Sctüfe en 
baue find, Hatten zwar in der Theorie ihre völlige 
Richtigkeit; allein die daraus abgeleitete Geftält der 
Erde ließ fich noch.nicht als unbezweifele gewiß anneh⸗ 
men,. indem es dabey vorzüglich mit auf die Natur 
| Ä und 
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und Beſchaffenbeit der Erde ſelbſt ankommt. Es war 
daher noͤthig, fo wie auch Picard angerathen hat⸗ 
te, die Gradmeſſung fortzuſetzen, um die Geſtalt der 
Erde außer allem Zweifel zu jegen. | 


Mach den richtigen Urtheile der engliſchen Gi 
lehrten fam es nun bieben vorzüglich darauf an, ein 
Paar Grade zu meſſen, wovon ber eine dem Pole, 
und der andere dem Aequator fo nahe als möglich Tag. 
Denn wenn nah Newton's Schlüffen die Erde, 
eine wirfliche fpbäroidifche Geftalt befißt, fo nehme 
‚man an, ein Meridian derjelben ftelle die Fläche ag.bp 
vor; daraus wird nun nothwendig folgen, daß der 
Meridian bey p, wo die Erde abgeplatter ift, weni⸗ 
‚ger gefrümme ſeyn muͤſſe als bey a, wo fie mehr. erhas 
ben iſt; daher muß ‚auch der Halbmeſſer der Kruͤm⸗ 
müng bey p größer, als der bey a feyn. Aber num 
Werden aud die Richtungslinien der Schwere ‚nicht in 
dem Mittelpunkte ẽ zufammenkommen, fondern fi ie‘ 
werden in andere Punkte fallen, melde die Halbmeſ⸗ 
fer der Krümmung beſtimmen. Sind die Bogen pe 
und ad Flein, fo kann man fie als Kreisbogen ‚bes 
trachten, wozu die Halbmeſſer der Kruͤmmungen pf 
und dk gehoͤren. So können alfo die Winkel f undk 
Einen Grad, mithin aud die Bogen pe und ad 

inen Grad ‚betragen, wenn im erweiterten Meris 
Diane ein Punkt an der. Himmelsfugel, welcher mit 
ber verlängerten Linie ca am Himmel zufammenfälle, 
einen Bogen von 1°, im Meridiane iu feiner Bewe— 
gung zuruͤckgelegt hat... Nun iſt aber der Halbmeſſer 

J ‚länger als der Halbmeſſer ak, folglich muß auch 
# ogen pe größer als der ihm aͤhnliche ad feyn, 
oder ,. welches. einerley ift, der Grad des -Mittagskreis 
re muß da größer feyn, wo die Erde gr | 

Fiſcher's Gefch. d. Phyſik. Ul. B. a him. 
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hingegen da kleiner, mo fie erhaben iſt. ‘Ben dieſer 
Vorausſetzung mußte nun folgen, daß bey wirklicher 
Ausmeſſung Ein Grad gegen die Pole zu mie dem Gras 
de gegen den Aequator zu nicht gleich gefunden wer⸗ 
den muͤſſe. Wenn folglich Huygens und New— 
tons Schluͤſſe ihre Richtigkeit hätten , fo müßte man 
einen Grad gegen Die Pole oder gegen Morden bin 
größer als einen gegen den Aequator oder gegen * 
den hin finden, 


Willebrord Smellius harte in den Nie 
derlanden den Grad des Mittagsfreifes 55021 Parif. 
Toifen, und Picard in Frankreich 57060 Toiſen 
(S. 3.) gefunden. KHiernach wäre alfo ber nördfiche 
Grad Pleiner als der füdliche, und daraus ſchloß fchon 
Eifenfhmide ?), daß unfere Erde ein länglichtes 
Sphäroid fen, d. i. daß fieum den Aequator eingedruckt, 
an den Polen aber erhoben fey, welches folglich, mig 
Huygens und Memtons Schlüffen nicht übereins 
ſtimmte. Aus: diefer Vergleichung konnte man aber 
noch gar keinen ſichern Schluß auf die eigentliche Ges 
ſtalt der Erde machen, da fhon Snellius felbft 
bey feiner Meſſung Fehler entdecke harte, fo viel Aufs 
fehens fie auch Damals machte, und zu Streitigkeiten 
Veranlaffung gab. Um nun von dieſem wichtigen 
Gegenftande nähere Auskunft. zu erhalten, ward von 
dem Könige von Frankreich dem Dominic. Caffis 
ni aufgetragen, Picarb’s Mefjungen fortzufegen, 
Caſſini ?) 309 daher in den Jahren 1700 und 1701 
eine pon der Parifer Sternwarte bis an die Pyrenäen 
fortgebende Mittagslinie, welche vermöge der aſtro⸗ 

nomis 


p) Diatribe de — telluris elliptico-fphaeroide, Ar: 
gentor, 1691. 
q) Memoir. de "Acad. roy. des Kian de Paris. an, 1701. 


J 
Im 
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nomiſchen Beobachtungen 6° 18” eines Mittagskreiſes 
der Erdfugel ausmachte. Aus genanen Wergleichums 
gen mit dem veränderlichen Stande des einen oder ans 
‚dern Sterns gegen das Zenith im nördlichen und 
füdlichen Frankreich fand Cajfini die Größe eines 
Grades vom Meridiane füdwärts von Paris <7126 
und nordwärts 5706 5 Toifen, woraus wiederum dag 
Gegentheil von Newton' s Mehnung zu folgen fchien. 


| Um nun noch gemwiffer zu geben, und vorzüglich 
auch zur Bervollfommnung der Geographie von Frans 


reich, erhielten im Jahr ı718 Jakob Saffint, J 


ein Sohn des vorigen, Maraldi und der jüngere 
de la Hire’) den Auftrag, Die Parifer Mitragss 
linie auch nordwaͤrts und. durch das ganze Königreich 
‚zu. verlängern, Der ſuͤdliche Bogen gieng bis Eols 
lioure, und der nördliche bis Dünfirchen. Ihre Mefs 
ſungen gaben folgende Reſultate: | an 
| Bogen Längein Toifen Größe d. Grades 
füdlicher Bogen 6° 18'57° 360614 597097 
nördlicher — ‚2° 12794” 125454 56963 
Da num auch bier der nördliche Grad Fleiner als der 
füdliche angegeben ward, fo hielten von diefer Zeit an ' 
die Mitglieder der Akademie zu Paris die Erde für ein 
länglichtes Sphaͤcoid, beftritten Nemton’s Meyr 
nung und bepaupteren, man muͤſſe den Erfahrungen 
mehr Glauben beymeſſen, als allen theorerifchen Res 
ſultaten, welche fich auf unzuverläffige Vorausſetzun⸗ 
F gen 


r) Jaques Cafini tr. de la figure et de la grandeur de 
terre in,den Memoir. de l’Acad, des feienc. an, 1718, 
auch befond, gedr. zu Amfterd. 1723. 8. Jakob Cafs 
ſini von der Figur und Größe der Erde, berausg. von 
Klimm. Leipz. 1741. 8. 
nn  Mn,2 
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gen geimbdetän, Dagegen vertheidigten die engliſchen 
ler z. B. David Gregory, Krill, Ma 
claurin, Stirling, fo wie auch Hermann die 
Newitonſche Meynung, hielten die franzöfifchen Meſ— 
ſungen fuͤr unzuverlaͤſſig, und ſetzten denſelben außer 
andern Gruͤnden vorzuͤglich dieſen entgegen, daß die 
gemeſſenen Bogen viel zu nahe an einander, und auf 
‚einem allynEleinen Theile der Erpfläche. beyſammen aͤ— 
gen, um daraus Mefultate zu erhalten, aus welchen 
“man mit Sicherheit auf die wahre Geftalt der Erde 
ſchließen koͤnnte. Diefer Streit dauerte eine ziemli— 
che Reihe von Jahren und wurde eis nad) Newton 
entſchieden. 


Inzwiſchen ie —— in ſeiner Theotie 
noch weiter, und bewies, daß auf der ſphaͤroidiſchen 
Geſtalt der Erde die Zunahme der Schwere vom Xe: 
quator an gegen die Pole gerechnet fich wie das Quas 
drat des Sinus der Breite verhalten müfle ‘). In 
‚ eben dem Verhälniffe nehmen auch die Bogen der 
Grade der Breite im M dittagokreiſe zu. Da alſo die 
Breite zu Paris 489 50“, die unter dem Aequator oꝰ, 
‚und Die unter den Polen 90° iftz -da überdem die 
‚Schwere im Pole zur Schwere im Aequator wie 
230: 229, und der Ueberſchuß der-erflern zur Schwe⸗ 
‚ze im Aequator wie 1:229 ift; fo fand Newton 
daraus die Schwere um Paris zu der. im, Aequator 
‚wie 2295667:2290009; Weil fih nun die Länge 
der Sefundenpendeln, wie Die verfchiedenen Schweren 
verhalten, und die Länge des Sefundenpendels in Pa: 
ris 3 Fuß 85 Linie ausmacht, fo mitd die Länge des 
Sebkundenpendels zu Paris von der in Atquator um 
I ‚987 Linien ——— er Bee. die Pendellänge 
; Ä ‚eines 


= Priucip. lib. IH. ds Ex, 
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eines Seekundendendels unterm Acquator = 439, 46 
Parif. tinien betragen. Dieſen Borausfegungen ges 
maͤß hat Newton folgende Tafel berechnet: “ 


Breite der Pendel Größe eines Grades 

Oertoer . länge im Mittagskreiſe 

oe 33uß 7,458 Linie 56637 Toiſen 

—J3748 56642 — 
10 — — 
327 56687 — 
20 3 74692 — 56724 — 

a a — 56754 — 
30t. 1,3, 7.948 77 506823 — 
35 3— :8,099 — 56882 — 
40 Ferm 261 — 56945, — 

NE SEP era: Ze RR : 97. 3 7 Fo $7010 — 

sa. 3m 869 — 7074 — 

„55 r3 m 3,756 Ir 
60. .3— 8,907, 57196. — 
or .3—m 90447 57250 — 

v1’ Mel Kanal} 15 Ks ER 4 7 7) — 
EN ü 17332 — 
80 ..3— 9,329 — 57300 — 
ef 2 3m 9,377 a — 

99.7.3 9,387 Zu 59382 — 


Diefe Reſultate geben zu erkennen, daß die Ungleich⸗ 
heit der Grade gering iſt, und daß folglich die Erde 
ohne merklichen Fehler, beſonders bey geographiſchen 
———— als eine Kugel angeſehen werden kann. 


Hiernachſt führt Newton verfchiedene Beobach— 
rungen an,’ weiche in verfchiedenen Breiten mit den 
Pendelläugen gemacht: worden find. So machte Kir 


— im Sopre, 1671 auf der Juſel Cayenne zuerſt 
Mn 3 die 


x 
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bie merkwuͤrdige Entdeckung, daß feine von Paris 
mitgenommene Pendeluhr täglich um 2 Minuten zu 
langfam-gieng, und er mußte die Länge des Pendels 
un ız. linie verfürzen, wenn es eben jo viele Schwüns 
ge in einer beflimmten Zeit, wie zu Paris, vollbrins 
gen follte (S.4.). win J 
„Im Jahre 1677 mußte Halley auf der Inſel 
St. Helena die. tänge des_Pendels feiner von London 
mitgenommenen Uhr ebenfalls verfürzen, wenn fie die 
Zeit ſo wie zu London angeben follte. . Er hat aber die 
Größe der Verminderung nicht genau bemerkt. 


Im Fahre 1682 fanden Barin und des Hayı 
es die Länge des Sefundenpendels auf der Inſel Gos 
rea 3 Parif. Fuß 68 Linien, da fie in demſelben Jah⸗ 
re zu Paris 3 Fuß 85 Linien ſeyn mußte. Und auf den 
Jnſeln Guadeloupe und Martinique beobachteten ſie 

bie Laͤnge des Sekundenpendels 3 Fuß 64 linie. 


Im Jahre 1697 fand Eoupler der Soßn, daß 
er die Länge des Sefundenpendels feiner von Paris mits 
genommenen Ubr zu Ulnfippo um 2% Linie, und zu 
Paraiba um 3F Linien verfürzen mußte. | 
In Jahre 1699 und 1700 mußte des Hayes 

auf den Juſeln Cayenne und Granada die $änge des 
Sefundenpendels, welche zu Paris 3 Fuß 8% Linien- 
betrug, auf 3 Fuß 64 Linie zuruͤckbringen. 
Augch dee P. Feuillee hatte in Portobello und 
auf der Inſel Martinique Beobachtungen biefer Art 
gemacht, die aber nah Mewton weniger zuvers 
läjfig ala die vorigen ſind. | 

ah Newton's Angaben liegen Paraiba im 
6° 38° füdlicher Breite, und Cayenne, Gorea, Guas 
deloupe, Martinique und Öranada im.49 557; 14° 

\ | 405 


ı 


3. Allg. Phyſik. d. von dem Erbförper. 567 
40°; 14%; 149 44°; 129. 6° noͤrdlicher Breite. 


Die Vergleihung diefer Beobachtungen mir der vom 


Newton berechneten Tabelle. zeigte, daß die Länge. 


des Pendels zu Paris die beobachteten Pendellängen, ” 


welche mit jenen gleichzeitig ſchwingen, eiwas mehr 
abertrift, als es nach der Rechnung ſeyn ſollte. Daher 


vermuthet Newton, daß die Erde im Aequator ers 


habener, als er durch die Rechnung gefunden babe, 


* 


und gegen den Mittelpunkt dichter, als in der Erds 


rinde, feyn mäffe 


Newton's Rechnung konnte freylich nicht in 


aller Strenge richtig ſeyn, da ſie ſich auf Voraus⸗ 


ſetzungen gruͤndete, welche in. dee Natur nicht voͤllig 


ſtatt finden. Ueberdem waren auch die Beobachtun⸗ 
gen der Pendellaͤngen nicht mit ſo großer Genauig⸗ 


reit gemacht worden, daß man fie ſicher mit der Theo⸗ 


rie haͤtte vergleichen koͤnnen. Indeſſen waren fie doch 
ſchon hinreichend, zu beweiſen, daß die Schwere ge⸗ 
gen den Aequator zu geringer als in Europa, und 


fotgtich die Erde um den Aequator erhabener als um 


die Pole fey. Es ift in der That zu verwundern, daß 


die franzöfifchen Gelehrten diefe fo wichtigen Beobacht 


tungen uͤberſehen konnten, und ihren weit unzupers 
laͤſſigern Meflungen mehr Glauben beymaßen. Allein 
fie waren meiſtentheils noch zu große Anhaͤnger vom 


Gartefianifehen Syſteme, und wollten nicht gleich eine - 


geringere Schwere unterm Aequatot annehmen. Gie 
fuchten vielmehr die Verkürzung der Pendellängen aus 


einer ganz andern Urfache herzuleiten. Picard hats. 


ge nämlich beobachtet, daß eine eiferne Stange, wels 
. he: in der Kälte des Winters 1 Fuß lang war, am 
Feuer um + inie, alfo um z+z ibret Laͤnge verlängert 
ward, und de la Hire hatte am einer eiſernen Toi⸗ 


Rn 4 e, 


— — — * 
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fe, welche im Winter ihr richtiges Maas hatte, wahr⸗ 
genommen, daß ſie im Sommer an der Sonne um 
Linien oder um gay, ihrer Länge größer geworden 
war. Diefe Beobachtungen ſchienen den, franzöfijchen 
Gelehrten hinreichend zu feyn, um daraus die Vers 
fürjung der Pendellängen gegen den Aequator abzulei⸗ 
ten, Allein Newton zeigte ganz richtig, daß der 
Einfluß. der Wärme, viel zu gering fen, um dieſe 
Beobachtungen; zu erflären, und fchloß vielmehr dars. 
aus die verminderte Schwere und die.an den Polen 
abgeplattete Geſtalt der Erde. Denu, fagt er, wenn 
auch gleich die Beobachtungen unter fich nicht aufs 
vollfommenfte übereinftünmen, fo find die Fehler Doch 
fo gering, daß fie ganz..außer Acht gelaſſen werden 


koͤnnen. Darin. kommen fie aber alle uͤberein, daß. 
Pendel, welche gleichzeitig fohwingen, unterm Aequae 


tor allemal eine kuͤrzere Länge beſilzen muͤſſen, als auf, 
der Sternwarte zu Paris, und ihr Linterfchied iſt 
nicht geringer als JLinie und nicht größer als 23 Li⸗ 
nien. Gleichwol hielten die franzöfifchen Gelehtten 
dieſe Pendelverſuche nicht fuͤr ſo wichtig, als ſie es in 
der That waren, und ließen daruͤber die game Sage 

Tagen | 

| Oberfläche der Erde. 

Bisher hatte man die merkwuͤrdigen Erſcheinun— 
gen der fenerfpenenden Berge und der Erdbeben fat 
allgemein aus einem. in der Erde befindlichen Centrals. 
feuer abgeleitet: Erſt Gaffendi machte. einige ges 
geündere Einwendungen dagegen, und. fuchte fie viels 
mehr aus der Selbftentzundung einer. Mifchung aus- 
Salpeter, Schwefel und Harzigen Stoffen durchs 


Hinzukommen wäfferigter Feuchtigkeiten zu erklären: 


(5. 8.). Gaſſendi's Meynung, welche der Nas 
tur .. gemäß zu. ſeyn feine, vum in .. 
\ eits 
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Zeitt anme durch einen beruͤhmt gewordenen Verfuch 
des älteren Lemery nod mehr Beſtimmtheit. Cs 
batte naͤmlich Martin tifter *) den Gedanken, 
die fenerfpeyenden Berge, die Erdbeben, und die Ges 


witter aus den entzündeten Dämpfen der Schwefelfiefe. 


- abzuleiten, von welchen Daͤmpfen er behauptete, daß 


fie aus einem wahren Schwefel beftünden, und die 


Faͤhigkeit befäßen, fich durch DMeiben,,. oder Vermi— 
ſchung mit andern Subftanzen vom felbft zu entzünden.- 
Die Seldftentzändung hielt er nicht einmal für nörhig * 


zur Erfläcung der Vulkane, ‚weil er der Meynung 
war, daß diefe noch von der Schöpfung ber unaufhoͤr⸗ 
„lich forsbrennten. Lifters Gedanke ward nun ebeit: 
durch den. merkwürdigen Verſuch des Altern Lemery 


ungemein beftätige ). Diefer mifchte nämlich gepul⸗ 
verten Schwefel. mit Eifenfeile zu gleichen Theilen, 
und knetete die Maſſe mir eben fo vielem Waſſer zu eis, 
nem Zeige. Aus Ddiefer Mifchung flieg fogfeich ein 


fhiweflichter Geruch auf, und etwa nach 3 Stunden, 
erhitzte fie fih, ward ſchwarz, ſchwoll auf, erhärtere. 


an der Oberfläche, befam Riffe, und verbreitete Durch 


diefe brennende Dämpfe, welche bey Berührung, 


der Luft in Flamme ausbrachen. Nachher vermifchte, 
Lemery 25 Pfund von jeder Materie zuſammen, that. 
Diefe Mifchung zur Sommerszeit in einen Topf, den er 


mit Leinwand bedecfte, vergrub ihn, ımd chat Ein. 


Fuß hoch Erde darıiber. Einige Zeit darnach ward 
die — Ban erbob ſich, bekam Riſſe, aus welchen 


heiſſe 


) The — of the Barth. quakes ar Volcano’s in Philof, 
+ Tranfadt, n. 157. P. 512. 


2 M&moir, de — roy. des ſcient. de Par an, 
| ng 


y, 


Luft, welche bey der Selbftentzündung. 
“fen, fotief in die Erde fommen könne Er glaubte 
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heiſſe Schwefeldaͤmpfe hervorbrachen, und zuletzt eine 
Flamme, welche fehwarzes und gelbes Pulver umher⸗ 


‚ warf. Diefer Verjuch ftellte gleichfam einen kleinen 


Vulkan vor. Lemery fand, daß bey allen ſeuerſpey⸗ 
enden Bergen Schwefel und Eifentheile angerroffen 
werden, und es war ihm daher um fo weniger zweifels 


haft, daß die Vulkane auf diefe Art entſtehen muͤßten. 


Nur der einzige Umſtand ſchien ihm ſchwieri wie die 
edingung 


aber dieſe Schwierigkeit ſo zu heben, daß es in der 


Erde, beſonders in den warmen Laͤndern, wo derglei⸗ 


chen Erſcheinungen gewoͤhnlich zu Hauſe ſind, eine 


Menge verborgener Gänge und Klüfte gäbe, in wel— 


che durch die Spalten, welche durch die Einwirfung 


der geoßen Sonnenwärme an verfchiedenen Orten ents | 


flünden, die Luft eindringen koͤnnte. 


Auf eine ähnliche Art erklaͤrt Lemery auch bie 


Erdbeben. Wenn nämlich die fich plöglich entwickelns 


- den Schwefeldämpfe in den KHölungeh der Erde feis 


nen Ausweg fänden, fo würden fie mit der größten 
Gewalt auf eine lange Zeit und in einem weiten Um⸗ 


fange die Oberfläche der Erde erſchuͤttern, bis fie end⸗ 
lich ihre Bewegung verlößren. Wenn fie aber irgend» 


wo einen Ausgang fänden, fo drängen fie wie der 
ſtaͤrkſte Wind hervor, und richteten die ſchrecklichſten 


Verheerungen an. 


Lemery's Verſuch iſt nach der Zeit vielfältig 


. wiederholt worden, und man hat feit dieſer Zeit faft alls 
gemein angenommen, daß die Entflehung der Vulkane 


wirklich fo erfolge, nur hat man die Borgänge, welche 


- Dabey ftatt finden, näher beftimme, und durch neuere 
‚ Entdeckungen berichtigt. Indeſſen fcheinen auffer dies 


fer 
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fer Urſache noch andere mitwirfende Urfachen nicht 
ausgefchloffen zu feyn, mohin unter andern die fchon 
von Dechales angeführren Wafjerdämpfe gehören. 
Moch andere wahrfcheinliche mitwirkende Urſachen ſind 
erſt in den neuern Zeiten entdeckt worden. 


Daß das Meerwaſſer im mittellaͤndiſchen Meere 
beſtaͤndig auf einerley Hoͤhe bleibt, ohnerachtet eine 
ungeheure Menge Waſſer ſich in ſelbiges ergießt, oh⸗ 
ne einen ſichtbaren Abfluß zu haben, glaubte Kircher 
dadurch erflären zu koͤnnen, daß das Waſſer durch 
unterirdifche Gänge befonders unter der Landenge zwi⸗ 
ſchen Afrika und Afien abflieffe. Dagegen war Hals 
leg’) der Meynung, daß es durch die Ausduͤnſtung hin⸗ 
weggehe. Er gruͤndet dieſe Meynung auf eine Berech⸗ 
‚nung, nach weicher die Ausduͤnſtung die Meeresflaͤche un 
2 Zoll erniedrigen und dreymal fo viel betragen foll, als 


Die Menge. bes Waflers, welches fich in dieſes Meer - 


ergießt. Allein Halley ſetzt die zuflieffende Wäſſer⸗ 
nienge bey weiten ‚zu gering an. Der Graf Mars 
figli.”) machte es viel wahrfcheinlicher, daß fich in 
der Tiefe des mittelländifchen Meeres ein ausführender 
Strom befinde. Er fand auch wirklich dergleichen ents 
gegengefeßte Steöme im thracifchen Bosphorus. Dier 
fe Meynung ward durch folgende Beobschrung noch 
wahrfcheinlicher: es wurde nämlich im Jahre 1712 
in der Mitte der Mieerenge bey Gibraltar ein holläns 
diſches Schiff in Grund gefchoffen; einige Tage dars 
auf fand man faft eine Meile weſtwaͤrts Tonnen das 
von, welche zu Boden gefunfen und dem untern Stros 

me gefolge waren *). 4 
n 


v) Philof. Tranf, n. 159. u. Mifcell. curiofa. T. J. p. 399. 

w) Hiftoire phyfique de la mer. Amſt. 1725. fol, 

x) Unterfuchung der Urfache, warum das Wafler im . 
tiichen 


\ 


J 
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In bdieſem Zeitraume war man noch der Mey⸗ 


nung, daß das Meerwaſſer feine Bitterkeit von ei⸗ 


nem beygemiſchten Erdharze oder Bergfette habe. 
Der Graf Marſigli glaubte, daß dies von den im 
Grunde befindlichen Steinkohlen herruͤhre, und ſuchte 
ſogar den Geſchmack des Seewaſſers durch 46% Loth 
Wafler, 13 Loth Kochfalz und 48 Gran flüchtigen ı 
Steinfoßlengeift nachzuahmen. Daher fand das für. 
die Seefahrer fo wichtige Problem, das Seewaſſer 
teinfbar.. zu machen, noch viele Schwierigkeiten, 
Leibntß?) glaubte, daß man das Seewaſſer vermits 
telft des Filtrirens durch Glaͤtte trinfbar machen koͤn⸗ 


ne, und Marfigli meinte, durch ein 75 Zoll hohes 


mit Sand und Erde gefülltes Rohe. dem‘ Seewaffer - 
den größten Theil des Salzes: und der. Vitterfeit bes. 
nommen zu haben. Allein der P. Feuillee fand die. 
Vorfchläge des Filtrirens unzureichend. Inzwi— 
ſchen war fihon. bekannt, daß das Eis des Mieerwaf: 
fers opne Salz ſey. Samuel Reyber zu Kiel ?)- 
ftelite ‚hierüber zuerft-Berfuche, an, und entdeckte aufs 
ferdem noch, daß auch das Meerwaffer unmittelbar 
unterm Eife füß fey. - Da aber diefes Dlittel, das Sees 


waſſer trinkbar zu wachen, nur felten angewendet werden 


kaun, fo verfuchte man es endlich, ob hiezu nicht vielleicht. 
eine r ipie ——— ſchon hinreichend ſey. Die Er— 
fah⸗ 


tiſchen Meere allezeit in das mittellaͤndiſche Meer durch 
die Enge bey Gibraltar hineingeſtroͤmt, von Waiz; in 
den a Abhand. von 1775. der deutſ. Ueberſ. S. 
38 . | 
y) Ada erud. Lipf. 1782. p. 368. 
7) Experimentum novum, quo aquae marinae dulcedo 
examinata deferibitur. Kiliae 1679. 4 Ada * Lipf. 
1697. dı 6, Febr. 
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fabrung beſtaͤtigte auch wirtlich dieſen Verſuch. Ju⸗ 
deſſen würde die Deftitlarion wenig Nugen gewaͤhren, 
‚wenn hiezu befonders Brennholz auf den Schiffen 
nothwendig wäre, weil man alsdenn flatt des Holzes 
allemal: lieber das Schiff mie füßem Waſſer belaften 
‘Lönnte. - Sollte fie alfo wirklich vortheilhaft ſeyn, 
ſo müßte man darauf denfen, wie man mit wenigem 
Aufwande von Brennmaterialien eine anfebnliche Wiens 
ge Waflers deftilliven könne Gautier, ein Arzt 
zu Nantes, erfand zu dieſem Zwecke im Jahre 1717 
‚eine Majchine *), durch welche er ein völlig trinkbares 


Waſſer bereitete; allein ſie war fuͤr die Seefahrer 


noch nicht bequem genug. Erſt in der Folge fand 
‚man bequemere Einrichtungen. 
In Anfehung der Bewegung des Meerwaſſers, 


* 


"welche Ebbe und Fluth genannt wird, hatte vor Rew⸗ 


‘ton noch fein einziger bie Erfcheinungen derfelben fo 


bveſtimmt angeben, und auf ſolche richtige Principien 


zurückbringen Pönnen, als Newton. Diefer zeigte ®) 
vermöge feines Syitıms “der allgemeinen Anziehung 


der Himmelstörper gegen einander, daß die Erhebung, 


des Weltmeeres einzig und allein den vereinten anztes 


henden Kräften des Mondes und der Sonne gegen die 


Erde zuzufchreiben fen. Diefer Borausfeßung gemäß 


konnte er alle miögliche Erfcheinungen‘, welche ‘bey der 
Ebbe und Fluth vorgeben, und- welche im erften Theife 


©. 141. 142. angeführt Find, sale volifonmenjte u 


erklären. _ 
| Vermoöͤge der Erſahrung iſt die Wirkung des 


au gegen das Mrewagk er — weitem — als 


die 


> 2) &, Gaboh recueil des machine appranne par r en 
* OT HE n. 89. 


b) Princip. lib, III, xxiv. 


— 


— I 
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die der Sonne. Sie laͤßt ſich im allgemeinen ſeht bes 


greiflich auf folgende, Art darſtellen. Vermoͤge der 

anziehenden Kräfte des Mondes und der Erde gegen 
einander haben fie ein Beſtreben, fich wechfelfeitig zus 
nähern, und diefes Beſtteben muß fich nicht allein ges 


gen das fefte Land, fondern auch gegen das Wafler 


Auſſern; je ſchiefer aber die Richtung der anziehenden 


Kraft ift, defto weniger wird, fie bewirken fönnen, und 
umgekehrt, je weniger ſchief die Richtung derfelben iſt, 
defto ;flärfer wird ihre Wirkung feyn muͤſſen. In 
dieſem letztern Falle wird aber die Wirkung noch grös 


ßer ſeyn, wenn die Derter auf der Erdoberfläche dem 


Monde näher, als fonft, liegen, welches bey der Erd⸗ 
nähe ftatt finder. Es fey (Ag. 85.) die Erde f mit 
Waſſer umgeben, fo müßte felbiges one Einwirfung 
des Mondes. und ohne Umdrehung der Erde um ihre 


- Are vermöge der Schwere des Waffers gegen den Mits 


telpunft ‚eine vollfominene Kugelfläche auf der Erde 
bilden. Laͤuft aber. der Mond t in feiner Bahn um 


die Erde, fo wird ihm „allemal die eine Halbkugel 
der Erde zugefehrt. Beyde haben nun gegen einans 
Der anziehende Kraft, und daher kann die Oberfläche 


der. Erde, welche mit Waſſer bedeckt ift, Feine vollfonss 


mene Kugelflaͤche mehr, behalten. Iſt nämlich die 


Wafferftelle der Erdfläche dem Monde t am nächften, 


ſo daß alfo diefe Stelle in_der geraden Linie ec auf 
der Erdoberfläche, und der Mond im Zenith derfelben _ 


ſich befinder, fo wird aud) die Anziehung des Mondes 
auf diefe Stelle wirfen, und. die Schwere. derfelben 
gegen den Mittelpunkt der Erde vermindern. Weil 
aber das Waſſer gegen den Mittelpunfe der Erde eine 


‚ungleich ‚größere Anziehung hat, als der Mond gegen 


das Wafler, fo kann das Waffer von der Erde nicht 


fliehen; allein fein Druck nach dem Mittelpunfte 
| | der 


— 


= — — — 
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der Erde wird Br dadurch verminbeit. Was nun 
Die andere Halbkugel bad der Erde berrift, ſo ift dieſe 
von dem Monde weiter entfernt, und derjenige Punte 
a am .weiteften, ‚welcher in der verlängerten geraden 
Linie ec zwifchen dem Mittelpunkte der Erde und des 
‚Mondes auf der Oberfläche der vom Monde abwaͤrts 
gewendeten Halbkugel liegt. Das Waſſer an Diefer 
Stelle wird wegen feiner größern Entfernung vom 
Monde nicht fo ſiark angezogen, als der Mittelpunfe 
der Erde; dadurch wird aber auch offenbart der Druck 
Des Waſſers an dieſer Stelle gegen den Mittelvunfe 


der Erde ebenfalls vermindert. Wenn demnach das 
Waſſer an beyden entgegengefegten. Stellen auf bee 


Erdoberfläche keine fo große Echwere gegen den Mits 


telpunkt der Erde hat, als das davon um 90 Grad 


entfernte in b und d, fo kann auch das Gleichgewicht 


des Waſſers unter fich nicht bleiben, fondern es muß 


an jenen benden Stellen fich. erheben, und an dieſen 
beyden Stellen in b und d finfen, und zwar fo lange, 
bis ein vollfommenes Gleichgewicht unter ſich herge⸗ 
ftelle if. Geſchieht nun das Erheben des Waflers 
mitten auf dem Weltmeere, fo muß nothwendig das 
Waſſer an den Ufern abfließen, und es entſteht daſelbſt 
Ebbe. Sobald aber der Mond in feiner Bahn weis 
ter fortrucke, und die Stelle des Mieeres ihn nicht 
mehr über fich bar, fo muß auch das aufgefchwollene 
Waſſer mitten im Weltmeere fid) wieder ſenken, und 
folglich nah 6 Stunden an den Ufern wieder in Die 
Höhe fteigen, und Fluch verurfachen. Hieraus iſt es 
einzufeben, daß das Waſſer fich nicht allein an der 
‚Seite, wo der. Mond flieht, erhebt, fondern auch 


an ber entgegengefeßten Seite. Die Erfahrung: lehrt 


aber auch, daß die Fluch an einem Orte nicht nur nach, 
ber Culmination des Mondes. eintritt, fondern auch 


' 
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12 Stunden darnach, nach dem Durchgange des 
Mondes durch die untere Haͤlfte des Mittagskreiſes. 


Wenn der Mond in ſeiner Bewegung uͤber die Stelle 


b fommte, fo muß aus den angegebenen Gründen in b 
Fluth und an den vorigen Stellen Ebbe erfolgen, 


>... Wenn man aber auf die vereinigten wirfenden 
Kräfte des Mondes und der Gonne ſieht, fo zeigt 
Memwton, dazalsdann die Stärfe der Ebbe und Fluch 
von den verjchiedenen Stellungen des Mondes und der 
Sonne gegen die Erde abhange. Gerade in den Deus 
und Bollmonden verbinden fich die Wirkungen der 
anziehenden Kräfte beyder Himmelsförper mit einans 
Der, und fie muͤſſen daher färfere Fluthen als fonft 
zuwege bringen. In den Quadrarfcheinen Hingegen 
wirfen die anziehenden Kräfte beyder Körper einander 
entgegen, und es müffen zu dieſer Zeit die Fluthen 
ſchwaͤcher ſehn. Je näher nun der Mond der Erde 
kommt, deſto flärfer müffen fich auch die Fluchen ers 
eignen. Befindet fich deninach der Mond in der Erds 
nähe, fo muͤſſen nochwendig zur Zeit des Neus und - 
Vollmondes die ftärkften Fluthen einfallen. Alles 
dies ſtimmt fo vollkommen mit der Erfahrung überein, 
daß wman ſich gezwungen fühlt, den Newtonſchen * 
zen völligen Beyfall zu geben. 


Weil in einem Monathe die anziehenden Kräfte 
des Mondes und der Sonne nur zweymal auf die 
Gewaͤſſer zuſammen vereint wirken, nämlich im Neu— 
und Vollmonde, fo hänge außer diefen Zeitpunkten 
der Augenblick der hoben Fluch weder: vom Monde afs 
lin, noch auch von der Sonne.alfein ab, fondern viek 
‚mehr von einem zwifchen beyden Himmelskoͤrpern lies 
genden Punkte. Bewegt fih nun der Neumond oder 
Venwond Em den Quadraturen bin, fo — 

)Runkt 


2 


— 
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Dunte mehr abendwärts, als der Mond, gebt. folgs 


‚Lich früher durch. den Mirtagsfreis, und die Fluch ers 


‚eignet ſich etwas Früher; bewegt fich hingegen der Viond 

von einem QDuadrasfcheine zu dem Woll:_ oder Meus 

monde, fo fällt der angeführree Punkt vom Monde. 

morgenmärts, gebt joiter durch den Mittagskreis, 

und Die Fluth ereignet ſich ſpaͤter.— vs 

+ Webesdem hängt die Wırfung beyder Körper auf . / 

das Meerwaffer auch vom Abſtande derfeiben vom pe \ 

quator ab. Denn befänden: ſie jich unterm Pole, fo 

‚würden fie. das Waſſer auf gleiche. Art anziehen, und 

‚man würde gar keine Ebbe und Fluth bemerken. 

Wenn fie ſich alſo vom Aequator entfernen , und ge⸗ 

gen” den Pol hinrucken, ſo werden ihre Wirkungen .“ 

mach undnach‚fchwärher ‚werden , mithin zur Zeit der | 

Sonnenwenden in den Syjygien geringere Fiurben,. ° 

als zur Zeit der Nachtgleichen in den Syzygien eins 
llen. In den Quadratſcheinen hingegei werden ſich 

zur Zeit dee Sonnenwenden ſtaͤrkere und in den Qua⸗ 

dratſcheinen zur Zeit der Machtgleichen ‚fehwächere Flu⸗ 

tben einſtellen. Daher fallen die ſtaͤrkſten Fluthen in 

den Syzygien und. die geringſten ih den Duadrarfcheis 


x 


nen gegen die Zeit der Nachtgleichen ein. 
Weil die Sonne im Wimer der Erde etwas 
näher ſteht, als im’ Sommer, fo folge‘ daraus, daß 
die ſtaͤrlſten und ſchwachſten Fluthen öfter. der Fruͤh— 
lingsnachtgleiche voraugehen, uud öfter nach der Herbſt⸗ 
nachtgleiche folgen. A 5 h J 
Auch kommt es hiebey noch darauf an, in wel⸗ 
cher Breite die Oerter auf der Erdflaͤche liegen. Was | 
trachtet man jolche Derter,, welche zwifchen dem Nord⸗ 

„pole und, dem ‚Monde. liegen, fo wird der Mond, 
‚weun er eine nördliche, Mbweichung par, ‚bey feinem 
Assilders Geſch. d. Porn. 1.8. Do ° oben 


% 
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bern Durchgange durch den Mittagskreis dem Scheis 
tel diefer Derter näher fommen, als er beym untern 
Durcgange ihrem Fußpunfte kommt. Die Fluth 
wird daher unter diefen Umſtaͤnden beym obern Durchs 
gange des Mondes ftärfer, als die beym untern feyn. 
Hat der Mond eine füdliche Abweichung, fo finder 
das Gegentheil ſtatt. Im Sommer gefchießt der obe⸗ 
ze Durchgang des Mondes durch den Mittagsfreis in 
den Meus. und VBollmonden, wenn er nördliche Brei⸗ 
ge hat, fonft aber‘ der untere, wenn er füdliche Breite 
Hat. In beyden: Fällen muß alfo die Fluth zu Mies 
tage flärfer, als des Morgens feyn. - Hieraus erPlärt 
fich die Erfcheinung , daß die: Abendfluehen im Som: 
:mer-beym Neu⸗ und Vollmond ftärker, als die Mors 
— ſind. Das Gegentheil ereignet ſich im 
inter. 


Endlich bemerkt Newton, daß alle dieſe Be⸗ 
wegungen des Meerwaſſers Dadurch eine kleine Abaͤu⸗ 
derung leiden, daß das Waſſer die ihm mitgetheilte 
‚Bewegung eine Zeitlang behält, wodurch verurſacht 
‚werde, daß. der Unterfchied der nachfolgenden Fluthen 
ſich ein wenig vermindere. Daher werden die nächften 
Fluthen nad den Syzygien etwas ftärfer und die 
naͤchſten nach den Quabraturen geringer. 


Noch andere Einfchränfungen, welche die fonft 
gewöhnliche Bewegung des Waflers auf der offenen . 
See erleidet, laſſen fich mehrentheils aus der Lage der 
ODerter, den Richtungen der Meerengen, und der Ges 
ſtalt der Küften erklären. So führe Mewton das 
Benfpiel von dem Seehafen Batsham in Tunguin | 
an, wohin die Fluth durch zwey Meerengen, durch 
eine früher, als durch die andere, dringt, und däs 


durch 
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‚durch binnen 24 Stunden nur einmal Fluth und: eins 
‚mal Ebbe veranlaßt. or 
Hiernaͤchſt ſtellt Newt on Berechnungen. über 
‚die Stärke der Erhebungen des Meerwaſſers an, oh⸗ 
ne jedoch dieſelben vollſtaͤndig bis auf alle Phaͤnomene 
der Ebbe und Fluth zu erſtrecken. Cr zeigt zuerſt ), 
daß ſich Die Schwere des Meerwaffers. nach det Sons 
ne zu ihrer Schwere nach der Erde, wie 1 zu 12863200 
verhalte. Da fih nun die Schwungfraft der Erde 
unter dem Aequator zur Schwere wie ı ; 289 verhält, 


fo wird fih auch jene Kraft zur Schwere der Sonne 


gegen die Erde wie 289: 12868200 d.i, wie 1144527 
‚verhalten. Durch die Schwungfraft unterm AÄequa⸗ 
tor wird aber verurfacht, daß die Höhe des Waſſers 

unter felbigem die Hoͤhe des Waſſers unteen Polen um 

85472 Pariſ. Fuß uͤberttift; dahet wird das Waſſer 
‚an den Stellen, welche unter der Sonne und. derfels 
ben entgegengefegt find, um 24473 ————— = 
Fuß 11 36 Zoll hoͤher ſeyn müffen, als an den Stel 


‚den, welche 90 Örade von der Sonne entfernt find. 


Was die anziehende Kraft des Mondes gegen 
‚die Erde bereife, fo findet Mewton *) dieſe etwa 
"45 mal fo geoß als Die der Sonne gegen die Erbe, daß 
“folglich beyde Kräfte zuſammen dag Wafler auf 10% 
"Buß, und, wenn dee Mond in der Erdnäpe ift, auf 
124 Zuß ergeben koͤnnten. — 

Uebrigens bemerkt Newton noch, daß bie Hoͤ⸗ 


"hen des Waſſers ziemlich mit den Rechnungen üben Ä 
einſtimmten, wenn das Meer überall eine gleiche Ties 


fe beſaͤße; allein Untiefen, Meerengen und Andere [os 
DI kale 
€) Priucip. lib.IIL prop.xXXVI. | 
AA) ibid, prop, XXXVO, .- . 
—X —X 
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kale Uniſtande machten hievon ſehr betraͤchtliche Aus⸗ 
nahmen. So betrage die hohe Fluth in dem gen 
"zu Plymouth, bey den Bergen St. Michaelis, zu 
Cambaja und Pegu im öftlichen Indien auf.30, 40, 
>50 und mehrere Fuß Höhe: In engen Meeren binges 
‚gen werde foum eine Wirkung der Ebbe und Fluch 
:gefpührt , weil alle Stellen folcher Meere beynape 
‚gleich ftarf vom Monde angezogen werden. . Nenn 
‚Die Fluch der Rechnung gemäß ſeyn fol, fo erfordert 
Newton' wenigftens eine. Breite des Meeres von 
Oſten — Weſten von 9 Öraden. 
| Bon den Sem ift beſonders merkwuͤrdig der kas⸗ 
piſche See, in welchen eine ungeheure Menge Waſſers 
ſich ergießt, ohne einen Abfluß an ſelbigem mahrzus 
nehunen. Kärcher glaubte dieſe Erſcheinung durch 
eine unterirdiſche Verbindung dieſes Sees mit dem 
perſiſchen Meerbuſen zu erklaͤren (S. 25.). Der Je⸗ 
fuit Philipp Aprit*) erzählt aber,. daß man zur 
Herbſtzeit im perfifchen "Meerbufen ſehr Häufig Wei⸗ 
denlaub finde, obgleich die Weide im mittaͤgigen Per: 
‚wen ganz unbekannt fey, und nur um die Ufer des Pas: 
piſchen Sees wachſe, auch daß es bey Klan (dem 
Hyrcanien der Alten) zwey ungeheure Schluͤnde oder 
‚Strudel. gebe, durch weiche das Waſſer ausgelsere 
‚werde. Im Jahre 1718 aber. ließ Peter ber Gros 
Be diefen See zuerft genau unterfuchen, und es wurden 
keine ſolche Strudel’ gefunden. "Man war vielmehr 
der Meymung, "daß ‚eben „fo viel Waſſer durch) Aus⸗ 
duͤnſtung ·d davdn sehe, als dee Ste Zufluß erbalte. 


Ueber 


e) Voyage ‚en äivers‘ etats dfirope eu et ‚dans, a Paris 
1693. I2.. 


1. Allg. Phyſik. d. von dem Eröfdepen ss 


©. Weber die wichtige Frage, woher die Quellen ihr 
Waſſer erhalten? find die Meynungen von jeher vers 
ſchieden geweſen. In diefem Zeitraume hat beſonders 
Marigere) diejenige vertheidigt, welche ſchon Bir 
truv angenommen. hatte, daß naͤmlich das Regen⸗ 
und Schneewaffer fhon hinreichend fey, den Quellen 

Mahrung zu geben. Mariotte ſuchte dies befonders 
durch eine Berechnung waßrfcheinlich zu, mache 

welche fich auf. Erfahrungen, , die er zu Dijon nu | 
einen Freund hatte anftellen laſſen, gruͤndet. Dieſen 

Erfahrungen ‚gemös follte nämlich im der Gegend zu 
Dijon der’ geſammte berabfallende Regen auf jeder 
Flaͤche jährlich eine Hoͤhe von 17 Zollen erreichen, 


‚wofür er aber nur ı5 Zoll feßen wolle. Diefer Bors 


ausfegung zu Folge wird alfo auf eine franzöftfche 
Quadratmeile, ‘die Meile zu 2300 Toiſen gerechnet, 
jährlich 15. 722. 2300* Eubikjoll d. i. 15.3. 2300 
— 238050000 Eubiffuß Waffer fallen. Die entferns 
teften Quellen der Seine feßt er um so Meilen obers 
Halb Paris, und nimme die Breite ber Grenzen, in - 
welchen die Bleinen Bäche und Fluͤſſe, von den die 
Seine Waffer erhält, enthalten find, so Meilen an, 
dag michin die ganze Fläche, von welchen die Seine 
bis Paris Waffer empfängt, 3000 Quadratmeilen bes 
trägt. : Mach eben angeftelleer Rechnung fallen auf 
diefe Fläche jährlich an Waſſer 3000. 238050000 2 
"14150 Millionen Cubikfuß; durch Ausmeſſung aber 
hatte er gefunden, daß die Seine jaͤhrlich unter dem 
Pont royal. in Paris nur 105120 Millionen Cubik—⸗ 


fuß Waſſer hindurchfuͤhre, welches noch u 
— ſech⸗ 


Traite du mouvement des eaux Part. I. diſc. II. in den 
oeuvr. ä la Haye 1740. 4. P-333. fqq. 
| | Do 3 
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ſechſten Theil des berechneten Regen- und Schneewaſ⸗ 
ſers ausmacht, fo daß es folglich mehr als zureichend 
iſt, die Quellen mit Waſſer zu verfeben. Mariotte 
beruft fi) auch noch auf die Erfahrung, daß naͤmlich 
bie Quellen eine größere ober geringere Menge Waſſer 
geben, nachdem 26 mehr ‚oder weniger regne, ja viele 
felbft bey anhaltender Dürre megblieben, oder doch 
merklich vermindert würden. Dach feiner Meynung 
dringe Das Regenwaſſer in Pleinen hohlen Kanälen und 
Migen in die Erde, dergleichen fich auch beym Gras 
ben der Brunnen vorfinden; komme es nun auf tager, 
welche e8 nicht weiter einzudringen verftatten, fo werde 
es endlich genoͤthigt, irgendwo ensjubreggen und abs 
zufließen. 


Uebrigens ſucht Mariotte vorzüglich dem Ein⸗ 
wurfe, weichen man ſchon laͤngſt dieſer Meynung ges 
macht, harte, daß nämlich das ſtaͤrkſte Regenwaffer 
kaum einige Fuß tief in die Erde eindringe, dadurch 
zu begegnen, daß man das augebaute Erdreich von 
dem oͤden gar wol unterfcheiden muͤſſe; in jenem wuͤr⸗ 
dem die Pleinen Candle, Durch. welche das Regenwaſſer 
eindringe, durch den Anbau zerftört, welches aber 
der Fau bey dem letztern nicht fey. Denn dies bewies 
fen offenbar Die Pleinen Candle, welche man beym 
Brunnengraben autreffes auch: fühe man in den Kel— 
fern der Parifer Sternwarte an den Wänden Waſſer 
berungereröpfeln „ nachden es ftarf geregner babe. 


Den Einwurf gegen Mariotte's Meynung, 
daß das Regenwaſſer niche ſehr tief in die Erde dringe, 
haben nachher auch Perrault und de la Hire 
durch neue Merfuche nicht ganz ungegründer zu finden 

geglauft. Mac Perrault' s °) Unterſuchungen 


ſcheint 
g) Oeuvres diverſea T. IL p. 737. ſqq. 


» 
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Keine das Regenwaſſer auf Huͤgeln und Flaͤchen nicht 


über 2Fuß Tiefe in das Erdreich einzudringen. 
glaubt, daß die Quellen aus verfchiedenen Urſachen 52 
gleich entftehen. - Mach ihm rühren die Fluͤſſe units 
telbar aus dem Degen s und Schneewafler, welches 
von den Anhöhen zufammenfließt, und fich in große 
Maſſen vereinigt; die Quellen und Brunnen des plats 
ten kandes hingegen von dem ausgetretenen Flußwaſ— 
fer, welches in die Erde einfickere, in ihren Höfen 
bleibe, und nach und nach wieder zu den Flüffen zus 
ruͤckkehre. Was aber die Quellen auf den Bergen 
und über den Oberflächen der Fluͤſſe berriffe, fo bes 
bauptet er, daß das innere Waſſer der Hölen in 
Dampfform in die Höhe feige, und daſelbſt wieder 
durch Kälte verdichtet werde. Diefe feine Behaups 
tung gruͤndet er auf folgende Beobachtungen :, es wur⸗ 
den auf dem Berge Odmilroſt in Slavonien Steige 
gebrochen; fobald man in eine Ziefe von 10 Sub dir 
fommen war, brach durch die Spalten, ein ftarker 
Dampf mit unglaublicher Gefchwindigfeit hervor, wels 
cher 13 Tage anhielt; nach drey Wochen endlich wa⸗ 
‚zen alle Quellen vertrocknet. Ferner eine Meile von 
Paris hatten die Carthäufer eine Muͤhle, welche Mans 
‚gel am Wafler hatte, als man in der Gegend eine 
neue Steingrube angelegt hatte, aus deren igen ein 
ſtarker Dampf hervorbrach. Diefe Steingrube, mut 
„de von. den Carehäufern gekauft, welche Die Spalten 
„nerftopfen ließen, wodurch fie die gewöhnliche Waſ⸗ 


ſermenge wieder erhielten. Wenn dieſe Beobachtun - 


gen mit gehoͤriger Genauigkeit ſind angeſtellt worden, 
fo beſtaͤtigen fie zwar die, Meynung, daB einige Quel⸗ 
en von den in die Höhe geftiegenen Dämpfen der ihs 


“; 
*24 


1 


noch nicht, daß alle Quellen auf dieſe Art entſpringen. 
Tre ; 204 * De 


124 


nern Waſſer eniſtehen können; daraus folgt aber doch | 


# 
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De la Hiret) glaubte aus folgenden Verſu— 

‚hen ſchließen zu dürfen, daß das Regenwaſſer nicht 
fehr tief in die Erde eindringe. Er grub eine bleyerne 
Schüffel von 4 Duadrarfuß Oberfläche 8 Fuß tief uns 
‚ger die Erde ein, fo daß fie ein wenig fchiet lag, und _ 
aus ihrer niedrigfien Stelle eine ı 2 Fuß lanae bleyerne 
Roͤhre in einen Keller gieng. Aus diefer Röhre Fam 
in einer Zeit, von 15 Jahren fein Tropfen Waſſer. 
Eine andere Schüffel mit 3 Zoll hoben Wänden ‚' des 
ren Oberflähe 64 Duadrarzoll betrug, ward nur 8 Zoll 
tief an einem weder der Soime noch den Winden auss 
Hefegten Drre eingegraben. Auch diefe gab vom 12. 
Juni bis zum folgenden 29. Februar kein Waffer, und 
alsdenn nur ein wenig, nachdem es 'geregnet hatte, 
und darauf ein ſtarker Schnee gefallen wär. * Eben 
dieſe Schüffel 16 Zoll tief eingegraben gab auch nad) - 
dem fläckjten Regen kein Waſſer, und Pflanzen, wels 
‚he er über felbiger gefeßt hatte, vertrockneten wegen 
Mangel an Feuchtigkeit. Ueberdies fand er Durch 
‚mehrere Berfuche, daß die Pflanzen eine große Metts 
ge Waſſers einſaugen, und durch Einwirkung der Sons 
nenwaͤrme und der Winde in Dampfform von fich lafs 
‚fen. Aus allem diefem machte er nun den Schluß, 
‚daß das Woffer in einem mit Pflanzen beſetzten Erd⸗ 
‚reiche nicht über 2 Fuß tief eindtinge, es’ wäre denn, 
‚daß der Boden kieſigt, und mit Pleinen Steinen vers’ 
menge wäre; daher könnten auch nur ſehr wenige 
Duellen vom Regen: und Schneewaffer entftehen. Er 
iſt vielmehr geneigt, die Enrftehung der Quellen aus 
einer großen Menge Waſſerdaͤmpfe, die fih gewoͤhn⸗ 
licher Weife nahe über der Oberfläche der Fluͤſſe und 
des Meeres befinden, abzuleiten; , diefe ſtiegen gr 


b) Memoir. de PAcad. roy. des ſcieue. de Paris. an. 1703. 


2. Aug. Phyſik. d.-von dem Erdkoͤrper. 585 


ih fehr feiche in die Höhe, verbreiteten fich uͤber das 
Erdreich, und würden durch die Kätte verdichter, oder 
ſie ſtießen an einen mit Waſſer geſchwaͤngerten Erd— 
ſtrich, mit welchem ſie ſich verbaͤnden, oder endlich 
fie faͤnden eine Subſtanz, welche fie ſixirte, wie wie 
an den Salzen wahr nähmen, Die der feuchten Luft 
ausgeſetzt wären. "Dies auf ſolche Art angeſammlete 
Waſſer dringe bis zur gehörigen Tiefe in die Erde ein, 
und mache fich endlich auf der Derfläche der Erde als 
Quellen einen Aueweg. 


Die von Perrault und de la — aicgefũhe— 
ten Verſuche ſind indeſſen keinesweges ſo beſchaffen, 
Daß fie Marioree’s Meynung im allgemeinen u 
Ben koͤnnten. Ohne Zweifel ift das Regen: und 
Schneewaſſer eine von den Haupturſachen der Eniftes 
Hung und Unterhaltung’ der Quellen. Denn Marts 
ntte’s Erfahrung, daß bey anhaltender Dürre die‘ 
Quellen merklich vermindert werden, und mol ganz 
u laufen aufhören, hat in der That in fo fern ihte 

Michtigkeit, daß die meiſten Quellen eine größere Mens 
ge Wafler geben, wenn es geregner bat, als wenn 
„es eine lange Zeit trocken gewefen if. Inzwiſchen 
. giebt es auch viele Quellen, weiche zu allen Jahreszei— 
ten gleich viel, und mol gar in der Hige mehr geben, 
"als bey nafjer Witterung. Ueberdem giebt es auf 
hohen Bergen "beträchtliche Quellen und ftehende Ges 
waͤſſer, welche ſchwerlich ige Waſſer allein vom Res 
genwaſſer erhalten können. Daher hat man wol 
„gertaft auffer dem Fegen⸗ und Schneewaſſer noch 
andere Veranſtaltungen der Natur anzunehmen, durch 
welche die Quellen mit en. Waſſer — 
"werden. Eee 
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| Was Mariorte’s Rechnung anbetrift, fo will 
» Sedileau') damit nicht zufrieden feyn. einer 
Meynung nach hat Mariotte die Breite der Gegend 
von so Meilen, deren Waffer zur Unterhaltung ber 
Seine dienen fol, ganz willführlid. angenommen. 
Durch folche Berechnungen koͤnnte man Flüffe finden, 
welche nicht den zwanzigſten Theil vom herabgefallenen 
Regenwaſſer abfuͤhrten, dagegen fie an andern Orten 
fo diche zufanımen lägen, daß alles Regen: und Schnees 
waffer der Gegend viel zu gering. wäre, fie mit bins 
länglichem Waſſer zu verfehen. Wenn man ein richs 
tiges Reſultat haben wollte, fo müßte man eine Jus 
ſel, wie z. B. England und Schottland, wählen, 
um das auf ihre Flächen Herabfallende Regenwaſſer 
mir dem, was dürch die Mündungen der ihrer Fluͤſſe 
ing Meer: fich ergieße, zu vergleichen. Sedileau 
findet, nach einem Ueberfchlage, welchen er auf einige _ 
Saͤtze des Riccioli gründet, die er aber felbft nicht 
für ganz zuverläffig hält, daß aufEngland und Schotts 
‚land faum halb fo viel Regenwaſſer herabfalle, als 
zur Unterhaltung ihrer Fluͤſſe noͤthig ſey. 


Halley*) glaube, daß der Megen und Schnee 
‚nicht binreichend fen, den Urfprung der Quellen Davon 
abzuleiten, vielmehr vermuthet er, wie de la His 
re, daß die Quellen von den aus dem, Meere aufges 
fliegenen Duͤuſten berrüßren, welche von den Winden 
‚gegen die Gebirge des feften Landes geführt, und von 
ber Kälte daſelbſt wieder verdichtet, mithin in 
| | ee 


vi. 3) Memoir, del’Arad, roy. des ſelene. de Paris. an. 1693. 

k) Of the circulation of the watry vapours of tbe fea and 

the caufe of fpriugs in den Philof, Tranfad, n. 102. 
9, 468 Bin 2 2 
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fer verwandelt werden. Seine Meynung gruͤndet 
er auf die nicht laͤngſt angeführte Berechnung dee Aus⸗ 
dünftung im Mittelländifchen Meere, nach welcher er 
Diefe für hinreichend hält, von der Entſtehung der 
Duellen Rechenfchaft zu geben, indem nämlich das 
Waſſer und ein Theil der Dünfte durch die Steinkluͤf⸗ 
te in die Hölen der Berge eindringe, und‘ alsdenn, 
wenn es nicht mehr Pla habe, in einzelnen Quellen 
aus den Gebirgen abfließe. | 


Hallen nahm auf der Inſel St. Helena wahr; 
daß auf dem Gipfel der Berge, 800 Yards über der 
Meeresfläche des Nachts bey heller Witterung die Düns 
fte fo ſehr fich verdichteten, daß er die Glaͤſer feines 
Sernropres von Zeit zu Zeit mit Tropfen bedeckt fand, 
und. die Mäffe des Pappiers ihn Bea: feine Beo⸗ 
bachtungen aufzuzeichnen. 0 


Gegen Halley’s Meynung vom Urſprunge 
dee Quellen hat man diefen Einwurf gemacht, daß-die 
höchften Gebirge in Europa, z. B. die Alpen, auf 
welchen die Donau, die Rhone, der Rhein und der 
Po entfpringen, während der fehs Wintermonate 
mit hohem Schnee bedeckt find, daß folglich die Quel⸗ 
ken auf folche Art nicht entftehen fönnten, uud die 
Flüffe ganz verfiegen müßten; gleichwol aber hätten 
die 4 genannten Zlüffe den ganzen Winter hindurch 
- keinen Mangel am Waſſer. 


Ein anderer Einwurf gegen Halley's Mens 
„nung ift diefer, daß fo viele Quellen entfernt von ho⸗ 
ben Gebirgen am Fuße niedriger Hügel entfpringen, 
wo alfo - die Verdichtung binreihender Dünfte nicht 
ſtatt eg) konnte. ‚So führe Derbam!) das Beys 

EEE ſppiel 
H Phyſicotheologie B. II. Cap. en 
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ſpiel der Quelle zu Upminſter in Eſſex an, welche 
nicht mehr als 100 Fuß über der Meeresfläche liegt, 
und. ihr reichliches Wafler aus einem ĩ5 bis 16 Fuß 
hoͤhern Huͤgel zieht. Außerdem erwaͤhnt er noch, daß 
man in ganz Eſſex keine Stelle finde, welche hoͤher 
als 400 Fuß über der Meeresflaͤche läge, und gleich⸗ 
wol fey eine Menge von Quellen und Bächen vorbans 

den. Er nimmt vielmehr mie vielen andern an, daß 
das innere Waſſer durchs Anhängen bis auf die Spige 
der Berge, wie in Haarroͤhrchen, Schwännten oder 
in einem Haufen feinen Sandes, welcher in einer 
Scchuͤſſel voll Waſſer ſteht, hinauffteige. Allein man 
bat verfehiedene Verfuche mit ſolchen Roͤhren angeftelle, 
und gefunden, daß das Waſſer auf ſolche Art nicht in 
die Höhe fleigen fönne. Perrault fuͤllte eine bleyer⸗ 
ne Möhre mit durchgeſeihetem trockenen Flußfande; 
ſtellte ſie aufrecht 4 Linien tief ius Waſſer, und fand 
nach 24 Stunden den Sand, 18 Zoll hoch angefeuch⸗ 
tet. Um nun auch zu erfahren, ob dieſes Waſſer 
ſeitwaͤrts ablaufen, und auf ſolche Art eine Quelle 
bilden koͤnne, verband er die bleyerne Roͤhre mit einer 
ſchiefliegenden Seitentinne, welche ebenfalls trockenen 
Sand enthielt, und legte darunter Loͤſchpapier. Die⸗ 
ſes wurde aber kaum feucht, und es zeigte ſich gar 
: Fein Abtröpfeln des Waſſers. Wenn er die bleyerne 
Möhre mie grobem Sande und Pleinen. Kiefeln füllte, 
fo zog ſich die Flüfjigfeit nur so Zoll. hoch. Ueber— 
haupt laͤßt fich die Meynung des Auffteigens des 
Waſſers wie in Haarföhrchen gar nicht annehuren. 
Denn gefeßt es wäre, groß angenommen, die Tiefe 
des Meeres 100000 Fuß und das fpecififche Gewicht 
des Meeres und des fügen Waffers verbielte fih wie 
163 : 100, fo würde doch das ſuͤße Waſſer nie eine 
Hoͤhe von 103000 Zuß erreichen, um mit dem ſalzi⸗ 
en. gen 


— *5. 
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gen Waſſer des Meeres von 100000 Fuß Höhe das 


Gleichgewicht zu halten; mithin koͤnnte es uͤber die 


"Mertesfläche nie Über 3000 Fuß fleigen; gleichwol | 
‘finder man aber Quellen, welche über ber Meeresfläche 
weht als 12000 Fuß hoch Hiegen. 


Woodward ”) häle die Erde für eine boßle | 
‚mit, einer großen Menge von Waſſer angefüllten Kır 
gel. pre ganze Mafie erhält. fih immer auf: einem 
‚beftändigen Wärmegrade, welcher. groß genug ik, um 


seine beftändige Ausdünftung: des innen Waſſers zu 


unterhalten. Die Dünfte dringen durch die Erdſchich⸗ 
ten, . und verdichten fich zum Theil wieder. Wenn 


dieſes erft in der Hoͤhe gefchicht, ſo laͤuft das daher 


entſtandene Waſſer von oben herab in die Baͤche; er⸗ 
folgt es aber in Schichten, welche dem platten tande 
gleich. liegen, fo entſtehen daraus flillftehende. Waſſer 


oder Quellen. Die innere Wärme,’ und. ‚die. Menge 


‚ber. auffteigenden Dämpfe iſt ſtets einerley, die Ver⸗ 
dichtung hingegen, welche von dem Einfluſſe der aͤuſ⸗ 
‚fern Wärme abhängt, iſt Ben der: —“ Oras 
de . a ; adınz 


. ‚Atmosphäre der- Erden. r — a 
— Schon ü in Carteſius Zeitraume hatte man ſi f 6 
— vielfaͤltige Verſuche mit dem Barometer Kbps 


zeugt, Daß: der. Druck der: Atmosphaͤre abnehme, je 


höher man in ſelbiger kommt. Dieſe Erfahrungen. 
hatten auch zu der —— Anlaß gegeben, daß 
das Barometer dienen koͤn Shen im Luftkteiſe zu 
meſſen. Allein noch kein "eilijiger hatte ſich bemuht, 


eine Regel aufzuſinden, nach welcher man mittelſtedes 


— 


Barometers s Höhen im —— beſtimmen koͤnnte. 
25— —63 €” * * J a 
m) Hißtor, natur, eelluris, Lond, 1695. 8. 
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Machdem aber Mariotte das Gefeg, nach welchem 
fich die Elaſticitaͤt der Luft richte, entdecke hatte, fo 
dachte er auch auf eine Kegel, welche zur. Findung der 
Hoͤhen im Luftkreiſe vermittelft des, Barometers dienen 
« könnte, Zuerft”) erzähle er verfchiedene angeſtellte 
Beobachtungen, wie tief das Queckfilber im Barome⸗ 
rer falle, wenn man es von einer Stelle an eine hoͤhe⸗ 
re bringe. Von dem Keller der Parifer Sternwarte 
bis hinauf, oder im einer- Höhe von 84 Parif. Zuß, 
fiel es ihm etwas mehr als 4 einer Parifer tinie, und 
-von da bis wieder auf 84. Fuß Höhe eben fo viel. Aus 
dieſen Beobachtungen ergab fich die Hoͤhe von 63 Pas 

riſ. Buß, welche einer Linie Queckfilberfall zugehörte. 
Zur Erleichterung der Rechnung nimme er einer zu 
Drleans angeflellten Erfahrung gemäs 60 Fuß für eis 
ne Linie über einer Stelle, wo das Barometer 28 
Zoll hoch ſteht. Wenn alfo das Barometer um ı Li⸗ 


} 


‚nie fallen follte, fo mußte es auf 60 Fuß erhoben wer⸗ 


den. Nun ftellte ſich Mariotte die Atmosphäre in 
Schichten getheilt vor, - in deren jeder das Baronıes 
ter zig Linie tiefer faͤllt, wovon alfo jede gleichviel Luft 
enthält. Er befomme alfo überhaupt 336 = 12 = 
4032 folhe Schichten, wenn das Barometer in der 
niedrigften Schichte 28 Zoll enthalten, und in der 
‚oberften ganz leer feyn fol. Da er nun zu unterft 6o 
Fuß Höhe auf ı kinie Queckfilberfall rechner, fo ers 
Wbaͤlt die unterſte Schichte den 12ten Theil davon, mits 


Wenn daher im einer gewiſſen Hoͤhe über der 
Erdfläche das Dueckfilber im Barometer noch 14 Zoll 
zeigte, fo müßten nach dem mariottifchen age der 
| —— | — ruck 


u) Effai de la nature de l'air in d. deuvres à la Haye 
174% 4. P. 174, ſqq | 
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Druck der Kufe und ihre. Dichtigfeie nur halb fo. groß 
feyn, ale unten, mithin die Hoͤhe der 201 6ten Schidy 
‘te feibft doppelt fo groß, oder 10 Fuß ſeyn. Alle 
mittlere zwifchen 5 und 10 Fuß Höhe liegende Lufts' 
Schichten müßten im Verbättniffe von s bis 10 Fuß 
zunehmen. Mariotte folgerte daraus, daß man 
die Zunahme der Hoͤhen dieſer Schichten nach eben 
den Regein beſſimmen koͤnne, nach welchen gewoͤhnlich 
Die Logarithmen berechnet werden‘ Er ſahe alſo wol 
ein, daß ſich die Höhen der über ber Erdflaͤche befinds 
lichen Oerter wie die Logarithmen der Verhaͤltniſſe vers 
halten muͤſſen, in welchen die Baromererhöhen abneh⸗ 
men. Naͤhme man alſo nah Mariorte's Beſtim⸗ 
mung überhaupt die Höhe des Barometers am Ans 
fange einer Schichte in Zwoͤlftheilen einer Linie aus⸗ 
gedruckt = y, fo, würde. man die Hoͤhe ‚einer jeden 


uuh un nt aaa. 
Schichte durch die Formel — = 2 ausdrucken muͤſ⸗ 





fen; mithin gäben die Höhen aller Schichten bis zur 


201 6ten Schichte zufammen folgende Neiße — 
5 + ** + See Mariott e hätte nun ein 
jedes Glied diefer Reihe für fich berechnen, und fie alas 
dein zufammen addiren follen, um die ganze Höhe 
der uftfäufe bis zur 2016 Schichte zu finden, Als 
"fein er fcheuete dieſe Mühe, und nahm an, fie fen 
. eine arichmetifche Progreffion, deren erftes Glied, und⸗ 
deren leßtes Glied 10 ſey. Dies war nun eben fo 
viel, als wenn alle Glieder gleich wären, und: jedes 
73 Fuß betruͤge, welches das arithmetiſche Mittel 
zwiſchen 5 und 10 iſt; alſo würde die Summe der 
ganzen Reife = 2016. 73= 151200 Pariſ. Fuß 
ſeyn, welches die ganze Hoͤhe der Luftſaͤule der 2016 
| | | erften , 
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erſten Schichten ausmacht, und etwas mehr als$ frans 
zoͤſiſche Meilen betraͤgt. Auf eben dieſe Art berechnet 
Mariotte die Höhe des Unterſchiedes der Übrigen Lufts 
fehichten der Anzahl nach; 1098, von welden die 
2017te 10 Fuß und-die legte 20: Fuß Höhe befigen. 
‚müßte, welches eben fo viel bedeuter, ‚als jede tufts 
ſchicht harte eine Höhe von 15 Fuß, als das arith⸗ 
metiſche Mittel zwifchen 10 und 20; hiernach wird 
allſo die ganze Höhe der Luftfänle = 1008 x Is = 

. "351200, gerade fo: groß, wie die vorige, feyn. Die 
Hälfte der übrigen Luftfchichten oder 04 giebt durch 
30 d. i. dem arithmetiſchen Mittel. zwifchen 20 und 
40 .multiplicire wiederum. die Höhe 1517200 Parif. 
Fuß. Se läßı ſich nun leicht begreifen, daß für jede 
Haͤlfte der noch übrigen tuftfchichten eben dieſelbe Hoͤ⸗ 
® gefunden wird. So beftimme, endlih- Mariotte 

die ganze Höhe der Atmosphaͤte | 84320 Par. Suß, 
| weht 15 franzöf. Meilen BIENEN = 


Dieſe von Mariotte angegebene Regel giebt, 
wie man in der Folge bey ihrer Anwendung gefunden 
hat, große Hoͤhen im Luftkreiſe viel zu klein. Der 
Grund davon liegt nicht allein darin, daß Mariotte 
bie Vorausfegung annahm, daß man. nur 6o Fuß 
‚uber die Erdflaͤche Fommen müffe ;-wenn das Baro 
ter um ı Linie; berabfallen ſollte, fondern auch roh 
- in feiner ‚angegebenen. Regel, welche ganz fehlerha 
if. Mariotte hätte bey feiner Rechnung die Loga⸗ 
rithmen ‚gebrauchen ſollen; allein er fuchte blos durch 

Addiren das, mas man durch Integriren finden muß, 
Daß aber Mariotte's Angabe von 60 Fuß viel zu 
- Bein ift, ergiebt fich ſchon gus de la Hire’s vielfäls 
tig angeftellten Beobachtungen, welche er ebenfalls in 
den Kellern der Pariſer Sternwarte augeſtellt hatte, 

u — | er 
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er fand nämlich 742% Fuß Höhe für ı &inie Baromes 
—— | 

Halley war der erſte, welcher die Logarithmen 
bey Beſtimmung der Höhen im Luſtkreiſe mittelſt des 
Barometers ih Anwendung brachte. " Er gab diefers 
wegen einen Auffag.°) der füniglichen Gocierät, wels - 
cher. die ganz richtige Theorie enthält, bey welcher er wach 
damaliger Gewohnheit die Hpperbel zwijchen den - 
Aſhymptoten zu Grunde legte, Er nahm dabey an, 
daß fich das fpeeifife Gewicht des Waffers zu dem 
der Luft wie 800 : 1, und das ſpeciſiſche Gewicht des 
Queckſilbers zu * des MWafjers wie 133: 1 verhalte, 
woraus ſich das fperififche Gewicht der Luft zu dem 
des Dueckfilbers wie'ı -1rogoo ergab, Für den Dre, 
wo diefes ſtatt hat, oder am Ufer des Meeres, nimme 
er die Barometerhöhe 30 engl. Zoll. Dies war alfo 
eben fo viel, als r Zoll Queckſilber würde mit 10800 
Zollen oder 900 Fuß Luft das Gleichgewicht hätten 
koͤnnen, wenn diefe überall von der Dichtigfeit wäre, / 
als an derjenigen Stelle, wo das Barometer auf 30 _ 
engl. Zoll ſteht. Da er num ganz richtig gezeigt hats 
te, daß ſich die fenkrechten Höhen ‚der über der Erds 
fläche befindlichen Derter wie die Logarithmen der Vers 
hältnifje, in welchen die Barometerhöhen abnehmen, 
verhalten muͤſſen, fo zog et daraus folgende Regel: 


. Man fuche die Differenz der fogarichs- 
mender Barometerhoͤben von 30 engliſchen 
Zollen und der in der Höhe beobachteten 
Barometerhäße in das multiplicire 
dis 


J 0) A difcourfe of the rule of the decreafe of the height 
“"  ofthe Mercury in the Barometre in d. Philof, Tranf, 
‚n.18I. u. in den mifcellan; curiofi is, T.L rn 1705. 8. 
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dieſe mit 900 Fuß, und dividire aledenn 
dieſes Produkt durch die Zahl 0,0144765, 
der Quotient wird die ————— Hoͤhe 


uͤber der Meeresfläde ſeyn. 


Setzte man die in einer gewiſſen Hoͤhe uͤber der 


Erdflaͤche beobachtete Baromererhöhe = in Zellen 


oder Linien ausgedruckt, fo - fi ch Halley's Regel 


kurz fo darſtellen y = (log. — . 900): 0,0144765 


__ (log. 30 — log. «@). — 
— 0,0144768 engl. Fuß, es verſteht 
ſich, wenn & in Linien ausgedruckt iſt, daß auch 30 
in Linien verwandelt werden muͤſſe. 

Exemp. Es ſey die Barometerhoͤhe ⸗ = 17 


03010299. 900 


Zoll, ſo findet man y= BETT = 18715 engl. 
Fuß. 

Halley hat nach dieſer ſeiner Regel eine Tafel 
berechnet, und fie feinem Aufſatze beygefuͤgt, in mwels 
cher man aus der beobachteten Barometerhöhe die das 
zu gehörige Höhe in ganzen Füßen finden kann. 


Uebrigens ift es merfwürdig, daß Halley aug 


bloßer Berrachtung der fpecififchen Gewichte der Luft 


und des Dueckfilbers auf eine Regel geleitet wurde, 
welche der Wahrheit weit näher fomnıt, als die von 
Mariotte aus wirklichen Beobachtungen gezogene. 


Eine andere Regel zur Beftimmung der Höhen 


| mittelſt des Barometers ſuchte Maraldi aus verſchie— 


denen Beobachtungen perzuleiten, welche Domini. 
Saffini, Chazelles, Couplet und Mataldi 
auf ——— Bergen a — tangueder, 

e* ‚und 


1. Ag. Phyſik. d. von dem Erdkoͤrper. 595 


und Rouſſillon angeftelle hatten P). Diefe verglich - 
er mit zwey andern Beobachtungen, wovon eine Dos 
min. Eaffini im Jahre 1672 auf dem Berge No⸗— 
ste Dame de la Garde nahe bey Marfeille und die 
andere so Jahre darauf de.la Hire auf dem Berge - 


Elairet nahe bey Toulon gemacht hatten. Hieraus 


fand er num folgende Regel: 

Die Höhen der Luftfchichten, in wels 
hen das Queckſilber beftändig um eine hs 
nie fällt, wären vom Meere angerechnet 
61, 62, 63, 64 Fuß u. ſ. - 
| Diefer Hegel gemäs müßte alfo das Batometer 

in einer, Höhe von 178 Toiſen über der Meeresfläche 
am ı53 Linien herabfallen. Nah Caffini’s Beobs 
Achtung, welche er in derfelben Höhe. angeftellt hats 
te, war das Queckſilber auf 1 5% Linie herabgeſunken, 
welche alfo mit der Regel ziemlich uͤbereinſtimmte. 
Noch andere Beobachtungen kamen diefer Regel noch 
naͤher. So hatte de la Hite das Barometer in eis 
ner Höhe von 257 Toiſen um 21% Linie niedriger ges 
funden, als auf der Oberfläche ver Erde, und nach 
der Regel hätte es um 21% Linien hetabſinken muͤſſen. 


— 


In einer Höhe von. 648 Toiſen mußte das Queckſilber 


nach der Regel um 464 Linien herabſinken, wo es 46& 
Linien beobachtet ward, und auf der Hoͤhe von Ser 
| Zoiſen mußte es um —* Linien herabſinken, wo man 
es 5678 Linien beobachtete, Unetachtet dieſen Ueber⸗ 
einſtimmungen der beobachteten Batometerhoͤhen mit 
Denen, welche nach der Regel ftart finden müßten, iſt 
doch diejelbe bey größern Höhen eben fo wenig ats 
wendbar, als die marlottiſche Regel. 

Mas 


P) Meuigie, de P’ — roy. des felene, de Paris | ad, 1708. 
Pp a2 
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Maraldi fand nad) diefer Regel die Höhe der 
Amosphäre 12795 Toifen, welche 62 franzöf, Meis 
len ausmachen, vorausgefeßt, daß an der Meeresfläche 
- das Barometer auf 28 Zoll oder 336 Linien hoch 

ſteht. Da nun jener Degel gemäs, an der Stelle, 
wo das Barometer 335 Linien hoch ſteht, 61 Fuß 
uͤber der Meeresfläche erhaben, und in jeder folgenden 

TCuftſchichte, in welcher das Barometer um ı Linie 

fält, um x. Fuß höher, : als die nächft. vorhergehende 

Schichte ift, fo wird hiernach die ganze Höhe der At⸗ 

mospbäre in Schichten getheilt in arithmetifcher Pros 

greſſion fortgehen, deren erftes Glied 61, und die Ans 
zahl der Glieder 336 iſt; demnach finder man die 

Summe -aller Glieder d. i. die ganze Höhe der At—⸗ 

‚mosphäre 76776 Parif. Fuß = 12796 Parif. Toifen. 


Eine andere Maraldi’s ſehr ähnliche Regel 
gab der P. Feuillée an. Diefer fegte naͤnilich vors 
aus, daß das Barometer an der Meeresfläche auf 28 
Zoll Höhe ſtehe, und die erfte Luftſchichte, in welcher 
das Barometer um ı Linie herabgefunfen ift, 60 Fuß 
befige, und die Höhe jeder folgenden Schichte, in wel⸗ 
cher das Queckſilber um ı Linie herabfällt, um 2 Fuß 
boͤher wird. Diefer Hypotheſe gemäs nehmen. alſo 
die Höhen der Luftfhichten von unten hinauf in ariths 
metifcher Progreffion zu, deren Nahme des Verhaͤlt⸗ 
niſſes die Zahl 2 iſt. | — 


Feuillée hat hiernach eine weitlaͤuſtige Tafel 
berechnet, aus welcher man bey jeder Beobachtung 
mit dem Barometer die dazu gehörige Höhe der Luft⸗ 

fäufe nehmen kann. Uebrigens ift feine Regel eben fo 
> wenig brauchbat, wie die des Maraldi. 


— 


- 


Nor » i Die 
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Die Höhen ber Atmosphaͤre, welche nach dieſen 
verſchiedenen angefuͤhrten Regeln ſtatt haben maßten, 
weichen von einander um ein ſehr betraͤchtliches ab, 
und man ſieht leicht, daß alle dieſe Methoden gar 
nichts zuverlaͤſſiges geben koͤnnen, indem es gaͤnzlich 
unbekannt iſt, wie ſtark ſich die Luft in der letzten Luft⸗ 
ſchicht verdiinne. : Des Arabers Alhazen's Methode, 
die Hoͤhe der Atmosphaͤre durch Huͤlfe der Daͤmme⸗ 
rung zu ‚finden, giebt etwas beſtimmtere Reſultate. 
- Schon Kepler hatte dabey ganz richtig gezeigt, daß 

man auf die Brechung der Lichtfiralen (fig. 86.) la 
and Sb zu ſehen habe (Th. J. ©. 151.). Halley ?) 
zeigte durch einen fcharfen Beweis, daß man den Wins 
Pel c wegen der Strahlenbrechung um 4 Grad vermins 
Dern muͤſſe. Dadurch erhält man db=cb—ca= 
wa ſee. 81° — 1) =0,11106T. ca oder nahe „, 
ca, woraus ſich die Höhe der Atmosphaͤre = —— 
— 36435 Toiſen oder 184 franzöf. Meilen ergiebt, 
wenn man naͤmlich den Halbmeſſer der Erde mit Pi 
eard — 3269200 jeßt.. ’ 
de la Hirte‘) muß man von dem gan⸗ 
zn © ngsbogen 189 die Brechung im Horizonte 
32’ und deu fcheinbaren Sonnenhalbmeffer 16° abs 
ziehen (leßtern dieferwegen, weil der Strahl nicht vom 
Mittelpunkte, fondern vom obern Rande der Sonne - 
Herkomme). Diefemnach.nimme er den Winkel c—= 89 
— 36, und findet bey der Vorausfeßung, daß die 
Strahlen ſb und la gerade kinien find, die Höhe der 
Amopkäge = — 37223 — ne ftellte ve 
| aber 
9) Pink Tranf, n. 181. 
; x) Memoir..de I’ Acad, I feiene, de Paris, an, 1713. 
ei P3 
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aber noch Unterſuchungen bey der Vorausſetzung der 
Strahlen [B und la als krumme Linien an, und ſchließt 
zuletzt, daß die Hoͤhe der Atmosphaͤre zwiſchen 32501 
und 37223 Toiſen enthalten iſt. 


Dieſer Methode zu Folge wuͤrde alſo die Hoͤhe 
des Luſtkreiſes, fo weit fie das Licht zuruͤckwirft, nach 
Halley 184, und nach de la Hire 18% franzöfiiche 
Meilen betragen, welches etwas über 8 geograppifche 
Meilen ausmacht, 


L 


- Die Erdfugel, als Planet betrachtet. 
Unfere Erdfugel, als Planer betrachtet, bewegt 
fih jährlich einmal um die Sonne in einer ellipeifchen 
Bahn, in deren einem Brennpunkte die Sonne fich 
befindet. In diefer Bahn wird fie vermöge des news 
‚tonifchen Syſtems durch die Anziehung der Weltkoͤr⸗ 
per unter einander etwas geſtoͤrt, und darin liege der 
Grund der beobachteten Ungleichheiten in der fcheinbas 
ren Bewegung der Sonne -Man war fonft niche im 
Stande, den Lauf der Sonne nur mit erträglicher 
Michtigkeit in Tafeln zu bringen; feitdem aber die 
Störungen der Erde in ihrer Bahn mit in Berrachs 
tung gezogen wurden, fo war man in der Bearbeitung 


dieſes Gegenftandes weit glücklicher, ein großer Tris 


umph für Newtons Syfiem. Aug diefer jährlichen 
Bewegung der Erde um die Sonne verbunden mit der 
täglichen Umdrehung derfelben um ihre Are, welche 
‚ gegen die Erdbahn unter dem faſt unveraͤnderlichen 
Winkel von 232 geneigt iſt, laſſen ſich alle Erſchei⸗ 
nungen der verſchiedenen Tageblaͤngen, Sonnenboͤhen 


und Jahrszeiten ſehr einfach erklaͤren. In dieſen vers 


ſchiedenen Stellungen der Erde gegen die Sonne muß 
nothwendig die rer, ihrer Wärme verfchieden 
; ſeyn, 
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ſeyn, wodurch auch ſchon die Alten veranlagt wurden, 
die Erdfläche in verfchiedene Elimaten, oder verfchies 
dene mit dem Aequator parallele Erdguͤrtel einzuthei⸗ 
len, indem fie in dem irrigen Wahn ftanden, daß die 
Oerter, welche in ein und demſelben Clima liegen, 
gleich warm oder gleich kalt wären. Die neuern phys 
N fehen Afteonomen verwarfen aber mit Recht die alte 

Eintheilung der Erdflächen in Climaten, und verftans 
den vielmehr unter dem Ausdruck, Ktina, das an eis 
nem Orte eigene Verhalten der Witterung in Rückfiche 
der Wärme und Kälte, der Abwechſelungen der Jahrs⸗ 
zeiten, ' Sruchtbarfeit, » Feuchtigkeit und Trockenheit 


der Luſt u. ff. Daß die Hauptverfchiedenheiten dee. - 


Wärme und der Jahreszeiten von der Einwirfung.der 
Sonnenwärme abhangen, mußte dem Beobachter bey 
Vergleichung der Witterung in den verfchiedenen Zo⸗ 


nen der Erdfläche ſehr deutlich in die Augen fallen. 


Wie viel Einfluß die Sonne dabey babe, ſuchte Hals 


key:°) auf diefe-Art zu beftimmen. Er gebt von dem 


Gtundfage aus, daß die Wärme eines Landes mit 
der: Zeitdauer der Sonne über dem Horizonte im 
Verhaͤltniſſe ſteht. Dabey ſieht er blos darauf, daß 
- fi die Wirkung eines fehiefen Stoßes der einzelnen 
Gonnenftralen, wie der Sinne des Winkels mit der 
geftoßenen Fläche verhaͤlt. Daher fegt er die angens 
blickliche Wirkung der Sonne auf einen gewiffen Theil 
der Erdfläche dem Sinus der Sonnenhöhe proportios 
nal. Die ganze Summe aller dieſer augenblicklichen 
Wirkungen während eines ganzen Tages findet er, 
Emm der Raus Be, geometriſch ur 

Ver⸗ 


) philoſ. Tranf. for. the year 1693. p. sn. acta — 
Er fupp!. T.1.'p. 328. | Ä 
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Vergleichung mit der Flaͤche eines buffoͤrmigen Cylin⸗ 
derabſchnitts. Daraus berechnete er das Verhaͤltniß 
der Wärme verſchiedener Himmelsſtriche von 10 zu 
10 Graden, und fand folgende Reſuͤltate: 
Breite | Stand der | im Wende | im Wendes 
Sonne unter| kreiſe des Ereife des 
der Linie Krebſes Scteinbocks 


or 20000 18341 18341 
220 18794 21737 13166 
40 15321 ., 22048 6944 
60 10000 22773 1075 
80 3473 24673 0009 
90 000 25053 0009. 


Hieraus zog Ha (Tey dieſe Feigen: 

1. Die Wärme unter der Linie,’ wenn die Sonne 
im Scheitel ſteht, iſt zweymal fo. groß, als das Quas 
drat des Radius, 


2. In den übrigen Zeiten in fü ie * der ins 
‚ ber. Abweichung, 


5 9, Sy Anfehung der kalten Bari Kabes « an * 
Tagen, wo die Soume nicht untergeht, eine Hitze 
ſtatt, welche ſich durch das Produkt des Umfanges eis 
nes Kreiſes in den Sinus der Sonnenhoͤhe uͤber dem 
Horizonte um 6 Uhr ausdrucken läßt. Bey geringer 
"Breite verhalten fi die Summen der Waͤrme wie die 
Sinus der Abweichungen, und bey gleicher — 
— wie die Sinus der Breiten. 


. Die Wärme eines Tages unter ber, sinie if 
Aberall wie der Coſinus der Breite: 


5. Alemal, wo die Sonne untergeht, iſt die 
Differen der Sommer; und Winterwärme in.den ent: 
gegengeſetzten Abweichungen gleich dem Produkte en 

ve 


d 
J 


J 
‘ * 
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-Keeifes in den Sinus der Sonnenhöhe um 6 Upr im 
Sommerparallele,- und diefe Differenzen verhalten fich 


wie die Sinus. der Breiten durch die Sinus der Abs \ 
weichung multipliecirt. 


6. Die Hitze am Tage des Sommerſtillſtandes 
iſt ſtaͤrker am Pole, als auf irgend: einem andern Ors 
te der Erde. Denn fie verhaut ſ ſich zur Hitze unter der 
Anie wie 5:4. | 


Halleys Beſtimmung hat aber noch viele Feh⸗ 
de, indem: er Umftände anffer acht ließ, die einen uns 
gemein großen Einfluß auf die Erwärmung des Bo— 
dens haben. Der Herr von Mairan‘) behandelte 


Diefen Gegenftand fchon viel genauer. Crnimmt mit 


Mewton") an, daß die Kraft der Sonne, welche 
ſie äuffert um ein Clima zu erwärmen, fi wie ihr 
"Licht verhalte, und. daß diefes mit der Dichtigkeit der 
Menge ihrer-Strablen im Verhaͤltniſſe ſtehe. Dar⸗ 
auf bemüht er ſich, diefe Menge des Lichts in verfchies 
Denen Klimaten im Verhaͤltniſſe ihrer Breiten zu bes 
flimmen, und er hat gefunden, daß man vier Umftän 
de in Betrachtung ziehen müffe. 


| Zuerſt muß mar auf das Licht der Sonne am 
HN Rückficht nehmen. Je mehr ſich diefe dem . 
Scheitelpunkte eines Ortes nähert, um defto mehr| has 
ben: die Strahlen derfelben eine fenkrechte Richtung, 
und um deflo mehr Kraft hat ihre Wärme. Mairan 
glaubte, daß fih ihre Wärme wie der Sinus ber 
Sonnenhoͤhe verhalte. . 
2 Der zweyte Umſtand, welchen Mairan in Be | 
EM siehe, berupt auf der Stärke, ua 
icht 


t)Mémoir. de’V Acad. roy. des: feiene..de Paris 1719. v 


* N lib, II. prop. VIII. coroll, 4. 
Ä PP 5. 
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vicht bebaͤlt, nachdem es durch die Atmosphaͤre hin⸗ 


durch gegangen iſt; dadurch geht naͤmlich eine mehr 
oder weniger Menge Lichtſtralen im Verhaͤltniſſe der 
Sinus der Sonnenpöhen verlopren, die fich fchmers 
lich durch Berechnung beftimmen läßt. 

Der dritte Umftand berrift die Entfernung ber 


Sonne von der Erde. Da dieſe nämlich im Winter, 


der Erde näher als im Sommer ift, fi aber im 
Winter eine kuͤrzere Zeit über unferm Horizonte aufs 
hält, fo fand Mairan aus der Vergleichung der 
Wirfungen gegen einander, daß die Kraft der Sonne 
zur Zeit dee Sommerfonnenwende ſich zu der, welche 
fie zur Zeit der Winterfonnenwende hat, wie 800: 
900 oder beynahe wie 14: 15 verhält. 
Der vierte Umjtand endlich beruht auf der Laͤnge 


| der Tage, oder der halbrägigen Bogen. Je länger 


die Sonneüber dem Horizonte bleibt, von dejto laͤn⸗ 
gerer Dauer ift ihre Wirkung, Mairan nimmt fie 

im Berhältniffe des Quadrats der Zeit an, und da in 
- Paris zur Zeit der Sommerfonnenwende die Tage 


2mal länger find, als zur Zeit der Winterfonnentwende, 


ſo muß diefe Urfache im Sommer 4 mal größer fegn. 
- Mairan fuchte die Wirkſamkeit diefer vier Ums 


ſtaͤnde zur Zeit der Sommer: und Winterfonnenwende 


für die Breite von Paris zu beflimmen, und fand 
durch einen ohngefähren Ueberfchlag das Verhaͤltniß des 
Sonnenfommers zum Sonnenwinter wie 66: r. 
Hierauf unterfucht nun Mairan weiter, welche wirks 


liche Verfchiedenheit zwifchen dem wahren Sommer 


und dem wahren Winter flatt finde. Amontons’) 
batte nämlich vermittelft feines Luftthermometers ges 


funden, daß: fich die wirkliche Wärme zu Paris am 


längs 


v) M&moir, de l’Acad, roy, des ſcienc, an, 1703. 


= 
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tängflen * kuͤrjeſten Tage wie 8:7 verhalte. Die 


fe große Abweichung erklaͤtt Mairan aus einer bleis 


benden Grundmwärme der Erde, welche fich ju der von 
der Sonne ini Winter erregen Wärme wie 393: 1 
verhalte. Daraus finder er-alfo die wirkliche Waͤrme 
des Sommers zu der des Winters wie 393 + 66 ; 
393 + ı d. i. wie 459: 394 oder beynahe wie 8: B 


Diefe bleibende Grundwärme der Erde leitet Mais 


ran von-der Einwirkung dee Sonnenwaͤrme ab. , Etr 
glaube, nämlich, die Erde fey anfänglich flüffig gewe⸗ 
fen, und durch eine Reihe von Jahrhunderten vermör 
ge der Sonnenhitze auf der Oberfläche gehaͤrtet. Dies 
fen wegen der Ungleichheit der Sonnenwärme auf eine 
febr ungleiche Art gefchehen, und daher die Ausbreis 
tung der eingefchloffenen Wärme durch die Verbärs 
tung der Rinde im der heiffen Zone weit fläcker , als 
gegen die Pole zu, verhindert worden. Daher die 
Grundwärme um den Aequator am ftärkften ſeh. 


Meynungen uͤber die Entſtehung und Bildung der Erde. 


Von der Entſtehung und Bildung unſerer Erde 


hat man uͤberaus viele Hypotheſen aufgeſtellt. Die 


meiſten aber beruhen auf Vorausſetzungen, die ſich 


auf gewiſſe Lieblingsideen gruͤnden, und dem Geiſte 
keine Schranken ſetzen, dasjenige durch Phantaſien 
auszufuͤllen, was wirkliche Thatſachen nicht an die 
Hand geben koͤnnen. 


Thomas Burner ”) glaube, daß die vom 
Mofes erzählte Schoͤpfungsgeſchichte unfere Erde ab 
bein angehe, welche lange nach der Re Welt erfi 

bes 


w) Telluris theoria facra, orbis noftri‘originem et mu- 


tationes, quas jam fubiit aut nice ef, coplo· 
qtens. Lond. 1681. 4. 


. * 
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hervorgebracht ſey. Anfaͤnglich habe unſere Erde die 
Geſtalt eines fluͤſſigen Chaos von allerley Materien 


als ein verworrenes Gemiſch gehabt, wovon die groͤb⸗ 


ſten und ſchwerſten niedergeſunken ſeyn, und den Kern 


der Erde ausgemacht haben. Die leichtern Theile haͤt⸗ 


sen ſich wieder in zwey andere Lagen begeben, die groͤ⸗ 
bern hätten fih nämlich um den Kern der Erde gelegr, 
und das Waſſer gebildet, die leichteften aber wären, 
aufgeftiegen, und hätten die Luft ausgemacht. Die 
zuft ſelbſt hätte noch viele grobe irdifche Theile enthals 
gen, und fey baher dunkel gewefen; nachdem aber diefe 

Theile berabgefallen wären, fo hätten fie. nicht allein 


& der Luft ihre Ducchfichtigkeit gegeben, fondern fie häts 


zen ſich auch.mit den ölichten Theilchen auf der Obers 
fläche der Erde verbunden, und auf diefe Weiſe die 
obere Erdpinde gebildet. So war nun die Erde eben, 
ohne Meer und ohne Berg, ohne Wechſel der Jahres 
zeiten u.f. f. Nach. 1600 Jahren aber war die Erds 
rinde fo ausgettocknet, daß fie nunmehr zu reißen ans 
fing, und in Stücfen zerbrach, welche fi in das 
Waſſer hinabſtuͤrzten, und zugleich eine Menge Luft 
mit fih nahmen, wodurch das Waſſer defio mehr 
empor flieg, und fo Die mofaifche Suͤndfluth verur⸗ 
ſachte. Macher fand das Waſſer Abfluͤſſe in unters 
irdifchen Hölen, und verließ daher. einen Theil der 
eingeftürzten Erdrinde, wodurch die Unebenheiten, 
als Thaͤler mit abwechſelnden Bergen, entſtunden, 
welche gleichſam die Truͤmmern der eingeſtuͤrzten Erd⸗ 


rinde vorſtellten. Daher erhielt nun die Erde die jetzi⸗ 


ge Geſtalt. Dieſe Hypotheſe hat a ſebt 
— widerlegt ). 


Nach 


4 
w) A 'theoriae telluris a Burneto — Oxon. 
1698. 8 P 3844 — 
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Mach John Ray“) wurden die ſchwerern fü ' 
fteen Theile im ‚anfänglichen Chaos abgefondert, fie ” 
fenften ſich in die Tiefe, und vereinigten fich zu einem 
Ganzen, das mit Waſſer umgeben war. Es ſeyn 
nämlich bey der Schöpfung durch unteritdiſche Duͤn⸗ 
fie und Winde Erdbeben entſtanden, wodurch Berge 
und das: trockene fand empor gefommen wäre, und - 
das Waffer in: Vertiefungen fich zufammen geſammlet 
babe. Aus den- Spalten der Erdrinde, welche ‘daher 


‚entftanden wären, fern unterirdifches Beer hervorge⸗ 


brochen, welches neue Vulkane bewirkt, und Hölen 
in der Tiefe verurfacht habe, Die Suͤndfluth fey eine 
natürliche Folge von einer geringen Verruckung des 
Schwerpunftes der Erde gewefen, und habe auf der 
Erpfläche große Veränderungen nach fich gezogen, ins 
dem fie Länder aufs Trockene gebracht hätte, ii 
ſonſt Meergrund geweſen waͤren. | | 
_ Der Herr von Leibnig”) ift ber Mehnung, 
daß unſere Erde aus einen geſchmolzenen und ausge— 
brannten Körper entfianden fey. Mach dem Verlös - 
ſchen habe fih das Licht abgefondert, und das fey der 
Anfang der Schöpfung. Die durch die Hiße verglas 
ſeten Schlacfen machten die Erdrinde aus, in welcher 
beym Erkalten Blaſen und Erhöhungen d. i. Hölen und 
Berge entfianden. Machdem nun die Oberfläche ers 
kaltet En fo * die Duͤnſte aus der Atmoſphaͤre 
berab, 


5) phyß co-theological difcourfes concerning the primitie 
ve chaos, the general deluge and the diffolution of the 


world. Lond. 1692. 1713. 8. überf. von Theodor 
Arnold. Leipz. 1732. 


y) Protogaea f. de prima facie telluris et. antiquifl imae 


hiftoriae veftigiis in ipfis naturae, wionumentis diff, ia 


adt, erud, Lipf, 1693. p. 40 
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herab, und bedeckten dadurch die Erde als Wafler, 
welches die Salze auflöjere. Machdem die Erde ſich 
noch mehr abkuͤhlte, entſtanden große Riſſe in der Erds 
rinde, wodurch das Waffer zum Theil -ablief, und. 
Daher Länder zu Wohnplägen der Menfchen entfians. 
den. Nachher ſtuͤrzten fich die höchiten Theile, wels 
che ſchon mie Waſſer bedeckt, und daher mit Conchys 
lien angefülle waren, auf einmal nieder, fielen in die 
mit Wafjer bedecften Tiefen, welches nun zum zweys 
tenmale bervordrang, und die Erde überfchwenmte, 
bis fich- wieder neue Hölungen — , in welche das 
übrige Waffer abfloß. | — 


Nah John MWoodward ?) war unfere Erde 
eine Wafferfugel, melche eine harte Rinde umgab. 
Die Suͤndfluth erflärt er als Wunder. Er nimmt 
nämlich an, daß der Schöpfer auf einmal die Schwes 
re ſund den Zufammenbang aufgehoben habe, wodurch 
ſich alles auflöfete; nur allein die Thiere blieben wes 
gen der Verflechtung ihrer Fibern von der allgemeinen 
Auflöfung befreyt. Nachher, meint er, fey die SChwer 
te wieder gekommen, worauf die verfchiedenen Mares 
rien nach ihren fpecififchen Gewichten niedergefunfen 
wären, und verfchiedene Schichten gebildet hätten, 
in welche fich ‚zugleich die unorganifirten Theile mie 
binbegeben hätten. Diefe neue Rinde zerbrady abers 
. mals von neuen an verfchiedenen Stellen, wodurch 
das überflüffige Waſſer ablaufen Fonnte, und Erhös 
bungen und —— a auf der Erdfläche entſtanden. 


D. Hooke9 fücht die Veränderung der Erdfläche 
aus den Erdbeben abzuleiten, Durch ale Wirkungen 
| | ſeyn 
2) Hiſtoria natur, telluris, Lond. 1695. 8. 
a) Poſthumous Works. Lond. 1707. fol. 


— 


/ 
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fenn beträchtliche Theile der Erde aus dem Meergrunde 
empor gehoben , ohne Daß ihre. Schichten und die dars 
auf befindlichen ‘Berge auf irgend eine Weiſe wären 
verlegt worden. Außerdem koͤune auch die Oberfläche 
der Erde durch reißende Waſſerſtroͤme, Sturmmwinde, 


und allmäpliges Herabfinfen der fchmeren Theile eine 


Aenderung erlitten haben. Mach feiner Meynung ſoll 
die Erde befonders durch das Erdbeben in SRIRUNG 


ihres Schwerpunktes verruckt ſeyn, wodurch die Exs 
de eine ganz andere Richtung im der Bewegung um 
ipre Are erhalten habe, 


William Wpifton’) glaube, daß die Erde 


vor der Schöpfung oder Ummandlung, welche vons 


Mofes ersäßle wird, ein wuͤſtes Chaos, alſo ein 
'ausgebrannter Komer gewefen fey, aus welchem die 


Erde in ſechs Jahren, fo wie fie jeßt ift, ausgebildet, 


worden. Mac) ıpm gab Gore der, Erde die bejtimmte 


Laufbahn, und es ſenkten ſich nun die Theile des 


Schweifes gegen den Kern, welchen Erde, Waſſer 


und Luft umgaben. Die fehwerjten Theile der Erde 


ſanken anı tiefften. Wegen des geſchwinden Sinkens 
erhielt die Erdrinde eine ungleiche Dicke, und die ſchwer⸗ 


ſten Theile fanken tiefer; daber entſtanden Erhöhuns 


gen und Vertiefungen auf der Erdflaͤche, in welchen 
leßrern fich zum Theil das Waſſer fanımlere, der ans 
dere Theil aber Thäler, Hölen, Plänen u. ſ. f. bildes 
te. Nach und nach reinigte fi) auch die kuft von 
Dünften,, fo daß im dritten Jahre durch die Wirfung 


der Sonnenwärme Pflanzen wuchfen, im vierten Jah⸗ 
re die Geftiene hervorfanten, und im fünften und ſech— 
ften Jahre Thiere und Menfchen gefchaffen wurden. | 
Mach. 600 ie näperte ſich ein anderer Komet der 


Erde, 
» A new theory of the earth. Cambridge 1708. 8. 
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Erde, deſſen Schweif fih in Regengäffen herabſtuͤrz⸗ 
te; dadurch, erhob ſich an mehreren Stellen das Waſ— 
fer, und es entſtanden die großen Bergfetten. Nach— 
dem fih nun diefer Komet von der Erde wieder ents 
fernte, fo wurde das Waſſer theils durch die entftaus 
denen Tiefen und Höhen abgeleitet, theils fammfere 
es fich aber. in eine Hauptvertiefung , welche das Meer 
bildete. Nun vertrogfneten aber zum Theil die Lands 
ſeen, und ließen daher m dem feften Lande‘ Schaal⸗ 
thiere zuruͤck. 


Johann Scheuchzer‘) ſtellt ſich vor, daß 
die Erde aus einer truͤben und ungleichartigen af igen 
Materie gemacht fey, deren verfchiedene ungleich fchwes 
re Theite fich nach den Gefegen der Schwere von eins 
ander abgefondere und in cirelförmigen Lagen gefeßt 
hätten, deren allgemeiner: Mittelpunkt der Mittelpunkt 

der Erde wäre, und diefe Abfonderung felbft hätte 
die Fläffigkeit aufgehoben. Da aber die Berge den 
Begriff von der Flüffigfeie der Erde ganz aufzuheben 
“ fihienen, indem ſich das Flüffige in wagrechte und 
parallele tagen feße, fo nahm er an, daß nach einer 
allmählichen Bildung der Erde durch Niederſinken im 
Waſſer, und nad einer zweyten Ueberſchwemmung der 
- Schöpfer durch feine Allmache die fteinigen Schichten 
der Erde empor gehoben und verfchoben habe, wodurch - 
die Berge mit parallelen, aber nicht horizontalen 
Schichten entftanden,, und die Gewaͤſſer wieder in die 
Vertiefungen zurückgetreten wären. Um einen neuen 
Einfturz zu verhüten, Habe Gott dazu die am meis 
ften fteinigten Gegenden, wie die Schweiz, gemäßlt. 

e). Hiftoire de l’Acad, roy. des fcienc..de Paris, an, 1708. 
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} 
J 


610 Verzeichniß der Naturforſcher. 


Guilielmini Dominigo) (geb. 1655. geſt. 1710.) 
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du Clos (Doininicns) (geb. 1507. geſt. 16849 -- — 
Dalenge (lebte im 1 7ten Jahrh.) 


| Descartes (Renat) (geb. 1596. geft. 1650.) : 


Dodart (Dionyfius) (geb. 1634. gefl. 1707.) Du 


Fabri (Konorarus) (geb. 1607.) 
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+ 


Fermat (geft. 1665.) — 
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Maraldi (Jakob Philipp) (geb. 1665. geft. 1729.) 


Merfenne (Marin) (geb. 1588. geft. 1648.) 
Ozanam ( Jakob) (geb. 1640. geſt. 1717.) 
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za IM Jahr.) * 
24 2 | Parent | 
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Brown Eduard) (lebte im ı7ten Jahrh.) 


Burnet (Thomas) (geſt. 1715.) 
Ehildrey (Sodann) (lebte im ızten Jahth.) 
Colepreß (Samuel) (lebte im ızten Jahrh.) 
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Deutſchland. 
Becher Hohant Joachim) (geb. 1645. I a 
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Heinrich (Chriftoph) (zu Anf. des 18ten Sahrh.) 
Homberg (Willhelm) (geb. zu Batavia 1652. geſt. 1715.) 
Kirch (Chriſtfried) (geb. 1694. geſt. 1740.) Fa 
von Leibnitz (Gottfried Willhelm) (geb, 1646. gef. — 
Leupold (Jakob) (geb. 1674. gefl. 1727.) 
Liefmann (Friedrich) (lebte zu Anf. des ıgten Jahrh.) 
Moretus (Theodor) (geb. 1602. geſt / 1607.) 
Morhoff (Daniel Georg) (geb. 1639. geſt. 1691.) 
Reyher (Samuel) (geb. 1635. geſt. 1714) 
Scheiner (Chriſt.) (geb. 1575. geſt. 1650.) 
Schelhammer (Guͤnther Chtiſtoph) (geb. 1638. gel, 1705. ) 
Schwenter (Daniel) (geb. 1585. geft. 1636.) | 
Schyrlaͤus de Rheita (Anton Maria) (lebte im ı7ten Jehrh.) 


Sylvius de la Boẽë (geb. 1614. geſt. 1672.) | 
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Sturm (Johann Cheiſt.) (ge6.1635. gef. 1703. J— 
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Hartſoeker (Nicolaus) (geb. 1656. gefl. 1725.) 
van Helmont (geb. 1577: geſt. 1644.) 
Huygens Chriſtian) (geb. 1624. geſt. 1695.) 
Leuwenhoet (Anton) (geb. 1632. geft. 1723.) 
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van Muſſchenbroek (Johann) (lebte zu Anf. des 18ten Jahrh. y 


Sengqwerd Wolferd) (lebte zu Ende des i7ten Jahrh.) 
de Volder Burkard) (geb. 1643. geſt. 1709.) 
Voſſi us Saat) (geb, 1618. geſt. zn 


ana 
- Bartholini (Erasmus) (geb. 1625. geſt. 1698.) 
Bartholini (Thomas) (geb. 1616. geſt. 1663.) 
Borrichtus (Dlaus) (geb. 1626. geft. 1690.) 
Hor rebow (Peter) (geb- 1679. geſt. 1764.) | 
Mömer (Olaf) (geb. 1644. ge.i7ıa) 


Sqweize 
—— (geb. 1644. geft. 1705.) 
 Bernoulli (Sohann) (geb.1667. gefl. 1747.) 


* 
1 * 
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Fatio de Duillier (Nicolaus) (iebte im Inf. des ısten Jahrh. ) 
Kermann (Satob) (geb. 1678. geſt. 1733.) 
| | ». olen. | 
Hevel Geham —— geſt. 1687.) 
| — i ie | 
| Valleſtus (Fransifens) (lebte im i7ten Jahrh.) | 
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